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Die Zungfern vom Bifchofsberg 


BE re 


Dramatis perfonae 


Sabine Ruſchewey 
Adelheid Ruſchewey vier Schweftern im Alter von 25, 


Agat 22, 20 und 15 Jahren, Toͤchter des 
o er a en ey | Kaufmanns Bertold Ruſchewey 


GuſtavRuſchewey | Gefchwifter des verftorbenenBertoldRu; 

Emilie Ruſchewey ala Emilie 60 Jahre alt 

Dberlehrer Doktor Naft, Pflegefohn Tante Emilieng, 
37 Sabre alt 

Frau Madelon von Heyder, Großmama der Schweitern 
Ruſchewey 

Reinhold Kranz, Adelheids Braͤutigam, Kaufmann, 
27 Jahre alt 

Otto Kranz, fein Bruder, ızjahrig, beſucht die Kunft: 
akademie in Münden 

Doktor Grünwald, Arzt, 34 Jahre alt 

Doktor Kozakiewicz, Bibliothekar, 36 Jahre alt, leidend 

Konfiftsrialrat Joel, 70 Jahre alt 

Ein Bagabund 

Ein Herr 


Die vier Schweſtern Ruſchewey find Abereinftimmend gefleidet, 
Die Zeit der Gefhehniffe ift die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


Eoppright 1907 Alice Kaufer, Newyork. 


Erfter Aft 


Ein Gemad auf dem Bifhofsberge, einem altertümlichen Landhaufe, in Wein: 
bergen und Gärten an der Saale gelegen. Die Hinterivand zeigt In einer tiefen 
Nifche der diden Mauer ein breites Fenſter mie Bleifaffungen. Durch das Fenfter, 
das offen fteht, erblidi man Türme und Dächer einer alten Stadt am jenfeitigen 
Talabhange. Es ift Naumburg. Die Nifche enthält zu beiden Seiten altes Geftühl, 
auf finfenartiger Erhöhung aus demfelben Sandftein, der den Fußboden bildet; 
bazmifchen fleht ein Spinnrad. Die Dede des Zimmers iſt gemölbt. Aus ihrer 
Mitte herab hängt ein [höner Hängeleuchter aus Meffing, mit Lichtern, über einem 
großen, runden und ſchweren Eichentifh. Mit einem ſchwarzen, goldgefäumten 
Samt bededt, trägt dieſer Tifch einige alte filberne Gefäße und emen vergoldeten, 
gebudelten Pokal. Die Wand links fhmüdt ein alter Kamin. Zu feinen beiden 
Seiten ſehr alte, nachgedunkelte Bilder, Bifhdfe Im Ornat barfteliend. Die Wand 
gegenuber zeigt einen mächtigen Renaiſſanceſchrank. Kleine Rundpforten find 
hinter dem Kamin und rechts vor dem Schranf. 
Es ift gegen Mittag eines Tages Anfang Dftober. 
Yuf zwei bochlehnigen Stühlen einander gegenüber firen der alte Here Rufhe 
wey im ländlichen Hausanzug und ein fremder, altliher Herr, der Hut, Regen; 
fhien und Überzieher auf dem Schoße liegen hat. Ruſchewey iſt gebräunt, bärtig, 
feifch und jovial. Der Herr, von nicht fehr einnehmendem Äußeren, bebrillt und 
in Gummiſchuhen, bat Ku Typus des Stubengelehrten. 


Ruſchewey. Sa, ja! Erlauben Sie mir, daß ich mir 
miitlerweile meine Pfeife anftede? 

Der Herr. D, ich habe nichts zu erlauben, Herr NRufcher 
wey. Sch bin nur gefommen in aller Befcheidenheit ... ich 
wollte mich nur in aller Befcheidenheit nach dem Befinden 
der jungen Damen untertänigft erfundigen, denen, wie ich 
zu meinem Schmerze gelefen habe, das unerbittliche Fatum 
Mutter und Vater fo früh entriffen hat. Geht es den jungen 
Damen einigermaßen zufriedenftellend, wenn ich fragen darf? 
Natürlih den Umftänden angemeffen ? 

Ruſchewey. Jawohl, ja! Es geht meinen Nichten recht 
leidlich. 

Der Herr. Ja, ja, es war ein recht ſchwerer Schlag. So 
ſchnell nacheinander Mutter und Vater, — 

Ruſchewey. Samwohl, ja! Das heißt: In welchem 
Blatt fieht denn dag? Meine arme Schwägerin, die ja aller; 
dings wirflih zu gut für diefe Erde gewefen ift, hat unfer 
bimmlifcher Vater nämlich bereits vor fünfzehn Jahren zu 
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ih genommen. Volle vierzehn Jahre hat Bruder Bertold 
fie überlebt, Ich fürchtete damals, er würde es nicht ſechs 
Monate aushalten. Wo haben Sie eigentlich meinen Bruder 
fennen gelern ? 

Der Herr, Geltfamermweife in einem Antiquitätenladen 
zu Amſterdam. Sch kann mich noch recht genau erinnern. 
Es wor in einer recht wenig für die Anknuͤpfung gefell 
Fchaftliher Beziehungen geeigneten Gegend der Judenſtadt. 
Aber Here Ruſchewey, wie er mir fagte, Fam ſchon zum 
dritten Male, und zwar einer alten Geige wegen, bie ber 
juͤdiſche Antiquar befaß. 

Ruſche wey erhebt ſich und öffnet den Schrant: Er hat fie bekom⸗ 
men, bie alte Geige; hier iſt fie, wenn es St intereſſiert. 
Er nimmt einen gefäloffenen Geigenfaften aus dem Schrank und ftelit Ihn auf 
den Tiſch. Aber das iſt ſchon fehr lange her, daß Bertold 
diefe Geige gefauft bat. 

Der Herr. Im Kriegsjahre 7ı war's. Ihr Here Bruder 
war ein fehr Iufliger Herr und brachte den Suden oft zum 
Lachen; doch einig wurden fie lange nicht. 

Ruſchewey. Ich weiß, e8 lag ihn fehr viel daran. Er 
hatte fih namlich in den Kopf geſetzt, daß diefe Geige bie; 
felbe wäre, die vor fehr vielen Jahrzehnten einmal meinem 
feligen Vater geftohlen wurde. Unſer feliger Vater war 
Drganift, und zwar drüben am alten Naumburger Dome, 
der hatte wieder das Inſtrument irgendwo, wer weiß, in 
der Sakriſtei oder Glodenfiube, oder ſonſtigem Heiligtume 
für Motten, Shaben und Würmer im Dome, und zwar 
in einzelnen Stüden gefunden, Er hat den Kaflen geöffnet, bie 
Seidentuͤcher behuſſam vom Gelgenförper zuchdoefälagen. Nur um's 
Himmels willen, daß Lux nicht kommt: ſonſt nimmt ſie 
den Onkel bei den Ohren. 

Der Herr. Gewiß gehoͤrt es der jungen Dame. 

Ruſchewey. Gewiß gehoͤrt's ihr, und zwar mit Recht: 
denn der andere Grund, weshalb er die Geige ankaufte, 
war, daß Lux als ſechs- oder ſiebenjaͤhriges Heines Ding 
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immer ein Liedchen fang, das die Worte enthielt: ‚Eine 
Heine Geige möcht’ ich gern haben‘. Sie hat auch feitdem 
recht wader den Bogen führen gelernt. 

Der Herr. Das Fräulein Lux iſt die wievielte? 

Ruſchewey. Das Nefttüfen. Übrigens flügge genug! 

Der Herr. Darf ih mir nun die Frage erlauben, wenn 
es nicht unbeſcheiden ift: Wird man die Damen, und wäre 
es für einen noch fo kurzen Föftlichen Augenblid, zu Geſicht 
befommen? 

Ruſchewey. Ich glaube nicht. 

Der Herr. Auch nicht, wenn man in der Lage ift, ihren 
dies und das aus Perfönlihem von der Begegnung mit 
ihrem Herın Vater zu berichten? 

Ruſchewey. Weiß der Deubel, die Mädels find heuer 
als Holztauben. 

Der Herr. Sa, das hat man mir fhon im Gafthaufe 
deüben in Naumburg gefagt, als ih mic) nad der Be; 
fisung erfundigte. Ich muß geftehen, e8 tut mir leid. — 
Sch hoffe, Sie nehmen es wie e8 gemeint ift, wenn ich Ihnen 
mitteile, wir find ja unter ung Männern, nicht?, daß ic 
mwohlfitwiert, nicht ohne private Mittel, Sunagefelle und 
überdies ordentliher Profeffor für Haffifhe Philologie in 
Dorpat bin. Sie nehmen es mir gewiß nicht übel? 

Ruſchewey. Ale Achtung! Wie Fame ich denn dazu! 

Der Herr, Alle Achtung. Befonders, wenn man alles, 
wie ich als Kind armer Leute, durch eifernen, raſtloſen Fleiß 
ſich muͤhſam errungen hat. Sa. — Alſo: — Wenn Gie 
Profeſſor find‘ — richtig! fagte der arme Herr Ruſchewey 
damals zu mir in Amſterdam, alg wir fo flillvergnügt mit; 
einander die portugiefifche Synagoge betrachteten. . . . ‚Wen 
Ste Profeſſor find, fommen Sie zu mir! Sch hab’ eine 
huͤbſche Fafanerie‘, fegte er no mit Humor hinzu. ‚Sie 
wird Ihnen mögligermweife Spaß machen.‘ — Den Augen⸗ 
bli habe ich leider verpaßt; denn als ich Vrofeffor geworden 
Bar 
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Ruſchewey. Wenn es Shnen recht if, Here Profeflor, 
fo gehen wir jeßt in den Garten hinaus und ich laſſe Sie 
gleich durch das untere Pförtchen. Sie gehen doch oben be; 
frächtlich um. 

Der Herr. Sch bin Ihnen Außerfi verbunden dafür. — 
Das heißt, ehe ich gehe, noch ein Wort. — Ich habe die 
weite Reife gemacht... ich bin auch nicht mehr der Aller; 
jüngfte... Würde es vollkommen nußlog fein... wir find 
unter ung, unter Ehrenmännern!... mir ſchwebte, ich 
fage e8 frei heraus, die Altere von den Damen vor: ich be; 
nötige jemand gefeßteren Alters!... würde e8 nun gan 
nußlog fein, wenn ich fernerhin Zeit und Mühe dranfekte .. . 

Ruſchewey. Vollkommen nutzlos, ganz unbedingt. 


Man Hört fluͤchtige Rufe und ploͤtzlich friſches, glockenartiges Gelächter von 
Maͤdchenſtimmen. 


Der Herr bat ſich erhoben und eine Verbeugung gemadt: Verzeihen 
Sie guͤtigſt, wenn ich geſtoͤrt habe. — Es iſt ein beſchwer—⸗ 
licher Weg hier herauf. 

Ruſchewey. Auf ’runterzu geht es bedeutend leichter. 


Er öffnet das Pförtchen, läßt den Heren vorantreten und geht mit ihm ab. 
tudomwile Rufhemwey, ein fchlantes, Isjähriges Mädchen mit Fleinem Kopf 
fommt lelhtfüßig duch die Tür neben dem Kamin. Als fie die Geige auf dem 

Tiſch bemerkt, erfchridt fie und entrüftet fich dann. 

Ludowike. Mas bedeutet denn das? Wer hat denn, 
gelinde gefagt, die Kuͤhnheit befeffen und hat meine Violine - 
herausgeholt ? — Gie nimmt das Infteument heraus, betrachtet es und legt 
es zuruͤck. Nun lommt duch die gleihe Tür wie fie Adelheid herein. Ludowike 
ruft ir entgegen: Haft du meine Geige in Händen gehabt? 

Adelheid, die ein gereiftes und ſchoͤnes Mädchen iſt, mit ausdrucks⸗ 
vollem Gefiht und faft ſuͤdlichem Temperament und Feuer, antwortet leichthin; 
Aber, Dummchen, wie fommft du darauf? Tritt übrigens 
mal hinter den Vorhang. Onkel lotft wieder mal einen 
hinaus, Sie ſpaͤht, Hinter dem Vorhang verfledt, durchs Fenſter. 

Ludowike fellt ſich fogleih neben die Schhefier: D Gott, wie 
aus dem Beinhaus entfprungen! Ein Geficht wien alter 
Schweinglederband! 
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Adelheid. Beinah wie n Bruder von Ewald Naft; oder 
find’ft du den hübfcher? 

Ludo wike, fi ſchuͤttelnd: Brrr, Adelheid, bitte, verfchone mich ! 
Sie begibt fich wieder an Ihre Geige, fchließt den Kaften und ftellt ihn in ben Schranf. 

Adelheid, Willft du nicht gleich etwas uͤben, mein 
Liebchen? 

Ludowike eine prieſterlich ſegnende Gebaͤrde flüchtig nachahmend: Du 
auserwaͤhlete Jungfrau: nein! 

Adelheid. Ja, mein liebes Kind, warum denn nicht? 
Du haſt noch ein huͤbſches Weilchen zu warten. 

Ludowike. Offen geſagt, eure Errungenſchaften und 
Ausſichten blenden mich eigentlich nicht; wie wirſt du heißen? 
Nicht mal Frau von Kranz, bloß Frau Kranz wirſt du heißen! 
Ruſchewey klingt doc zehnmal fo gut, und wir haben außer; 
dert einen Stammbaum. Ganz hübfch fah zum Beifpiel der 
Rittmeiſter aus, als die Leutnants neulich zu Pferde heraus; 
kamen! — Aber Agathe ift doch blind! die fieht doch die 
fhönften Beine nicht. Bleibt alfo ihre Pädagoge Ewald: eh’ 
ich den nahme, würde ich Nähterin. 

Adelheid, droltig betroffen: Seh einer bloß dies Küfen an! — 
Sch werde dir nochmals Konfekt mitbringen. 

Ludowike. Sept fage mal ehrlich, Adelheid: wag foll ich 
eigentlich davon haben, daß du dich zum Beifpiel nächfteng 
verheiratefi? Na ja; auf der Hochzeit werde ich tanzen! Aber 
nachher, gleich, da verliert man dih doch! Oder fieh mal 
Agathe an... früher war fie gefellig und heiter — feit fie 
verlobt ift, ift fie meifteng verftört und menfchenfchen. 

Adelheid. Iſt fie denn überhaupt verlobt? 

Ludowike. Ja, würde denn Ewald fie fonft fo martern? 
Das müßt ihr Doch jehen, er martert fie doch! Er made fie 
doch reinwegs Frank und ſchwermuͤtig. Was gehen mich 
denn eure Braͤutigams an, wenn fie einem Geſchwiſter ab- 
ſpenſtig machen! Ihr tut einem einfach ganz fohauderhaft 
leid: Ihr tut ja doch feinen Atemzug, ben fie euch nicht ges 
nehmigt haben! Und früher, da wart ihr frei wie der Wind. 
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Adelheid, Inivend: Au contraire! Erſt jest ift man frei 
geworden, h 
Die Tür neben dem Schranf wird hinter dem Rüden der Maschen vorfichtig ger 
öffnet, und ein Mann mit jerlaufenen Schuhen, gefidten Sachen, Knotenſtock 
und verwegenem Kalabreſer feitt ein, Er Kat eine grobe Ledertafhe umgehängt. 
Sein ziegenbockartiges Geſicht It mit Sommerſproſſen bededt, übrigens nicht un: 
intereffant. Haupt⸗ und Barthaar roͤtlich. Das Alter des Vagabunden kann ekiva 

35 Jahre betragen. 

Der Vagabund. Gh möchte mir eine Frage erlauben. 

Adelheid fahrt erfehroden herum: Um Gottes willen! Wag 
wollen Sie denn? 

Ludowike iſt nach der Klingelſchnur gelaufen und hat fie heftig gezogen. 

Der Vagabund Bei Gott, meine Damen, ich will 
weiter nifcht. Ich mechte mir bloß die Frage erlauben: Wo 
geht denn der Weg nah Merfeburg? 

Adelheid. Wie find Sie denn hier hereingefommen ? 

Der Vagabund Auf Ehre, das weiß ich alleene nic)! 
Erfchtlih Bin ich durch Geſtrippe geftiegen, dann bin ich 
duch einen Weinberg runtergekomm'n, dann auf einen 
breiten Gartenweg, dann in eine fcheene EintrittShalle, 
dann durch einen ſcheenen Speifefaal, dann über ein Hleines 
Treppchen "rauf und nu mechte ich gerne in meine Heimat. 
Adelheid und Ludowike bliden bald den feltfamen Eindringling, bald einander au 

und brechen ſchließlich in herzhaftes Lachen aus. 

Ludowike. Wo ift Ihre Heimat eigentlich? Doch nicht 
etwa vielleicht unfere Speifefammer! 

Der Bagabund,. - Nein. Ufingen ift mein Heimatz 
land. 

Adelheid. Haft du den Namen ſchon jemals gehört, 
Lux? 

Ludowike. Non, mon enfant. 

Der Basabund. Ce n’est rien que Silesie, mes dames. 

Adelheid. Sie ſprechen franzoͤſiſch? 

Der Vagabund. C'est ca. Sch bin ein Jahr lang in 
Algier gewefen: ih wer naͤmlich Fremdenlegiondr! Dann 
hab ich mich aber Fleene gemacht. 
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Ludowike ruft durchs Fenſter hinunter: Da ift Dis! Otto, 
komm doch mal "rauf! Wir haben Beſuch aus Algier ber 

kommen. 

Der Vagabund. Ich kann Ihnn meine Papiere zeigen. 
Uff Parole d'honneur; ich beſchwindle Ihn'n nic. 

Er kramt in ſeiner Taſche herum, die er ohne Umſtaͤnde auf den Tiſch legt. 
Durch die Tue an der Kaminwand tritt der 17jaͤhrige Otto Kranz, ein Bruder 
von Adelheids Bräutigam. Er trägt ſich idealiſch, mit Schnallenſchuhen, fliegenden 

Krawattenenden und langem Haar. 

Ludowike, äbermütig: Erlauben die Herren, daß ich vor⸗ 
ſtelle: Here Otto Kranz, sculpteur du talent de Munic, 
HB, ? 

Der Vagabund Sch bin ein gebsrener Kleine! — Nach 
gravitaͤtiſcher Verbeugung: Und nu darf ich vielleicht zur Sache 
kommen. Das iſt doch hier naͤmlich ein altes Haus. Das 
hab ich naͤmlich von weitem geſehen, wie das mit dem hohen 
Dache ſo hoch aus a Linden und aus a Kaſtanien und aus 
a Nußbaͤumen rausgucken tutt, daß dag hier a alter Kaſten 
fein muß. Und foldhe Genifte, die fein was für mich: von 
Beruf bin ih nämlich Kammerjäger. 

Otto, ohne weiteres laut: Wie hat ſich der Kerl denn hier eins 
geſchlichen? 

Der Vagabund. Kerl? J nee, weeß Kneppchen. Da 
irren Sie ſich! Ich seh Ihn'n meinem Gewerbe nach, wie 
ein Jagdhund, Sie, wie ein richtiger Finder. Und da find’ 
ich ooch ſtets was und kaͤuſche mich nic. 

Otto. Ihr Gewerbe dürfte dag Schnorren fein! — 
Kommen Sie mit! — Ich werde ihn rausſetzen. 

Der Bagabund Und Ratten und Mäufe hätten Ge 
nih? Und Kreusottern Feene in Shrem Meinberg? Und 
Schluͤffel nih? Und o Schwaben nih? Kee Ungeziefer im 
ganzen Haufe? D keene fchwarzen Hufsren, mes dames? 

Otto. Es ift bloß ein Hund hier, der Schweizer heißt! 
Ein ziemlich biffiger Bernhardiner, 

Der Vagabund De Schweizer fein gude GSuldaten, 
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Sowohl! — Alſo nifcht fer ungutt! C’est ca, mes dames. 
Er geht, von Otto eskortiert; an der Tür wendel er ſich nochmals und Bilnzelt 
pfiffig nad) den vergoldeten Gefäßen hin, die den Tiſch ſchmuͤcken. Scheene 
Golöfhmiedearbeit Hab’n Se da fiehn! Da lacht einem 
alten Schnapphahn das Hetze! Gefolgt von Otto, ab. 

Adelheid, ioniſch: Otto ift heut gar nicht bei Humor, 
Sch dachte, der Menfch müßte ihm doch Spaß machen, 

Ludowike. Ich hab ihn beim „arbeiten“ aufgefiört. Er 
zeichnete oder fehrieb Gedichte. — Macht dein Bräutigam 
denn auch Gedichte? 

Adelheid, ironiih: Leider nein! Drto halt fich für dag Genie 
der Familie! 

£udowife. Dann hätte ich doch Otto genommen. 

Adelheid. Das Kind? 


Ludo wike, Im Begriff, davonzueilen, trifft in der Tor auf Otto und 
Sabine. 


Sabine Habt ihr gefehen? Der wollte mih! Wie 
fteh ich da: wieder ein neuer Antrag! Schon vier Anträge 
hat Onkelchen mir verpfufcht! Nächftens werd’ ich ihm mal 
gründlich das Ohrlaͤppchen kneipen! — Heiterkeit. — Wißt ihr 
nicht, wo Agathe ift? — Otto, hat fie die nicht heut morgen 
gefeflen ? 

Otto. Sa. Sch habe bis etwa vor einer halben Stunde 
unten im Winzerhaus modelliert; dann plöglich, ich weiß 
nicht, Fam der Briefträger, und da ſtand fie plöglich auf und 
verſchwand. 

Sabine. Ich habe ſie mindeſtens eine halbe Stunde lang 
im Garten geſucht. 

Adelheid. Gib Geld, Sabine, es ſind wieder Sen— 
dungen. 

Sabine. Du, deine Ausſtattung macht uns bankerott. 

Adelheid. Dann erben wir wieder von Großmama. 

Ludowike. Moͤglicherweiſe iſt Ewald gekommen, und 
fie muß ihm wieder irgendeinen albernen Verſchoͤnerungs⸗ 
vereins⸗Jahresbericht oder fonft was ind Neine fehreiben. 
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Oder Dermögensfaden von Tante Enrilie, die er doch ganz 
in den Klauen hat. 

Sabine. Pfui, Eur, wer wird von Klasen reden! Vor 
zwölf fommt er übrigens nicht heraus; denn bis elf Uhr 
dauert fein Unterricht. Halblaut zu Adelheid: Ich muß dir mal 
etwas leife fagen. 

Otto. D bitte, laut, ich ſtoͤre euch nicht. Cr seht ab. 

Sabine Otto! Warum denn? Bleib doch gefälligit. 

Adelheid, neugierig: Laß ihn Hoch ruhig. Das ſchadet ihm 
nichts. — Was gibt's denn? 

Sabine. Nichts, als daß Doktor Gruͤnwald im ‚[hwarzen 
Roß‘ zu Naumburg ift mit feinem alten Freund Kozakiewicz. 

Ludowike, die fih neugierig herangefhlihen Hat: — Wer? 

Sabine. Papperlapapp, du Kiekindiewelt! 

Adelheid, in hoͤchſtem Erfiaunen: Aber nein, Sabine, das 
glaube ich dir nicht, 

Sabine. Ja nun, das wird die Sache nicht ändern. 


Erfundige dich doch mal beim Onfel darum, Sie fniet, fließt 
ein Schrankfach auf und kramt darin. 


Adelheid, Händeringend, in einer Art humoriſtiſcher Verzweiflung: 
Aber, Mädels, um Goftes und Chrifti willen: was wird 
denn jeßt bloß Agathe tun? 

Ludowike. Was ift denn das nun für eine Gefhichte? 

Adelheid, su Sabine mit Bezug auf Agathe: Weiß fie es ſchon? 
Sch denke doch nicht. Wenigſtens läßt fie fih nichts merken. 

Adelheid. J, da muß eben wieder Onfelchen einfpringen. 
Die Sache ift eben doch abgetan. 

Ludowike. Leutchen, wenn ihr fo weiter in Raͤtſeln ſprecht, 
dann bin ich ja eigentlich überflüffig. 

Sabine, uſtig: Das bift du auch. Immer marfch, fort 
mit dit, 

Ludowike. Gerade nicht! Sch bin alt genug! Und wenn 
ihr wollt meine Schweftern fein, fo habt ihe vor mir auch 
feine Geheimmniffe. 

Adelheid, Sabine, das glaub” ich dir nimmermehr: 
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dag iſt wieder einer deiner Scherze. Der ift ja doch in Ameri⸗ 
fa..... wer weiß too, untergetaucht und verſchollen. 

Sabine Na, und jeßt ift er eben zuruͤck und fißt fuchs⸗ 
munter im ‚Roß‘ gu Naumburg. 

Ludowike. Wenn ihr denkt, daß ich die Geſchichte nicht 
weiß, fo feid ihre Doch recht ſehr ſchief gewickelt. 

Sabine Dummehen, was für ’ne Gefhichte denn? 

Ludowike. Warım war denn Agathe immer fo fehmwer; 
mütig? Weil fie feinen Brief mehr von ihm befam! 

Sabine, leichthin: Bon wen denn? 

gudowife Na, von dem Amerikaner. 

Sabine Di haft was laͤuten hören, mein Kind, 

Ludowike. Und dann hat fie ans Wut oder was weiß 
ich, dem Schulmeiſter ihre Seele verfauft. 

Sabine Pſt, liebe Lur: forich Feine Torheiten! Im 
Grunde geht ung dag alles nichts an, und man muß jedem 
fein Seelenheil felbft überlaffen. Du bift übrigens tatfächlich 
alt genug und ’8 ift beffer — meinft du nicht auch, Adelheid ? 
— du weißt, wie die Sachen wirklich find! Du kannſt dann 
vielleicht Taftlofigkeiten vermeiden, flatt daß du aus Un 
wiffenheit welche begehft. Agathens Empfindlichkeit iſt ja 
faſt ſprichwoͤrtlich. 

Adelheid. Alſo wirklich? Gruͤnwald iſt druͤben in 
Naumburg? 

Sabine. Er hat bei Onkelchen angefragt, ob ſein Beſuch 
uns genehm ſein wuͤrde. 

Adelheid. Und wenn er mit Ewald zuſammentrifft! 

Sabine. Nun was? Es ſind doch gebildete Menſchen. 

Ludowike. Ich verſtehe die Sache noch immer nicht. 

Sabine. So, nun zeige dich mal der Sache gewachſen; 
Gruͤnwald iſt der geweſene Marinearzt, von dem du ſicher 
ſchon oft gehoͤrt haſt. Papa jedenfalls ſprach oͤfters von ihm. 
Zwiſchen ihm und Agathe hat etwas geſchwebt. Sie lernten 
ſich kennen auf Sylt im Seebad. In einem Sommer, du 
weißt es ja doch, waren Papa, ich und Agathe in Weſterland. 
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Adelheid. Vorſicht, daß ung Agathe nicht hört. 
Sabine. Oder Ewald, er muß jeden Augenblick kommen. 
Ludowike. Sie waren alſo ganz richtig verlobt? 
Sabine. Verlobt und auch nicht. 

Ludowike. Wie geht denn das? 

Adelheid. Eigentlich waren fie verſprochen und anderer; 
feit8 waren fie auch wieder frei. 

Sabine, indem alle drei die Köpfe immer geheinmissoller zuſammenſtecken: 
Liebchen, haft du nicht manchmal bemerkt, daß Agathe 
gegen den feligen Papa einen gewiſſen Groll in der Geele 
trägt? 

Ludowike. Du weißt ja, ih wurde fogar mal heftig! 
Dapas Andenken laß ih mir einmal nit antaſten. 

Sabine. Agathe tut das im Grunde au nicht. Aber 
Papa hat damals zu Gruͤnwald gefagt, er falle fich noch zwei, 
drei Jahre herumtummeln, und dann werde e8 Zeit gu ber 
Stage fein, die er ihm jeßt nicht beantworten koͤnnte. 

Ludowike. D meh, lieber Papa, da ging ih durch! — 

Adelheid. Und jest kannſt du Die wohl auch einen Be; 
griff machen, was Vgathe inzwifchen gelitten hat. Briefe 
hatte Papa verboten. Muͤndlich hatten die beiden abgemacht: 
ein Lebenszeichen nach Verlauf jedes Jahres! 

Sabine. Er follte [reiben ! 

Adelheid. Er fchrieb aber nicht, Der Termin fam heran 
und er blieb verfhollen. Dann flarb Papa und eg rührte 
fih nichts. Dann fam ihre Krankheit und Ewalds Wer; 
bungen und Tante Emilieng Apparat... 

Sabine. ind nun wieder ift Gruͤnwald auf einmal da, 
und wer weiß, erfcheint vielleicht auf der Bildflaͤche. 

Adelheid, — Sabine, du haft doch wohl Spaß ge 
macht. 

Sabine, anfelsudend: Mit folden Sachen ift nicht zu ſpaßen! 
Denkt, was ihe wollt, bloß verſchnappt euch nicht. 


Dberlehrer Doktor Ewald Naft kriit ein. Er frägt Gehrod, Zylinder und 
ſchwarze Krawatte, fehr blanfes, aber plumpes Schuhwerk, Die Kleider, von einem 
2 
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Provinzfihneider gemacht, find lange getragen, aber gut gehalten. Naft hat einen 
Sommerhberzieher überm Infen Arm, in der gleihen Hand einen Schirm; in ber 
rechten den Splinder, im Munde einen Sigarrenftummel, 

Dberlehrer Doktor Naſt, laut und ſelbſtbewußt auftretend: 
Guten Morgen, ihre Mädchen, — ein prachtooller Tag! — 
Ich komme vom Zahnarzt direftenent! einen Badenzahn, 
drei ſcheußliche Wurzeln! mich gehalten wie Mucius Scävola ! 
Nur muß ich noch meinen Stummel ausrauchen. Tabat 
bekanntlich desinfisiert. — Scherzhaft zu Eudowite: Nicht wahr, 
meine Gnaͤdige? 

Ludowike. Und ſtinkt auch bekanntlich. 

Naſt. Das kommt immer auf die Zigarre an. 

Ludowike. Die Ihrige koſtet ja wohl ſechs Pfennige. 

Naſt. Couſin und Coufine: ich erbitte das „Du“. Sch 
zweifle nicht, daß es beffere gibt! Nun, man muß fich 
nach feiner Dede fireden. Wie geht's unfter lieben Agathe, 
gut? 

Sabine Ich habe fie heute noch kaum gefprochen. 

Naſt. Nun, ic) werde gleich felbft zum Rechten fehn! 
Se mehr ich mich in die Sache hineindenfe, je mehr macht 
mir die fommende Hochzeit Spaß. — Die Schüler hatten 
heut Klaffenarbeit, und während ich auf dem Katheder 
faß, da hab ich mir etwas ausgefonnen, was dich, liebe 
Adelheid, freuen wird. Sch meine an deinem Ehrenabend, 

Adelheid. Ich laſſe mich überrafchen, nur zu! 

Naſt. Iſt dein Kleiner Schwager eigentlich anftellig ? 

Adelheid. Inwiefern, Ewald, foll er denn anftellig 
fein? 

Naſt. Erfilih brauche I jemand, der mir mein kleines 
Versſpiel ins Reine bringt... 

Ludowike. Shre Verfe abfihreiben? Das tut Dito nicht. 
Dazu iſt er zu folk. Er macht felber welche. 

Naſt. O! Mefler, Gabel, Schere, Licht, ift für Kleine 
Kinder nicht. Doch immerhin — laffen wir ihm das Ver; 
gnuͤgen, ein bißchen Herzen und Schmerzen zu reimen, wenn 
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nur niemand dabei beſchaͤdigt wird; auch macht mir Agathe 
en die Keinfihrift, doch hätte ich efiwas anderes für 
ihn. 

Sabine Beſprich es doch mit ihm felber, Ewald. 

Naſt. Nur nit in Adelheids Gegenwart. 

Adelheid. ZH muß fo wie fo zu den Weißnaͤhterinnen. 
Ich habe drei Nähferinnen im Haus, Wenn ich Otto fehe, 
will ih ihn reinſchicken. 

Naſt. Vielleicht, daß er doch die Gnade hat! 

Adelheid ab. 


Naſt, kortfahrend: Sonſt nehme ich einen meiner Duarz 
faner — übrigend; Euren Gartner folltee ihr abfehaffen. 

Sabine Warum? 

Naſt. Weil er dreift und untüchtig iſt. Sch harte eben mit 
ihm beinah ein Renkontre. 

Sabine. Onkel hält ziemliche Stüde auf ihn. 

Naſt. Laissez aller: das ift Onkels Grundſatz. Sch fage 
euch: Schafft diefen Gärtner ab! Und ihr werdet es fun, 
froß des guten Onkels und feiner ſtrafwuͤrdigen Bonz 
homie, 

Sabine. Was hat’s denn gegeben mit dem Gärtner? 

Naſt. Sch muß mic ein bißchen mit reden in acht nehmen. 
Er faßt nach der Bade. Er benimmt fih gegen mich flegelhaft, 
und zwar bei jeder Gelegenheit. Und dann begeht der Menſch 
gradezu Tollheiten. 

Sabine Wieſo? 

Naſt. Sch nenne e3 eine Tollheit, Sabine, wenn er einen 
Burfhen hier bei fich hat... ich meine in eurem Garten 
befhäftigt... ein Subjekt, das mehr als verdächtig iſt! 
Einen Kerl, der am geftigen Nachmittag bereits unfer 
Naumburg unfiher machte, bis er fhließlih auch meine 
zwei Treppen erfiieg, wo ich ihm aber gehörig den Tert 
geigfe. Mir fagte der Menſch, er fei Scharfrichterknecht; — 
und bier läßt ihn der Gärtner Maulwuͤrfe wegfansen. 
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Sabine Ach, es find ja doch Männer im Haus, guter 
Ewald, 

Naſt. Wenn ihe töricht fein wollt, ich dulde es nicht, 
Entweder der Onkel ſetzt ihn raus oder ic) werde die Polizei 
verfiändigen. Am beflen, der Gartner fliegt gleich mit; 
deun ee befrügt euch, wenn ihr die Augen wegwendet. 

Sabine, Papa machte immer einen beftimmten Ab— 
ftrich auf Betrug. 

Naſt. Das konnte Papa, the dürft das nit. Das hieße 
ja unverantwortlich wirtſchaften! Dan wirft doch Das Gelb 
nicht zum Fenfter hinaus. 

Ludowike, indem fie, fih raͤlelnd, hinausgeht: Wenn man welches 
hat, warum foll man’3 nicht rauswerfen, us. 

Naſt. Do! ol o! Der tauſend noch mal! An Lux iſt 
viel geſuͤnbdigt worden! Es raͤcht ſich, wo eine ſtrenge und 
konſequente Erziehung gebricht! 

Sabine. Aber, Ewald, das find doch nur harmloſe 
Unarten. 

Naſt. Ihr glaubt es mir nicht! Ihr glaubt es mir nicht. 
Ihr laßt dem Kinde ſtraͤflich viel Freiheit. Darin hat Tante 
Emilie vollkommen recht. Eines Tages, fag’ IH euch, muß 
es ſich rächen. 

Sabine. Au, hu! Das klingt aber fuͤrchterlich! 

Naſt. Ihr glaubt, ihr ſeid niemand verantwortlich, weil 
ihr unabhaͤngig hier oben lebt. Ihr ſeid fuͤr das Freie und 
Ungebundene; aber wenn ihr manchmal zu hoͤren bekaͤmt, 
was druͤben in Naumburg von euch geſagt wird, dann wuͤrdet 
ihr ſehn, daß die Welt nicht ſchlaͤft und daß niemand fo un⸗ 
abhaͤngig iſt, um ſich auch nur im geringſten Punkt un; 
geſtraft gegen ſie zu verſuͤndigen. 

Sabine. Ei! ei! ei! ei! Was bedeutet denn das? 

Naſt. Liebſte Muhme, wir wollen das Kriegsbeil nicht 
ausgraben. Ich hoffe, du mißverſtehſt mich nicht. Meine 
brave Agathe denkt ganz wie ich; und ich ſehe den Tag in 
nicht weiter Ferne, wo auch du, eigentlich der Verſtand der 
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Familie, auf Die mittlere Linie der Lebensführung zuriick 
fommen wirft. Otto tritt ein. Set wollen wir ung den Praͤli— 
minstien feoher Stunden widmen. — Sage doch mel, du 
junger Adonis von 16 Lenzen! Ich hatte eine Sage für 
dich. — Du wirſt ja bleich: erſchrick nur nicht. Du ſollſt ja 
wicht mensa deflinieren! Es handelt ſich nur um einen 
Scherz. 

Otto. Waͤre ich dabei unbedingt notwendig? 

Naſt. Niemand, mein Sohn, iſt unbedingt no wendig. 
Alſo hoͤr mal, was ich eigentlich will. Du weißt, was Scherz 
iſt. 

Otto. Ich hoffe doch. 

Naſt. Ich auch. Alſo werden wir uns bald einigen. — 
Ich habe naͤmlich ein Feſtſpiel verfaßt und In dieſem Zeſt—⸗ 
ſpiel ſind nur zwei Rollen und die dritte ... 

Sabine. Ich denke, es ſind bloß zwei? 

Naſt. Und die dritte, junger Freund, ſollſt du darſtellen. 
Peter Squenz von Griffing kennſt du nicht ... ich will Tieber 
etwas weiter ausholen. 

Dieſes Haus bier hat früher zum Dom gehoͤrt. Eigen— 
tümerin war das Domkapitel und Domberren haben es 
früher bewohnt, Biſchof Throta fogar, Kirchenfuͤrſten mit; 
unter, und das Wappen, das fih am Kamin noch vorfindet, 
trägt einen Palmeſel, Stab und Bifhofshut. Es handelt 
fi nur um den Palmeſel. 

Sabine. Soll Otto den Palmefel etwa darftellen ? 

Naſt. Die dritte fehr luſtige Nolle ift ſtumm in der Tat 
und wäre allerdings quafi der Palmeſel. 


Sabine fintt einen Augenblick und bricht dann in helles Gelächter aus. Naft feinerz 
ſeits ſtutzt sundchft ebenfalls, und zwar über das Gelaͤchter, von dem fortgeriffen 
er, allerdings etwas gezwungen, ſchließlich mitlacht. Otto verbeißt fihtlic den Arger 
über die Verletzung feines Selbſtgefuͤhls und fagt dann ruhig: 
Otto. Das Fach des Clowns, Here Oberlehrer, Tiegt mir 
nicht. Über da ich Bildhauer bin, wuͤrde id mich gern anz 
heiſchig machen, einen Palmefel nach dem Leben, ſehr porträt, 
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ahnlich, zu modellieren, Wenn gebrälfe werden foll, macht 
das ein Hausknecht vielleicht, 

Naſt. Ah, aha! Iſt man der jugendlichen Überhebung und 
Eitelfeit doch wieder einmal zu nahe gefreten. Es gibt heute 
feine Jugend mehr, 

Otto. Das liegt dann vielleiht an ihren Erziehern. 

Naſt. Laffen wir das! Keine Sontroverfen! Es ſteht dir 
nicht! Und mir würde e8 nun ſchon gar nicht gegiemen, 
mit die um ernfthafte Fragen zu fireiten, Das Mißverhölt 
nis wäre zu kraß. 

Otto. Weshalb duzen Sie mic) denn eigentlich? 

Naſt. Mein Freund, Ihnen fehlt die Naivitaͤt. Denken 
Sie an die Faſtnachtsſpiele! Denke doch an den Meifter Hans 
Sachs! Denke doch an die alte Tierfabel, an den Weber 
Zettel im Sommernachtstraum! Einen Efel naturgetreu 
darzuftellen, braucht einer durchaus Fein Langohr zu fein. 

Sabine. Liebe Feſtgenoſſen in spe, entzweit euch nicht. 
Es empfiehlt fich, bei gutem Humor zu bleiben; denn ein 
guter Humor ift ja doch der Zweck. 

Naſt. Diefer Dummſtolz, der keinen Spaß verfteht, Ger 
ſpreiztheit! Unreife mit Prätentionen! Was mir peinlicher 
wäre, wüßte ich nicht, 

Sabine tegt den Arm um Otto: Komm, Otto, den Heren Vetter 
laffen wir auspoltern. Er hat heute, feheint’8, feinen reiz⸗ 
baren Tag. Die Schuliungen haben ihn wohl geärgert. 
Naſt, mit arroganter Heiterteit: Dh nein, [höne Muhme, da 
irrſt du dich. Ein Schuljungenffreich geniert feinen Weifen. 
So was ftört meine Götterlaune nicht, 

Sabine mit Dtto ab. 


Agathe, ein ſchoͤngewachſenes, etwas bleichfüchtiges, uͤppiges Mädchen, tritt durch 

die Tür an der Schrankſeite. Das hellblonde Haar umrahmt, fhlicht gefcheitelt, 

Das ovale, großäugige, füße Gefiht, das einen Zug von Schwermut hat. Die 

Bewegungen Agathens find meich und geraͤuſchlos. Ihr Gang rhythmiſch und 
sole ſchwebend. Sie huͤllt fich, wärmebedürftig, in ein Epikentuch, 


Agathe. Guten Morgen, Ewald, 
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Naſt. Da bift du ja! — Um Gottes willen, wie fiehft du 
denn aus? 

Agathe, an fi Hinunterfepend: Wie? ift etwa wieder ein Saum 
geriffen ? 

Naft. Iſt die nicht wohl, mein gutes Kind? 

Agathe. Weshalb follte mir denn nicht wohl fein, Vetter? 

Naſt. Better? Was tft das für ein Wort? 

Agathe. Es ift doch ein Wort, das die auch zukommt, 
Ewald. 

Naſt. Nun, Liebe, ich verzichte darauf. Dafür will ich 
dich auch nicht Couſine nennen. — Aber fag mir nur endlich, 
was mit die ift! 

Agathe. Wieſo? — Ich weiß dir darauf nicht zu anf 
worten, — 

Naſt. Du haft gemeint! 

Agathe. Sch habe durchaus nicht geweint, lieber Ewald. 
Und wenn... warum follte ich fHließlich nicht? 

Naſt. — Dis fiehft, ich faffe mir an den Kopf! Ich fomme 
noch gar nicht zu mir felber! Was ift denn auf einmal mit 
dir paffiert? 

Agathe. Nichts. Gar nichts, Ewald. Nicht das ge; 
ringſte. Sch bin eben mit Onkel Guſtav ſpaziert ... 

Naſt. Und was habt ihr da miteinander gefprochen ? 

Agathe. Nichts! Sicherlich nichts, was dich intereffierk. 

Naſt. So!? Und du glaubft, fo laß ich mich abſpeiſen? 

Agathe. Ach, Ewald, bitte! Du peinigft mid. Du mußt 
mir ein wenig Ruhe laffen. 

Naſt. — Wann hätte ich deine Ruhe geſtoͤrt? — Willft 
du mich jeßt nicht fehen, Agathe, fo fag eg nur. — Du haft 
Anſpruch auf jegliche Nüdfichtnahme, als Patient und als 
Rekonvaleszent. 

Agathe geht heftig umher: Sch bin nicht mehr leidend! So 
laß doch nur das! Weshalb mußt du es mir denn fäglich 
vorhalten? Ich Bin fo mie jeder andere Menſch und ver; 
lange durchaus feine größere Ruͤckſicht. 
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Naft. Der alte Irrtum, Die alte Not! Wenn dir freilich 
mein Nat irgend etwas gilt, und die Zukunft, der wir ent; 
gegeneilen ... ich kann nicht anders! eg fut mir leid... 
fo laß ung, ich bitte dich wieder darum! doch endlich mit 
feften Entfohlüffen hervortreten. Diefer Zuſtand martert 
ung beide nur, 

Agathe. — Nun auf einmal wiederum diefe Wendung. 

Naſt. Jawohl, mit vollem Bewußtſein, Kind, — Ich 
fann warten, ich bin nicht ungeduldig, auch an deinem 
Charakter zweifle ich nicht. Auch daß eure Verhältniffe glän; 
sende find, ift ein Umftand, der mich nicht weiter beeinflußt. 
Ich bin genügfam und habe mein Auskommen. Nein! Aber 
wir find in der Leute Mund... und ich weiß eigentlich nicht, 
worauf wir noch warten, — Oder, Agathe, freibft bu bein 
Spiel mit mir? 

Agathe. Wie kannſt du bloß fo etwas denfen, Ewald! 

Naſt. Nun gut, ich denke es eigentlich nicht. Ja, dag 
Gegenteil ift mir durchaus Gewißheit, Vorwärts! Zögern 
wir alfo wicht! 

Du ſchweigſt. — Es ift immer dag gleihe Schweigen, dag 
du mir, fo oft ich big jest auf diefe Sache gefommen Bin, wie 
eine Mauer entgegenftellft. Ich kann mir dieſes Schweigen 
nicht ausdeuten. 

Agathe, nad einigem Stillſchweigen: Ewald, du brauchſt eine 
Stau, die tüchtig .. . jedenfalls anders ift! Was willft du 
mit jemand, wie ich bin, anfangen, der fo mit fi) felber 
uneins ift, fo untüchtig und fo verkehrt erzogen, Du kannſt 
mir glauben, du fennft mich nicht. 

Naſt. Du leideft an einer gewiſſen Puſilanimitaͤt: an 
fonft nichts! Das ift meine Sache; Darauf laffe ih e8 an 
fommen.. Haft du nur einige Neigung zu mir, fo wollen 
wir ung fchon darüber hinwegſetzen. Alſo, befte Agathe, 
er faßt ihre Hand: Entfchließe dich! 

Agathe, bewegt und mit Überwindung: Nun, Ewald, in einer Zeit, 
wo fich wirflich Feine Menfchenfeele auf Erden um mich ger 
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kuͤmmert hat, wo ich koͤrperlich und auch geiſtig völlig danieder 
las, haft du allein unter allen Menfchen dich um mich gez 
kuͤmmert! Dir allein nahmft dich meiner an. Gut alfo: ich 
bleibe dir alfo nichts (Huldig. — Du nimmſt mich feldft ja 
als Ausgleich an. Alſo fei eg. Das übrige mußt du verantz 
worten: namlich, wenn e8 zu deinem Guten nicht ift. — Jetzt 
aber... um eines erfiich” ich dich noch ... es iff jemand... 
Doktor Gruͤnwald tft wieder aufgetaucht... ich habe Dir 
niemals was angedentet ... mögliherweife Haft du doch 
etwas munfeln gehört... er darf unter feiner Bedingung 
herauf kommen! Jedenfalls werde ich ihn unter Feiner Be; 
dingung wiederſehen. — Und davor mußt du mich fhisen, 
Ewald, daß ich dieſen Entfchluß etwa brechen muß. 

Naſt. Wie? Was? — Du fennft mich; ic) werde alles 
veranlaſſen. 


Der Vorhang fällt, 
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Aweiter Aft 


Ein ſehr hohes Zimmer, deffen ebenfalls hohe Fenſter linker Hand mit ſchweren, 
roten Damaftbehängen verfehen find. Ebenfo eine Glastur zwiſchen den Fenftern, 
die auf eine Terraffe hinausführt. Cine Tür in der Hinterwand, eine andere in der 
Wand rechts. Die Tapete des Zimmers ift ebenfalls dunkelrot. Die Dede bes 
malter und vergolbeter Stud. Rechts ber dem Sofa in ſchweren Goldrahmen 
die lebensgroßen Hlbildniffe des verfiorbenen Ehepaars Ruſchewey. Das Sofa, 
ber große, ovale Tifch, der Schreibfeiretär, die Lehnfeffel, das Naͤhtiſchchen an einem 
der Fenſter, der Flügel, auch der mit blühenden Pflanzen befiellte Blumentifch 
find aus Mahagoniholz im Rokoko⸗Geſchmack. Der Fußboden ift von einem ebenz 
falls dunfelroten Teppich vollfommen bededt. Die Polfter der Möbel haben griime 
Plüfhübergüge. Die Ede des Zimmers zwifchen den beiden Türen zeigt in hohem 
Aufbau einen wunderlichen Kamin aus dem 17. Jahrhundert mit fteifem Figuren⸗ 
werk, 


Es Ift wiederum Vormittag. Die Sonne foheint zu den Fenftern herein. Chinefifche 
Vaſen, Nippes, Bronzen fliehen umher und ſchwere vergoldete Girandolen auf 
Marmorfäulen. Ein Kronleuchter mit Glasprismen, 


Agathe und Ludowike fihen unweit voneinander am Tifch, dieſe Tefend, jene 
mit einer Stideret befchäftigt. 


Agathe. Was lieft du denn? 

Ludowike, lachend: Otto iſt eigentlich; gar nicht fo dumm, 
Er macht zu Adelheids Polterabend ein Schaftentheater und 
da hat er hier ein Szenarium aufgefeßt, das fehr luſtig ift! 
— Was ftößt du denn immer folche herzbrechende Seufjer 
aus? 

Agathe. Sch? 

Ludowike. Merkſt du dag gar nicht? 

Agathe. Sch habe heute nacht wieder von Papa ge; 
traͤumt. 

Ludowike. Gut oder ſchlimm? 

Agathe. Weder eins noch das andere: Sonderbar! 
Er ſtieg oben im Weinberg um die alten Gemaͤuer herum. 
Ich wußte, daß er geſtorben war, und du kannſt dir denken, 
wie mir das Herz pochte. Ich ſagte: Papa! und lief auf 
ihn zu. Aber als ich die Arme um ihn ſchlang, oder ſchlingen 
wollte, vermochte ich's nicht! Immer fühlte ich einen peinz 
vollen Widerftand! Sch Fonnte und fonnte Papa nicht umz 
armen. Und als ich mit einer unausfprechlichen Bitterfeit 
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davon abftand und, glaub ich, entſetzt zu ihm aufblickte: ich 
glaube entfeßt und fragend zugleich! da hörte ich, wie er 
die Worte fagte: Agathe, du haft ein verzweifeltes Herz. 

Ludowike. SH traume immer nur lieb von Papa. 

Agathe. Wenn ich es Adelheid nicht zuliebe täte, fo 
wuͤrde ich ihre Hochzeits; Feftivitäten lieber umgehen. Ich 
pafle nicht unter heitere Menſchen. 

Ludowike. Uber liebe Agathe, wie fommt denn das? 

Agathe, Hafig: Bitte, Eur, fei fill! Ich hab’ Schritte 
gehört, 

Ludowike. D, ich hab eine Wut! eine Wut, fag ic) Dir. 

Agathe. Nein, doch nicht! Ich habe mid doch wohl 
getaͤuſcht. Oder es ift der Gärtner gewefen. 

Ludowike. Hoffentlich nicht: der Bock im Ziergarten! 

Agathe. Was meinft du? 

Ludowike. Oh, nur eine Nedensart! Ach, Tiebfte Agathe, 
ih hab dich fo Lieb! Sch habe dich immer fo vergöftert! 
Du warft immer die Mlerfhönfte von ung! Otto fagf, du 
wärft eine wirklihe Schönheit! Und was haben wir maunch⸗ 
mal zufammen gelacht und ung über alle Welt luſtig ger 
macht! Und jest bift du wie eine Wachsfigur: Lachft nicht, 
fpeichft kaum, traͤumſt fchleht und bift mißmutig. So freue 
dich doch! amuͤſiere dich doch! Wir freun ung doch alle und 
find Iuftig. 

Agathe. Das wundert mich gar nicht, ich leider nicht! 
— Oder manchmal wundert es mich fogar! — Nämlich die 
Freude, die Feſtli hkeit ..... da kriege ich immer ein banges 
Gefuͤhl! eine Angſt mitunter bis zu Herzſchmerzen. 

Ludowike. Haft du das mal deinem Arzte geſagt? 

Agathe. Ach, laßt mich doch mit den Arzten in Frieden! 
Alles vermeiden, was einem ſchmeckt. Eifen und literweiſe 
Milch ſchlucken. 

Ludowike. Kulmbacher Bier trinken muͤßteſt du! 

Agathe, Hald beluſtigt, lacht, fährt dann fort: Db Großmama ſchon 
aus den Federn if? 


31 


Ludowike. Sie hat ſchon nor dreisiertel Stunden ge 
fruͤhſtuͤckt. Ich ſag bir: Die alte Dame reift! Zwoͤlf maͤchtige 
Koffer find angefommen. 

Durch) bie Terraffenfür fommt, genau fo wie im erſten Aft gekleidet, Naft, in fehr 
aufgeräumter Stimmung. 

Naſt. Viel fchöne Frauen, feid mir gegruͤßt! — Bon 
was reden denn junge Mädchen fo eifrig? 

Agathe. Wir fprahen eben von Großmama. 

Naft. Hat fie wirklich die weite Neife gemacht? 

Agathe. Sie ift geftern abend angekommen. 

Naſt. Da kann Adelheid und ihre Brautigam von Glüd 
fagen! Das erft gibt ihrem Bunde ein Kelief. Euer Onfel 
wäre dazu kaum hinreichend. Ludowike erhebt fih um zu gehen. 

Naſt. Bleib nur; vertreibe ich dich wieder, Kind? Geſtern 
abend hab ich fie namlich vertrieben. Ste uͤbte namlich) auf 
ihrer Geige oben im Weinberg in der Heinen Borkenkapelle 
und da ift Doch der alte Turm in der Nähe und dag alte, 
serfallne Wafferloh mit dem unterirdiſchen Gang. Nun 
bat mich ein alter Studienfreund beſucht, der Kunfthiftorifer 
Oftermann: ein Mann von vorzäglicher Erudition, dem hab 
ih, da er doch Fachmann ift, eure hoͤchſt intereffanten Ruinen 
einmal gezeigt, Und dabei find wir beiden Gelehrten im 
Feuer der Forfehung wohl etwas zu laut geworden, fo daß 
fih die Geigenfee ein wenig indigniert, wie mir ſchien, aus 
ihrem Borfenhäuschen verzog. 

Ludowike. Überhaupt, e8 ift ſchrecklich jet hier im Haus. 
Wo man hinkommt, fühlt man fi) uͤberfluͤſſig. Ab. 

Naſt, na herzlichem Lagen: Oſtermann ift noch Sunagefelle: 
Und ich kann dir die Verficherung geben, er hat fich für die 
Erſcheinung der flüchtig voräberhufehenden Sur außerordent⸗ 
lich intereffiert. — — — Übrigens erledigen wir das Naͤchſi⸗ 
liegende! Liebes Mädchen: die Sache ift beigelegt! Und du 
brauchſt Dich Fünftig nicht mehr beunruhigen. Agathe blidt tiefer 
auf ihre Gtiderei. Jh habe kurzen Prozeß gemacht, Natürlich ohne 
die Form zu verlegen. Sch habe den Stier bei den Hörnern 
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gepadt! Das heißt, gleich geftern, al8 ich von dir den Auf: 
frag empfing und nad) dem Effen nah Naumburg zuräd- 
fehrte, da hab ich ganz einfach die beiden Herren, Doftor 
Gruͤnwald und Doktor Kozakiewicz, in ihrem Gafthaufe auf: 
gefucht. Ich muß fagen, fie waren verfiändig und einfichtig 
und machten den Eindrud von Gentlemen, die bie Situation 
vollftändig zu würdigen wußten. Wir fchieden herzlich und 
ganz fonform. 

Agathe, ohne aufswdliden: Was haft du denn nun den 
Heren geſagt? 

Naſt. Das gab natürlich der Augenblid, An dag einzelne 
kann ich mich nicht fo ganz erinnern. Daß euer Vater ger 
ſtorben ift, wußten fie ſchon. Ich fagte, es fei augenblidlich 
großer Trubel im Haus und es hätten fich viele Umſtaͤnde 
ſozuſagen auf eine entfcheidende Meife geändert. Sch legte 
natürlich auf das ‚entfcheidend‘ befonderes Gewicht, und 
es tat auch wohl die entfprechende Wirkung. Ich ließ, natuͤr⸗ 
lich ſehr taktvoll, einfließen, daß unter obmwaltender Konz 
ftellation eine Wiederbegegnung fehr peinlich fein müßte und 
jedenfalls zu vermeiden fei. 

Agathe. Nun, und was haben fie denn geantwortet? 

Naſt. Ganz korrekt, wie es ſich von felbft verſteht. Sie 
waͤren eigentlich nur gekommen, um die herrlichen Wechſel⸗ 
burger Skulpturen in unſerem Dom zu ſehen. Übrigens 
ſcheint er ein fleißiger Anthropologe zu fein. Es hingen aller⸗ 
hand Tafeln herum. Ich ſah einen wirklichen Negerſchaͤdel 
und eine Art Pithekanthropus; und ich haͤtte ihm auch 
beinah die Erlaubnis erteilt, weil er ziemlichen Wert darauf 
legte und mein Kopf ihn zu intereſſieren ſchien, einige Maße 
von mir zu nehmen. — — — Nun aber, Agathe, muß ich 
inſonderheit eine Bekundung deines Vertrauens bean— 
ſpruchen. Weshalb hat dich das Wiedererſcheinen des Doktor 
Gruͤnwald ſo ſichtlich bewegt? und was haſt du fuͤr einen 
Grund, ihn zu fuͤrchten? 

Agathe. Ich fuͤrchte niemand als mich, lieber Ewald. 
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Naſt. Diefe Antwort, gehſte, iſt etwas duutel. Koͤnnteſt 
du nicht etwas deutlicher ſein? 

Agathe. Es iſt in mir leider alles recht undeutlich. 

Naſt. Was ich von dir verlange, Agathe, iſt weiter nichts, 
als wozu mein Verhaͤltnis zu dir mich berechtigt. Du ſollſt 
ohne Geheimnis vor mir ſein. 

Agathe ſchuͤttelt Teife den Kopf: Das geht nicht! Das kann 
ich wicht, befter Ewald. 

Naſt. Du willft mie alfo nicht fagen, Agathe, was eg 
mit diefer Angelegenheit aus dem Seebad für eine Ber 
wandtnis hat? Glaubft du, ich wußte nicht, daß fie über 
mir fchwebte? Glaubft du, fie war mir ganz unbekannt? 

Agathe. Nein, nein, dafür forgte wohl Tante Emilie, 

Naſt. Tante Emilie war durchaus diskret. Alſo willft du 
wirklich nicht offen fein? 

Agathe sieht ein Briefchen hervor, das fle an der Bruſt geivagen hat: 
Meinetwegen kann ich dir Diefen Brief geben, Es ſteht aber 
auch nichts weiter darin. Lies ihn, Es iſt ja am Ende ganz 
gleichgültig. 

Naſt, bevor er tier: Halt, da fallt mir noch etwas ein, liebes 
Kind. Ich fage es nur der Drdnung wegen. Wenn du mal 
mit Sabine fprichft, ich habe für fie zwei Mark an den Brief⸗ 
träger ausgelegt. Wenn es übrigens vergeffen wird, fchadet 
es nichts! — Er tier. Die alten Dhrafen! Der üblihe Phraſen⸗ 
held! In den Abfihten nicht ſehr undurchſichtig. 

Agathe ſteht auf und wird über und über rot: Nein, Ewald .... 
laß.... das erftage ich nicht. Sie geht ab. 

Naſt. Agathe, was habe ich denn wieder gemacht! — 
Xıtein. Überall diefe gottverdammte, laͤcherliche Empfindlichz 
keit! Er geht mehrmals erregt auf und ab. 

Herr Ruſchewey fuͤhrt Doktor Gruͤnwald und Doktor Kozakiewicz 
herein. 

Ruſchewey. Bitte, meine Herren, wollen Sie hier eintre‘en. 


Die Herren find augenſcheinlich in einem heiteren Gefpräch begriffen gemefen und 
betreten das Zimmer lachend, mwobel die fröhliche Laune des Doktor Grunwald 
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ein wenig erzwungen ſcheint. Sowohl Doktor Kozaliewicz als er find tadellos 
getleidet: Sylinder, Gehroͤde. Grünwald: ſchlank, nervig, braun gebrannt, blondes 
Schnurrbaͤrtchen. Kozakiewicz: Deutſch⸗Pole. Er trägt eine Brille mit runden 
Glaͤſern. Der vorherrſchende Ausdruck feines Gefichtes iſt eine feine Ironie, 

Kozakie wicz, lebhaft, mit nur leichtem polniſchen Atzent: Es iſt 
erſtaunlich, welche frappante Ähnlichkeit Here Ruſchewey mit 
feinem verfiorbenen Bruder hat. 

Ruſchewey. Da iftja Ewald, Sch möchte vorſtellen .... 

Kozakiewicz. Im Lachen, in jeder Gebärde, im Wort. 

Ruſchewey. Mio: DOberlehrer Doktor Naſt: — Doktor 
Grünwald! Doktor Kozakiewicz! Alte Freunde von meinem 
verfisrbenen Bruder Bertold Ruſchewey. 

Naſt, aufs aͤußerſte perpler, macht eine fleife und falte Verbeugung, wobei er fein 

Befremden, ja feine Entruͤſtung nicht verbergen kann. Grünwald verbeugt fich fehr 

eenft und fieht ihm mit einem ruhigen und entfhloffenen Bid ins Auge. Um 

den Mund des Deutſch⸗Polen zuckt es während der ſtummen Begrüßung von 
unferdrüdter Luſtigkeit. 

Naſt, mie Betonung: Ich bin erflaunt, meine Herren, Sie 
hier zu fehen. 

Ruſchewey. Die Herren kennen ſich alfo, wie’s ſcheint! 

Naſt. Nein. Das heißt..... ih habe wohl nur fehr 
fluͤchtig das Vergnuͤgen gehabt. 

Kozakiewicz. Sie waren mit einem Herrn im Dom. 
Einem unverfennbaren deutſchen Profeſſor. Wir fliegen 
gerade den Leitner hinauf, 

Naſt. Gewiß, ia! 

Kozakiewicz. Ich zaͤhle die Plaſtiken druͤben im Dom 
zu den allerbewunderungswuͤrdigſten Sachen. Etwas reiner 
Gedachtes habe ich nie geſehen, auch im hochgelobten Italien 
nicht. Es iſt unbegreiflich, muß man fagen, daß die Deutz 
ſchen zu diefen Neften einer faft griechifchzheiferen Kultur 
nicht wie zu einem Jungbrunnen wallfahrten! Und was 
befonders auffällig ift, daß nicht einmal Goethe, fo viel mir 
befannt iſt, diefes ihm doc) fo nahe Wunder vollfommenfter 
Schönheit gekannt und gewürdigt hat. 

Naſt. Ich vermag eine Meinung dazu nicht su Außern. 
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Kozakiewicz. Wenn man von ungefähr aus dem Bann⸗ 
treife Diefes hohen Chors in dag fäbtifche Leben rings um 
ven Dom zurüdgelangt, fo fühlt man... man fühlt eine 
Art Beſtuͤrzung: fo Teer, fo nichtsfagend ift alles ringsum. 
Gleichſam wie zu einer unreitbaren Neislofigkeit verwuͤnſcht 
und verflucht. 

Naſt. Hier müßte ich Ihnen widerfprechen, läge nicht 
jede Abſicht und Neigung, in dieſes Gefpräch einzugreifen, 
mir fern. 

Ruſchewey. Für mich, meine Heren, find die Puppen 
im Dom... ich möchte faft fagen: lebendige Menfchen. So 
haben wir fäglich mit ihnen gelebt. Unfer Vater hatte viel 
Phantaſie! Er war am Dom Drganift, wie Sie miffen. 
Er behauptete immer, er habe faft nie der Gemeinde, fondern 
ftet8 den Damen und Heren aus Sandftein im hohen Chor 
feine Fugen vorgefpielt, 

Kozakiewicz. Das ift entzuͤckend und mir fehr begreif; 
lich. Ich kann von mir fagen: in wuͤnſchte, ich hätte in 
jenen Zeiten gelebt, wo die Künftler jene zierlichen, violetten, 
tomanifhen Saͤulchen auf ihre Schäfte festen, um die Wen; 
deltreppe herum, die auf den Lettner geht. Die Art, wie der 
runde Säulenfuß auf feinen quadratifchen Sockel geſetzt ift, 
das ift von delifateftem Reiz. 

Ruſchewey. Jawohl ja, das kann heute Feiner mehr. 
Bruder Bertold — Sie wollten vorhin eine Ahnlichkeit 
zwifchen dem Bruder und mir ausfindig machen! Nun, er 
war ein ganz anderer Kerl! — Bruder Bertold hat ähnlich ger 
dacht wie mein Vater, Er kam fich um 600 Fahre zirka alg zu 
fpat auf die Welt gefommen vor, Und es war feine heimliche 
fire See, etwas von dem Geift jener Zeit, für fich felbft 
wenigftens und im Heinen Kreis, fozufagen wieder lebendig 
zu machen. 

Kozakiewicz. Und dag ift ihm gelungen, wie mir foheint, 

Ruſchewey. Es ging, wied im Leben meiftens geht. 
Jawohl ja! Es wird dies und jenes verwirklicht, mancher 
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ganz unerfüllbar fcheinende Wunfch wird realiſiert — fo der 
Kauf diefes alten Befistums durch Bertold! und es ift doch 
wieder auch nicht dag Erfirebte, wenigſtens Feinesfalls fo ganz. 

Kozakiewicz. Sehnſucht bleibt Sehnfucht, wie mir 
vorfommt, und Wirklichkeit bleibt ſtets etwas anderes, 

Ruſchewey. Nun, Bertold Hatte tatfächlih allerdinge 
eine glüdlihe Hand. Was er als Kaufmann anfing, das 
geriet ihm und brachte ihm Ehre und Geld. Heiter genießend 
blieb fein Geift big zuletzt und formlih geneigt zum Kultus 
der Freude, 

Kozakiewicz. Sp recht genußfroh im edlen Sinne * 
ich mir das haͤusliche Leben des unvergeßlichen Mannes auch 
immer vorgeſtellt. 

Ruſchewey. Verdroſſenheit ſchien ihm ein Verbrechen. 

Naſt. Verzeihen Sie, Onkel: ich befinde mich da mit 
Ihrer Auffaſſung etwas im Widerſpruch. Onkel Bertld 
hatte Doch kaum dag exzentriſche Weſen des Organiſten ger 
erbt. Seine Natur war doch praktiſch gerichtet. 

Ruſchewey. Zwei Seelen lebten in Bertolds Bruſt! 
Aber du verſtehſt von der Sache ja nichts. 

Naſt. Meinen Sie? Sch glaube, Sie irren ſich, Onkel, 
Was ich einzig verhindern wollte, ift dies: daß den Herren 
von dem Geift diefed Hauſes — der ja vorläufig noch ein 
Geift der Trauer um feinen Begründer iſt! — eine wicht 
ganz Hare Idee vermittelt wird. 

Ruſchewey. —— Nun, bitte, vermittle, mein lieber Ewald. 

Naſt. Bewahre! Ich kann dem Heren Bormund wicht 
vorgreifen. 

Ruſchewey. Greife du ruhig dem Vormund vor! Er 
wird fi) feinerfeits auch nicht genieren, eventuell dem Vor; 
greifen vorzugreifen. 

Naſt. Sogar Wortipiele, Onkel Ruſchewey. 


Sabine fommt, lebhaft und anfcheinend fehr erfreut, durch die Tür der Hinterz 
wand mit einem Schlüffelbund am Gürtel, Sie geht fofort auf Gruͤnwald zu und 
ſtreckt ihm die Hand hin. 


37 


Sabine Ich traue ja meinen Augen nicht! ... Beſuch ... 
Es ift eben Befuch gefommen, fagt eben mein Heiner Schwager 
Otto gu mir!... Wer foll aber auch) an fo etwas denfen? 
Man denkt v0 an Zeichen und Wunder nicht. 

Grünmald, fer bewegt und bleich: Wir kommen wohl außerft 
ungelegen ? 

Sabine, anfheinend völlig harmlos: Aber wiefo? Im allerz 
geringften nicht. Wann find Sie eigentlich angefommen? 
Wo wohnen Sie? Wo kommen Gie her? 

Grünwald. Ich komme von weit her, gnaͤdigſtes Fravz 
lein, fogufagen aus Südamerika, und jeßt wohnen wir beite 
im ‚Roß‘ in Naumburg, mein alter Freund Kozakiewicz 
und ich. 

Sabine. Sie wohnen im ‚Roß‘, ah, das ift ja fehr 
merfwärdig. Und wo haben denn Gie, Herr Doktor, ger 
ftedit, feitdem wir Sie auf der Brüde in Munfmarfch zuletzt 
mit dem Tafchentuch winken fahen? 

Kozakiewicz. O, gnaͤdigſtes Fräulein, id danke fehr! 
Leider in feiner fehr guten Haut. 

Sabine, tagend: Noch immer der alte. Iſt das eine Antz 
wort? 

Kozakiewicz. Es ift leider die Wahrheit, weiter nichts. 
Sehen Sie meinen Freund Grünwald an, er fieht aus 
wie Südamerifa: fo beftätigt mein Ausfehen, was ich ge 
fagt habe. 

Sabine Ga wirklich, Herr Grünwald fieht prächtig aus, 
Braun wie ein alter Römer aus Bronze, 

Ruſchewey. Wenn Sie in Südamerifa waren, Herr 
Doktor, haben Sie da nicht beiläufig etwas von dem alten 
Goldfhas der Inkas gehört? 

Sabine, lachend: Aber, Onkelchen, fer doch nicht immer fo 
habgierig. 

Grünwald. Nein. Und ich felber habe nach anders ge; 
arieten Schäten gefucht. Aber leider war ih auch darin 
nicht gluͤcklich. 


a8 


Sabine D weh, meine Herren, was heikt denn dag? 
Das Klingt ja alles recht melancholiſch! Schade, ſchade, daß 
unfer Papa nicht mehr lebt. Er würde fofort eine Stärkung 
verorönen. Übrigens, Onkel, du kennſt vielleicht das Rezept. 

Ruſchewey. Ganz gewiß. Und der Augenblid findet 
fid. Dazu fommen Sie ganz zur rechten Zeit, denn am 
heutigen Morgen beginnt unfere Weinleſe. Mehrere Piſtolenſchüſſe 
werden aus dem Garten hörbar. Horchen Sie nur, e8 fängt [don an. 

Sabine, Dito hat fhon vor einer Stunde die gehn oder 
smölf alten Neiterpifiolen aus Papas Waffenfammlung in 
das Weinberghaͤuschen gefhafft. 

Naſt, erregt und halblaut zu Sabine: Sch bin aber doch fehr bes 
ſtuͤrzt, Sabine, auf diefe Art geht es wirklich nicht. 

Sabine, halblaut: Wiefo ? 

Naſt. Auf diefe Art müßt ihe anſtoßen: wo dag Trauer; 
jahr noch nicht vorüber if, 

Sabine andt die Achſeln. 

Kozakiewicz. D, wie mir daß leid tus! Sch bin geruͤhrt! 
Ich bin von dem Knuall fehr gerührt, Fräulein Sabine! 
Sch weiß nicht, weshalb es mic) fo ergreift. Aber doch: ich 
muß Ihres Heren Vaters gedenken. Diefe Weinlefe hat 
er fo fehr geliebt; zur Weinlefe hat er ung eingeladen. Nun, 
wir find hier und er ift nicht mehr. 

Ruſchewey. Sa, man fühle fih manchmal ganz un: 
berechtigt. Man lebt, man genießt das Sonnenlicht, man 
teinft Bertolds Mein, man liebt Bertolds Kinder, Cr gibt 
treuherzig einem der Herren feine rechte, dem andern die Iinfe Hand. Meine 
Herren, e8 hatte ihn herzlich gefreut. 

Sabine, Kommen Sie, meine Herren, ich zeig’ Zhnen 
was, ie alaube, es wird Ihnen Freunde machen. Eine Stelle 
in Papas Tagebuch, wo er Shrer beider fehr dankbar ge; 
dacht hat. Sie Bedeutet Gränmald und Kozakiewwieg, ihe nachzufolgen, und 
geht von beiden gefolgt duch diefelbe Tür hinaus, durch die fie gefommen ift. 


Ruſchewey nimmt feine Pfeife heraus und flopft fie, Naft geht in ſteigender Cr; 
regung auf und ab, 
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Naſt, mit einem Buch, fehen bleibend: Ich muß geftehen, ich 
bin verbläfft! 

Ruſche wey, leicht erfgroden: Hm. Du erſchrecſt einen ja, 
guter Ewald. 

Naſt. Und dag, Onkel ... Sie, Onkel, dulden das? 

Ruſchewey. Ja, wer hat denn ſchon wieder ’n Beinchen 
gebrochen ? 

Naſt. Mein Wort gilt in diefem Haufe nicht. Meine 
unausgeſetzten Bemuͤhungen um das Wohl der Mädchen 
und um ihr Anfehen werden in diefem Haufe nicht anerfannt. 
Ich kann raten und vorbeugen wie ih will und doch macht 
man Torheiten über Torheiten. 

Ruſchewey. Du, trink eine Flaſche Selterwafler! 

Naſt. Sp, Onkel, kommen Sie mir wiht aus. Sie mögen 
mir einfach die Frage beantworten: wiefo diefe Herren... 
mit weldem Recht... mie e8 ihnen möglid geworden if, 
dieſe Schwelle doch noch zu überfchreiten? Was gegen den 
Anftand, gegen die Sitte, gegen jedwede Schiälichfeit und 
entgegen der Meinung der Mädchen ift. 

Ruſchewey. Du, fieh mi) mal an! Seh ih wirklich fo 
aus, Ewald! Sag mal, für wie alt Hältft du mid? — Ich 
will dir durchaus nicht zu nahe frefen: Deine Tüchtigkeit... 
wag weiß ich! Dein Fleiß! Dein Betragen! Dein ganzes 
bersflicheg Leben meinethalben fei mufterhaft — aber 
folhe Ziden mußt du nicht machen. Diefe Herren, die du 
geſehen haft, betrachte gefälligft alg meine Gäfte, denn fie 
fommen auf meine VBeranlaffung. 

Naſt. Und wie Agathe es aufnimmt, fragen Sie nit? 

Ruſchewey. Nein. Denn fie ift noch nicht majsrenn und 
ich babe in diefem Fall auch meine Anſichten. Cr hat feine- 
Pfeife angezundet und geht duch die Verandatuͤr hinaus, 


Naft, attein: Sp, fo! — uUnwilltuͤrlich halblaut: Nun, fo weiß 
man doch wie oder wenn! — Ich hatte mic) allerdings 
täufchen laffen ! — Nein, nein, Tante Emilie, du hai recht! — 
Mit dem Onkel ift nicht zu rechnen Dabei! — Nun, wenn 
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fhon! — Du haft wirklich recht gehabt, Tante Emilie! — 
Menn ich bir nur... tatfächlih, Tante Emilie! — mag fein, 
Tante Emilie, warte nur ab! — 

Naft Hat fi fo niedergelaffen, und zwar fohräg am Tifh, daß er den Rüden der 
ZTerraffentür zufehrt. Unruhig flüfternd frommelt er mit den Fingern auf der 
Zifchplatte oder feiner Gewohnhelt gemäß auf dem eignen ſchon etwas gelichteten 
Scheitel. Unbemerft £rift nun der Bagabund wiederum ein, der im erften Akt 
bereit8 erfhienen If. Sein Wefen ift gegen früher etwas verändert, und zwar 
in eine drollige Affeftation gefteigert. Eingetreten, nimmt er, zwei Finger oben 
zwiſchen bie Weſtenknoͤpfe geftedkt, eine ihm wuͤrdig erfcheinende Haltung ein und 
blidt frag gegen die Dede. Als ihn der DOberlehrer eine Weile undemerft laßt, 
büftelt er, ohne feine Vofe zu verändern, worauf Naft, heftig erfhroden, fih nad) 

ihm umwendet. 

Naſt. Menfh... mas heißt da8?... Was wollen Sie 
bier?.. . Machen Sie fhleunigft, daß Sie hinaus fommen ! — 
Berftehen Sie mid, Menſch? ... oder find Sie taub? — Nun, 
dann werden Sie andere auf den Trab bringen! — Er geht 
nach der Klingel. 

Der Bagabund macht eine tiefe Verbeugung, mit Krasfuß, vor Naft 
und nimmt fogleih die alte Stellung unbemweglich ivieder ein. 

Naſt. Mein Lieber, jeßt erkenne ich Sie erfl. Sie machten 
vorgeftern Naumburg unfider. Da hatten Sie fih etwas 
ausgedacht, um Angftlihen Leuten Geld abzuſchwindeln; 
Sie fasten, Sie wären Scharfrichterfnecht. Auf mich machte 
das feinen Eindrud, mein Freund; und Sie fommen auch 
bier nicht an den Rechten. 

Der Vagabund macht wiederum eine tiefe Verbeugung und nimmt 
die alte Stellung ein. 

Naſt. Fa, guter Mann, ich habe nicht Zeit. Für Scharf 
richter ift bier Feine Verwendung; oder was ift font Ihr 
Beruf? — Ich gebe arundfaglic feinen Pfennig! — — 

Der Vagabund ruͤhrt ſich nicht. 

Naſt. Nun reißt mir doch aber die Geduld. Kerl, ich laſſe 
Sie augenblicklich ins Loch ſtecken. Ich ... 

Der Vagabund, mit überraſchender Ploͤtzlichkeit, ſehr lebhaft, ſehr 
tordiat: Nee, ſehn Se, mir woll'n bei der Stange bleiben! Mir 
wollen a mal erſt bei der Stange bleiben! — Immer eeng 
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nad ’m andern! Nee! Nee! Nee! Die Sachen fein wichtig, 
befter Herr. 

Naſt, verdunt, aufmertfam: Was heißt denn das? Hat Ste 
jemand geſchickt? 

Der Vagabund, mie vorher: Das werd fih ſchon finden, 
wer mich ſchickt. Die Sach'n fein wichtig, befter Herr! — 
Sch bin ein Mann für mich felber, fehn Se. Mich hide 
fee Menſch! Sch laß mich nich ſchicken! Sch laß mich zu 
feenem Keenige ſchicken! 

Naſt. Wie heißen Sie und wer ſind Sie denn? 

Der Vagabund, mit Grandega: Ich bin ein Mann, der bag 
Leben verfteht! 

Naſt. ... Sie find nicht ohne Humor, mein Freund, aber 
ich habe genug von der Sorte, 

Der Vagabund, warnend: Schifen Sie mich nicht fort, 
Herr Profeſſor! 

Naſt. Woher wiffen Sie, daß ich Profeffor Bin? 

Der Bagabund Moher ich das weeß? Das muß a 
Menſch willen. 

Naſt. Vorlaͤufig leuchtet mir dad nicht ein. 

Der Bagabund Weilih... nu bern Ge genau, was 
ih fage! — Weil ih... ich fpreche de reenfie Wahrheet — 
weil ich und ich... . de Leute wiſſen's! — ich weeß uf a Punkt 
»..’8 Geheimnis weeß ih!!! — 

Na ſt glaubt plöglich, wie man ihm anmerkt, einem Irrſinnigen gegenüber 
zu fiehen und ſieht fih nach Hilfe um: Das gebe ich natürlich zu, 
ganz gewiß. Uber ich bin weiter Fein Fremd von Ge, 
heimniffen, 

Der Vagabund. Was hab’n Sie gefagt übern Brunnen 
loch? 

Naſt. Über einem Brunnenloch ſoll ich etwas geſagt 
haben? 

Der Vagabund. Was ich weeß, das weeß ich! ich 
hab’8 gehoͤrt! — Ich bin in a Bergen drinne geweſt. Sch hab 
ooch a eiferna Hund gehöre, A hat gebellt und ich hab ges 
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beit. Mie han beede gebellt. Denn, fehn Se, th kann Ihna 
belfen wie a Hund. 

Naſt. Auch darauf, mein Befter, kann ich verzichten. 

Der Vagabund. Vf dag vielleicht — uf das aber nicht. 
Er hat ein Stüd von einem Roſenkranz aus der Tafje genommen, an dem ein 
romanifches, kleines Kruzifir, aus Elfenbein, ſich befindet, und halt es Naft hin. 

Naſt, intereffiert, ohne Hinter dem Stuhle hervorgufommen: Was if 
das? — Was haben Sie denn da? 

Der Vagabund. Das is nich geſtohl'n! Das is ge 
funden! — Was wett'n, wo das gefunden it? 

Naſt. Zeigen Ste mir das Ding mal her! 

Der Bagabund. Halt. Immer ſachte! Bloß nich eins 
faden. 

Naſt. Her damit; machen Sie feine Faren! Einer Ihres⸗ 
gleichen bit ich nicht. Er nimmt und Halt das Kreuz betrachtend in ber 
Hand. Das ift alte, gediegene Elfenbeinarbeit, Wie find Sie 
dazu gefommen, Mann? 

Der Vagabund. ’8 geht alles mit richtigen Dingen 
zu und mit ’m Teifel Hab ich nifchte. Sch Fann’d und da 
kann ich's! ’8 is weiter niſcht! Sch fprech a Gebetl, ich dreh 
mich rum, ich fpude zwee⸗, dreimal in die Hand, ih mach 
a Zeigl, da tret ich druf und eeng, zwee, drei! da find 
ich was. 

Naſt ſieht Bald den Vagabunden, bald das Keusifie in der Hand verdußt, 
topfſchuͤttelnd und nachdenklich an: Das werden Sie mir allerdings 
mal vormachen. — Einftweilen habe ich mein Kalkül. — Es 
liegt durchaus im Bereich der Wahrfcheinlichfeit, daß etwas 
derartiges wie dies Stüd auf dem Grund und Boden unferer 
Beſitzung zutage kommt. 

Der Vagabund. Jawoll, das ſtimmt, Herr Kommerzien⸗ 
rat! 

Naſt. Und was wollen Sie alſo haben dafuͤr? 

Der Vagabund. Nifchte, das Kreuzl verkoof ich nid. 

Naſt. So?! Und das waͤre Ihr feſter Entſchluß? Das 
aͤndert die Sache allerdings, Ste find, glaub’ ich, vom 
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Gärtner voruͤbergehend, ſoviel ich gehört habe, eingeftellt, 
Ste follen wohl Mäufe und Ratten wesfangen?... 

Der Bagabund. Ach bin auch gegen die Reblaug fehr gut. 

Naſt. Nun, wenn fih das wirklich fo verhält, und Sie, 
wer weiß wo, hier herumfriechen: im Meinberg, in Kellern, 
auf Oberböden, fo drängt fich, und zwar ohne große Sagazi— 
tät, die Vermutung auf, daß entweder dies Gtüd bereits 
sum Befisftand diefes Hauſes gehört, oder Doch auf dem 
Grundftüd gefunden iſt und das Eigentumsrecht gehoͤrt 
dem Befiter. Ich will aber nicht rigoros verfahren und fo 
frage ich Sie zum andern Male: wollen Sie diefes Kreuschen 
verfaufen ? 

Der Bagabund Verſchenken: ja! Verkaufen nid. 

Naſt. Was? Soll ich von Ihnen etwas geſchenkt nehmen? 

Der Bagabund. Gie fenm mir ja auch was fohenfen 
dafür, 

Naſt. Gut! Alſo machen wir einen Vertrag. — Alfo 
hoͤren Sie zu, verſtehen Sie mich: Sie fuͤhren mich zu der 
Stelle hin, und zwar ehrlich, wo Sie die Sache entdeckt 
haben. Ih... i 

Der Bagabund. Das is in dem alten Brunnenloch. 

Naſt. In der alten Zifterne oben am Berg? 

Der VBagabund Ber dem Mäuferurme, in der alten 
Ziſterne, ich hab's Ihn'n ja ſchon vorhin gefagt. 

Naſt. Ach, nun geht mir ein Seifenſieder auf. Sie haben 
uns wahrſcheinlich geſtern belaufcht, meine Wenigkeit und 
den andern Profeſſor. Die Ziſterne, jawohl! und den Turm, 
jawohl! den haben wir in Unterſuchung gezogen und die 
ganze verwahrlofte Herrlichkeit. Und ich ſagte: mit Spürz 
finn und Verſtand Tieße fih Dort mancher huͤbſche Fund 
machen. 

Der Vagabund. Jawull! das warf! und Gie han 
o recht. Dadruf nahm ich Ihn'n ’8 Abendmahl, Herr 
Profeſſor. 


ſaſt. Hier find drei Merk, 
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Der Bagabund. Sechſe täten’d auch. 

Naſt. Hier find fünf, doch verlang’ ich von Ihnen Still; 
ſchweigen! — Berftehen Sie mih? — Haben Sie gehört? — 
Ferner fommen Sie morgen Nachmittag um fechs und da 
wollen wir beide, wir beide allein, nochmal in die alten 
Ruinen hinauffteigen. Wir treffen ung unten am Gärtner; 
haus. — Sind Sie einverftanden ? — Berftehen Ste mi? — 
Here Gott, Menfch, Fünnen Sie denn nicht antworten? 

Der Vagabund. Sehn Se nu, daß ich fehweigen kann?! 

Naſt. Alſo abgemacht, machen Sie, daß Sie fortkommen! 


Der Borhang fallt. 
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Dritter Akt 


Das gleiche Zinmer wie im zweiten At, am folgenden Tage Nachmittag. Ko⸗ 
zakiewicz fist am Flügel. Ludowike flieht mit der Geige vor dem Motenpult, 


Kozakiewicz. Nun, das haben wir mwirffich fehr ſchoͤn 
gemacht. Diefe alte Geige gibt einen Ton her, der um: 
befchreiblich ift. Sie ſtrahlt! Manchmal habe ich die Emp⸗ 
findung gehabt von etwas ſchwarzſtrahlend Warmem, maunch⸗ 
mal von etwas goldfeutig Weiden. Und Ihr Spiel, meine 
Gnädige, ... ja, wieviel, wenn von Ton die Rede iſt, ... 
wieviel des Verdienftes kommt eigentlich wohl dem Inſtru⸗ 
ment und wieviel dem Spieler zu? Sie müffen einer des 
andern würdig fein! Und dag, mein gnaͤdigſtes Fraulein 
Lux — ih made Ihnen mein Kompliment! — ift hier in 
vollfommener Weife der Fall. 

Ludowike. Wenn Großpapa drüben im Dom auf ber 
Geige gefpielt hat, das foll immer ein Feft geweſen fein. 
Sie trägt den Ton ungeheuer weit; ganz wunderbse foll e8 
noch im entfernteften Teile der großen Kirche geflungen 
haben. Heute noch lebt drüben in Naumburg ein alter, ent⸗ 
fernter Verwandter von ung, ein Paſtor Emeritus. Über 
neunzig Jahr ift er alt und hat drei feiner Nachfolger jetzt 
ſchon überlebt. Der weint, wenn er von den Zeiten fpricht, 
wo unfer Großvater noch diefe Geige gefpielt hat. 

Kozakiewicz. Iſt es diefelbe ganz gewiß? 

Ludowike. Freilich. Ein Stud ift eingefegt hier oben 
am Hals und eine zweite Ausbefferung, die noch von Stradiz 
varius felber herrühren foll, ift hier, wie Sie fehen, auf dem 
Rüden. Papa hat felbft etwas Geige gefpielt und dag Inſtru⸗ 
ment fofort bei dem Antiquar wiedererfannt. 

Kozakiewicz. Diefe romantifche Geigendiebſtahlsge⸗ 
ſchichte koͤnnte wirklich von E. T. A. Hoffmann ſein. Eine 
Geige hat an und fuͤr ſich etwas Myſtiſches: eine alte Schachtel, 
mit ſingenden Schafsdaͤrmen uͤberſpannt, die eine ſo un⸗ 
begreiflich goͤttliche Seele im Buſen hat. Aber nun dieſes 
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edle Familienſtuͤck: She Großvater hat fie bereits wie eine 
Tochter geliebt — er hat ihr auch wirklich in der Zertruͤmme⸗ 
tung wieder das Leben geſchenkt! — wie eine Tochter ver; 
mißt und geſucht! Und endlih wird es vom Kohn diefes 
Mannes zum zweiten Male aus dem Grab einer Numpel; 
kammer zu Amſterdam ang Licht gebracht. 

Ludowike. Großvater fhon hat der Geige wegen Reifen 
gemacht und fpäter Papa. Sie wollten den Einbrechern auf 
die Spur kommen. Auf jedem Tanzboden hocchten fie auf, 
ob fie nicht die befannte Stimme vernaͤhmen. Papa fagte 
immer, das ‚Schwefterhen‘ fei über den Thüringer Wald 
gereift, den Main hinunter an Frankfurt vorbei über Köln 
die Dfaffengaffe hinunter und fchlieglich fort übers Meer 
in die neue Weit, auf den großen Kirchhof für alte Geigen. 

Kozakiewicz. Es war aber dennoch anders beſtimmt. 
Es fand im Buche des Schickſals gefchrieben, daß zwei 
wahren Schweftern das Los einer herrlihen Wiedersereiniz 
gung beſchieden fei. 

Ludowike. Sa, fie und ich, wir verfiehen einander, und 
ich gebe fie auch nicht wieder her, 

Kozakiewicz. Nun, wer fie Ihnen jeßt wegnehmen 
wollte, der würde, mit jenen erften Raͤubern verglichen, ein 
zehnmal fo großer Verbrecher fein. 

Ludowike. O, Tante Emilie fpielt oft darauf an, daß wir 
die Geige verkaufen follten, 

Kozakiewicz. Die Dame, die heute hier zum Beſuch ift? 

Ludowike. Gewiß. 

Kozakiewicz. Es iſt wirklich die Schweſter Ihres Herrn 
Vaters? 

Ludowike. Die richtige Schweſter. 

Kozakiewicz. Das wundert mich. 

Ludowike. Sie haben ſich auch nie verſtanden im Leben; 
aber rechte Geſchwiſter ſind ſie doch. 

Kozakiewicz. Wenn ich mir die Freiheit nehmen darf, 
uͤber dieſe Dame ein Wort zu aͤußern: Ihr Herr Vater und 
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fie verftanden ſich nicht, nun, das Gegenteil wirede mich 
ſehr verwundern. Anders ift eg mit Ihrem Heren Onkel, 
der wirflih von dem gleichen Geiſte wie Ihr verfiorbener 
Here Vater iſt. Mit Bezug auf die Geige ſagte er mir: In 
den alten Domen fei öfters ein meffingner oder vergoldeter 
Pelikan als Symbol der Kirche unweit des Tabernafels 
aufgeftellt, weil diefer Vogel dem Mythus nach fich felber 
die Bruft mit dem Schnabel aufhadt, um feine Jungen mit 
dem Blut feines eigenen Leibes zu nähren, wie die Kirche 
vorgibt zu tun. Habe der Vater nun oben die Geige ger 
fpielt und fie, die Bruder Bertold und Guſtav, faßen unten 
im Schiff, fo hätten fie oft zueinander gefagt: Der Pelikan 
fingt! So wäre es ihnen vorgefommen. Diefen Pelikan 
hat wohl die alte, proteftantifche Dame dort drinnen (er zeigt 
auf die Tür rechts) niemals fingen gehört? 

Ludowike. Nein, das, glaub ich, find ihe nur alles 
überfpanntheiten. 

Kozakiewich. Wenn man Sie, Fräulein Lux, mit 
Ihrem jugendlich huͤbſchen, friſch gebadenen Schwager 
herumhuͤpfen fieht, fo möchte man gar nicht den Ernft ver; 
muten, der in Ihnen iſt. 

Ludowike. Sch bin Doch nicht ernſt! Sch möchte den 
ganzen Tag herumhüpfen. 

Kozakiewicz. Und ich möchte dabei — wie fagt man — 
immer ein Mäuschen fein. 

Ludowike. Wenn mich nicht jemand fefihält, tanze ich, 
bis mir dag Herz flille ſteht. 

Kozakiewicz. Nun, möge Ihr Herz noch eine blumige 
Bahn duch Jahrzehnte allegro con amore feine füße und 
göttliche Pflicht erfüllen ! 

Ludowike. Und das Ihrige auch. 

Kozakiewicz. Dh! feine Pflichten find weder füß noch 
göttlich, und eg fett wohl heut oder morgen aus, Lachen Sie! 
Lachen Sie! ſchoͤnſtes Kind. Sie follen mich ganz von Herzen 
auslachen, am liebften ganz aus der Welt hinaus. Sarifari, 
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was foll uns das! Cr fotett einige wilde Talte einer Mahurta. Wen 
Sie gern fanzen, tanzen Sie! Ich werde Ihnen auf polnifch 
Muſik machen! Cr ſpielt mit Melfierfchaft die Mazurta Op. 24, Mr. 4 
von Chopin. 


Bon ber Terraffe herein kommt Grünwald. Er hat einen leiten Sommer: 

übersieher uberm Arm und ein fpanifches Rohr als Stock. Behutſam, um nicht 

zu fidren, Ift er fichen geblieben. Er hat zugehoͤrt und beobachtet, wie Ludowike 

unwillkuͤrllch in den Rhythmus der Mazurka verfallen IfE und improviſierte Tanz⸗ 
bewegungen andeutet. 

Kozakie wicz, noch während des Spiels gu Ludowile: Bravo! Ganz 
herrlich! Ganz ausgezeichnet! Sie tanzen mit allergroͤßtem 
Talent. 

Grünwald Harfe leicht in die Hände, dabei zlemlich ernſt dreinſchauend, 
nachdem Kozakiewicz fein Spiel beendet hat: Wirklich, Ste fangen ganz 
ausgezeichnet. 

Ludowike. Fur Zuſchauer lange nicht gut genug. 

Kozakiewicz. Tanzt man denn jemalg für ſich allein? 

Ludowike. Das tut man zuweilen, warum denn nicht? 
Oft fteige ich auf den Waͤſcheboden hinauf und tanze für mich 
eine DBierselftunde. Eigentlich) darf ich es ja wegen des 
Trauerjahrs immer noch nicht. Aber Sie werden e8 ja nicht 
petzen. 

Gruͤnwald. Ganz unerwartet war dieſer Genuß. 

Kozakiewick. Das ſagt er mit einer Grabesmiene 
Eudowite lacht), als ob er bittere Latwerge gefchludt hätte und 
nun feiner Überzeugung Ausdruck verltehe, fie ſei eine gute 
Medizin, 

Grünwald. Warum fasft du nie gleich Pfeilgift, 
Freund? 

Kozakiewicz. Dh, was aus dieſem kuͤhnen Paladine 
geworden iſt, der dreiscehn Monate lang mit den wilden 
Bakairi gejagt und, gelbe Federn hinterm Ohr, in elliptifchen 
Hütten gewohnt hat. Und jetzt erfchredt ihn ein fallendes 
Blatt. — Haft du denn wieder im Heideftaut gelegen und 
Verſe gemacht? 
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Grünwald. Dem widerfpricht fhon mein weißer Anzug, 
ſcherzhafter Freund, 

Kozakiewicz. Er ſtammt nämlich von dem alten Minne⸗ 
fänger Gruͤnewald und leidet an ataviſtiſchen Zufällen. 
Man Hört In der Ferne den Mang eines hurtig gelaͤuteten, Kleinen Gloͤckchens. 


Ludowike, die fofort aufmerffam geworden it: Das Gloͤckchen! 
Ich muß gleih zu Otto hinauf! Wir haben ung in ber 
Kapelle verabredet. 

Sie läuft ſchnell ab. 


Kozakiewicz. Da gaufelt fie bin, wie ein Schmetter; 
fing. 

Stillſchweigen. Kozaklewicz varttert kurz bie Melodie von „Ach, wle iſt's möglich 
dann“. Gruͤnwald nimmt laͤſſig Platz. 

Gruͤnwald. Ja, was will man nun eigentlich wieder 
hier?! 

Kozakiewicz nimmt die Singer von ben Taſten und lacht. 

Grünwald Menfh, lache um Gottes willen jeßt nichtl 
Mach dir deutlich, wie mir zumute iſt und bezeige mir dann 
ein bißchen Verſtaͤndnis. 

Kozakiewicz. Von ganzem ER mein Sunge, gewiß, 

Grünwald. Nun fage felbft, worauf wartet man noch? 
Diefe fohreilichen peinvollen Demütigungen! Man fteht, 
wo man überfläffig ift! Man wartet, wo feine Hand fi 
auf ut, wie ein Bettler, der ſtumpf und laͤſtig iſt. 

Kozakiewicz. Das kann man doch ganz ſo ſchroff nicht 
hinſtellen. 

Gruͤnwald. Wenn man noch einen Funken von Anſtand 
haͤtte, einen Funken von Anſtand und Ehrgefuͤhl, ſo wuͤrde 
man hier nicht ſo klettenhaft feſtſitzen, trotzdem alles aus 
und entſchieden iſt. Statt deſſen kommt man tagtaͤglich 
herauf. Man verſtopft ſich die Ohren; man verſteht keine 
Andeutung! Syſtematiſch dickfaͤllig macht man ſich! Man 
ſchleicht! Man erſchrickt, wenn ein Fenſter klirrt! Ein blaues, 
ſeidenes Umſchlagetuch raubt einem, wo es nur fluͤchtig auf⸗ 
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taucht, fogletch den Verſtand. Ich muß fort! Ich Halte das 
nicht mehr aus! ö 

Kozakiewicz. Gut. Reifen wir ab. 

Gruͤnwald, beſtuͤrzt und gequaͤlt: Menſch, dag kann ich ja 
nicht, Er drüdt die Stirn in die Hände, 

Kozakie wicz, nad einigem Stillſchweigen: Sa, dann bleibt und ' 
nur übrig, hier auszuhalten. 

Grünwald. Nun foge felbft, worauf wartet man noch. 
Ich habe die Sache im Herzen gehabt... ich habe die Sache 
im Herzen getragen... fo Heilig! ich habe nicht dran ges 
rührt! Nun alfo: fie hat die Gefhichte vergeffen! Sie weiß 
nichts Davon! Sie erinnert fih nice. 

Kozakie wicz. Haft du fie ſchon gefprochen? 

Gruͤnwald. Gemiß, 

Kozakiewicz. Haft du fie ſchon unter vier Augen ger 
ſprochen? 

Gruͤnwald. Wie kaͤm' ich dazu! Sie kennt mich ja nicht. 
Sie vermeidet es ja, mich nur anzublicken. Ich bin ja fuͤr 
fie nichts weiter als Luft! Und außerdem, wenn ic) irgend— 
wo auftauche ... kaum zwei, drei Minuten, fo tft fie fort. 

Kozakiewicz. Ich gebe zu, daß dein Fall, lieber Junge, 
einigermaßen Eritifeh if... 

Gruͤnwald, aufraufend: Nein! Nein! Nein! Nein! Ich 
mas jeßt nicht fort! Ewig verdammt und verflucht will 
ih fein! 

Kozakiewicz. Fluchen ift beffer als Flennen, Freund. 

Grünwald. Ich beiße mich feft wie ein Induſtrieritter! 
Ich fege mich in das Gebälf wie ein Schwamm! Sch welche 
nicht eher von dieſem Fled, bis kein Tropfen Wein mehr im 
Keller ift und man mich auf einem Karren verftaut und 
wie einen Holzgoͤtzen vor die Tür fegt! 

Kozakiewicz. Dazu werden fie fih vor der Hand kaum 
entſchließen. 

Gruͤnwald. Ach, Zunge, fie iſt ja fo ſchoͤn geworden!!! 
— Ich ſchlag ihn ja nieder im Augenblick! Ich zerſchmeiß ja 
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bem Kerl alle Knochen im Leibe! Er fit in stternder Erreguig, 
feiner kaum Herr. 

Kozakiewicz. Ich gratuliere dir ganz aufrichtig zu dies 
fer beneidenswerten Leidenſchaft. Du warſt damals auf 
Sylt nicht Halb fo im Feuer. 

Grünwald ſpringt auf: Leb wohl, Kozakiewicz, ich reife ab, 

Kozakiewicz. W—a—8? 

Grünwald. Soll id mit diefer Drahtpuppe wettlaufen? 
Diefem Monfteum in HOberlehrergeftalt? Dieſem fterilen, 
mumifizierten, prognathen, eingepöfelten Tertisraffen? Der 
bloße Gedanfe macht mich wahnfinnig! Efelt ihr denn vor 
diefem dreffierten Pudel nicht? — Menfch, welcher Satan 
bat mich auf diefen Gedanken gebracht, daß ich) in dieſes 
verzopfte, verpfufchte, verhunzfe Europa zurüdktieche, wie 
unter die Peitihe ein Hund? Konnte ich mir denn drüben 
nicht Negermweiber ins Haus nehmen und Franfe Portu⸗ 
giefen zu Tode Eurieren ? 

Kozakiewicz. Mann, bift du von allen Teufeln be; 
feffen ? 

Grünwald. Statt deffen fraut man auf Badfifchz 
ſchwuͤre! 

Kozakiewicz. Mein Zunge, geſchworen hat fie wohl 
nicht. Wenigſtens wie du mir damals die Sadje vorftellteft. 
Und jest komm zur Befinnung! Neftituiere dich! — 
haft dich ja geradezu auf eine furchtbar krankhafte Weife 
verändert! Dante Gott, daß hier gerade fein Irrenarzt in 
der Nähe ift! — Deine Sache fteht kritiſch. Nicht Hoffnung; 
los. Freilich fo, wie du jeßt biſt, erzielft du nichts. Da 
mußt du dich wieder vollftändig umkrempeln. 

Grünwald. D, was habe ich nicht fhon aus mir ges 
mad. 

Kozakiewicz. Einen Menfchen, der unliebenswärdig 
ift! Einen ungefelfigen, böfen Menfchen, der den Feinden den 
Sieg gar nicht ſchwierig macht. 

Gruͤnwald. Ich bedaure, das — verſtehe ich nicht. 
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Kozakiewicz. Schade, dann mußt du es unbedingt 
lernen; denn anders erreichft du dein Ziel eben nit: Du 
bift hier nicht ohne Bundesgenoffen, die dir heimlichermeife 
gewogen find. Sch habe e8 der Kleinen abgemerft. Auch 
der Alteften Schwefter einigermaßen. Und dem Onkel Tieft 
man e8 vom Gefidt... 


Sabine fommt eilig, geht auf ben Schreibtifch gu, ſchließt Fächer auf und fucht 
nad etwas. 


Sabine. Laßt euch nicht fiören, meine Herrſchaften. Sch 
habe nur etwas verlegt, wie es foheint, und kann es leider 
nicht wiederfinden. — Der ganze Tag ift mir fhon vergällt! 
— Wie fagt man bei folder Gelegenheit? Der Teufel Halt 
feinen Schwanz darüber. 

Kozakiewicz. Was ift es denn, wenn man fragen darf. 

Sabine Ein Heined Kreushen aus Elfenbein. Eine 
alte ſchoͤne romanifhe Arbeit. Papa hatte ed einmal in 
Aachen gekauft und mir aus befonderer Freundlichkeit am 
Konflemationstage eingehändigt: wenn ed weg wäre, würde 
ih unglüädlich fein! — Nein, hier ift eg auch nicht! — Adieu, 
meine Herren! Gehen Ste nicht zum Krodet in den Garten? 

Agathe kommt von ber Terraffe herein, 

Sabine, su Agathe, die fie fogleih bemertt: Tante Emilie wartet 
auf dich. — Übrigens fag mal: ich fuche mein Konflemationg; 
kreuzchen! Haft du es nicht zu Geficht gefriegt? 

Agathe. Lur hat eg zuletzt gehabt. Sie wollte eg, glaube 
ih, Otto zeigen, 

Sabine. Otto? Das Kreushen? Was heißt denn das? 

Agathe. Vielleicht intereſſiert's ihn: er bildhauert doch. 

Sabine Da muß ich doch gleich mal nach Otto fehen. 

Kozakiewicz, mit der merklichen Abſicht, Agathe und Grünwald allein 
zu laſſen: Mein gnaͤdiges Fräulein, ich ſchließe mid an. Ihr 
feiner Schwager ift manchmal Eöftlich! 

Er und Sabine mit Gelächter über bie Terraffe ab, 

Agathe, mit einer gewiſſen Kilflofgteit: Sabine, noch einen 

Augenblick ...! 
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Granmwald var fih, ſobald Agathe eingetreten If, mit Chrerbletung 
erhoben. Sein Gefiht bat fich tief verfärbt. Jetzt geht er mit einem Entſchluß auf 
fie au, begegnet einem kalten, abmweifenden Blid, bleibt fiehen, erwidert ihn mit 
Feſtigkeit und beugt alsdann demuͤtig den Naden. 


Agathe. Was verfchafft mir die Ehre, Here Doktor? — 

Grünwald Ich kann nicht mehr! Sch wuͤnſche aus 
Ihrem Munde mein Urteil zu hören — fo oder fo! 

Agathe. — Ich begreife Sie nid. . .! 

Grünwald. Ich begreife mich feldft nicht, Fraulein 
Agathe! Aber tch möchte Sie bitten, die Zeit meiner ſchreck⸗ 
lihen Marter abzukuͤrzen duch ein Wort. 

Agathe. Ich martere Sie nicht und kann Ihre Marter 
auch alfo nicht abkürzgen. Sch verſtehe Sie nit. 

Grünwald. Doch Sie haben mich früher eiumal vers 
ſtanden. 

Agathe. Ja, was fruͤher einmal geweſen iſt, weiß ich 
nicht. 

Gruͤnwald. Es ſcheint! Aber dürfte ich wohl verfuchen, 
es Ihnen zuruͤckzurufen? 

Agathe. Nein! Denn ich habe genug mit meinem biß— 
hen gegenwärtiger Eriftenz zu tum. 

Grünwald. Sie find alfo demnach nicht ganz zufrieden 
mit Ihrer gegenwärtigen Eriftenz ? 

Agathe. O doch! Sogar fehr! Wer fagt Ihnen dag? 

Grünwald. Sch hatte eg aus der Außerung, die Sie 
ſoeben taten, leider irrtuͤmlicherweiſe gefchloffen. 

Agathe. Da irren Sie fi. 

Grünwald. Es ſcheint fo zu fein, 

Agathe. Sch bedaure, Sch werde Gie jest allein laſſen 
müffen. SH... 

Grünwald. D ja. Sie laffen mich fehr allein. 

Agathe. Der eine geftern, der andre heut. Ein jeder 
kommt an die Reihe, Here Doktor, Das ift der natürliche 
Lauf der Welt, 

Gruͤnwald. Mir fcheint es vielmehr furchtbar unnatuͤrlich. 
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Agathe, shfelsudend: Wir andern den Lauf der Welt aber 
nicht. 

Gruͤnwald. Fräulein Agathe, bevor Ste gehen, bevor 
die Gelegenheit verfliegt, die vielleicht niemals wieder fommt, 
darf ich etwas zu meiner Enifhuldigung ſagen. 

Agathe. Sie bedürfen Feiner Entſchuldigung. 

Grünwald, Vielleicht nicht, und doch möchte ih mich ent⸗ 
ſchuldigen. 

Agathe. Herr Doktor, ſolche Geſpraͤche quaͤlen uns 
nur; ſie helfen uns nicht! Wir wollen ſie kurz und buͤndig 
abbrechen. 

Grünwald. Das ſagen Sie nicht im Hinblick auf mich. 
Sch will feine Redensarten machen. SG... fhon Shre 
bloße Gegenwert!... ih muß mich noch einmal vor Ihnen 
ausſprechen. 

Agathe. Herr Doktor, man lebt auch ohne das! Man 
bildet ſich freilich manchmal ein, — wenn einſame Stunden 
kein Ende nehmen — und man alles ſo in ſich ſelber ver⸗ 
zehrt ... wenn das und jenes Schlimme paſſiert: Todes⸗ 
fälle, Gram und dergleichen! Hoffen und Harren monate⸗ 
lang, wo man toͤrichterweiſe Vertrauen gehabt hat! Aber 
ſchließlich: man kaͤmpft ed duch, und es geht. 

Grünwald. Ihr Herr Vater hatte zu mir gefagt: Was 
koͤnnen Sie meiner Tochter bieten? 

Agathe. Sch hatte das nicht zu Ihnen geſagt. Doch 
taffen wir das, was Papa gefagt hat. Papa tft begraben 
und alles das! und das Tote Taßt ſich nicht wieder auf; 
wecken. 

Gruͤnwald. Ihr Papa hatte meinen Stolz beruͤhrt. 

Agathe. Nun, Herr Doktor, der meine iſt auch gedemuͤtigt. 
Bedenken Sie, was eine Stunde warten heißt. Mein Vater 
ſtarb: das war mir ſehr ſchmerzlich: doch die Zeit war da 
und die Bahn war frei! Und man hätte beinahe im Schmerze 
gejauchzt! — Kun was? Man fland verſchmaͤht und getaͤuſcht 
und hoͤrte eg um fh tuſcheln und kichern. 
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Gruͤmwald vertritt der Ftüchtenden den Weg: Agathe, noch einen 
Augenblid. Mit Teeren Handen konnt’ ih nicht Tommen. 

Agathe, Nun, und was haben Sie jeßt für mich in der 
Hand? 

Gruͤnwald. Allerdings, ſo wenig wie Damals, nichts. 

Agathe. Mir haben beide ing Leere gegriffen! 

Sie geht ſchnell sb und laͤßt ihn fliehen. 
Grünwald ftarrt die Tür an, duch die Agathe verfhwunden If, Er kann nicht 
toiderftehen:.er muß die Klinke Eüffen, die fie berührt hat. 

Kozakie wicz fommt vorſichtig wieder von der Terraffe: Es iſt nicht 
fehr taftuoll, mein guter Junge. Aber du fohreibft es meiner 
Freundſchaft zugute, wenn ich dich frage, wie es fteht. 

Grünwald. Menſch, es ift etwas über mich Hingeflogen, 
ih weiß nicht was! — Trotzdem Ich traurig fein müßte, 

Kozakiewicz. Nun alfo, mein Lieber, dann fei ver; 
gnuͤgt! 

Grünwald Das seht allerdings nicht! Das wäre ver, 
fruͤht! ebenfalls war ih vollfommen mwahnfinnig, als 
ih dieſes Gefhäpf verließ! Wer einen folhen Föftlichen 
Schatz aus den Augen läßt, der iſt einfach nicht wert, ihm zu 
beſitzen. 

Kozakiewicz. Ihr ſeid alſo jedenfalls im Kontakt. 

Gruͤnwald. Junge, ich koͤnnte auf meinen Haͤnden drei⸗ 
mal herum im Zimmer laufen! Hier, meine Ohren haben 
den Klang ihrer Stimme in ſich geſaugt! Wir haben uns 
Auge in Auge geſchaut! Ich habe in ihren den Trotz, den 
Vorwurf, die Bitterkeit, die Traͤne und noch etwas anderes 
wiedergeſehen, was vielleicht noch nicht erloſchen iſt. 

Kozakiewicz. Ein gluͤckliches deutſches Sprichwort ſagt: 
‚Wer Feuer bedarf, ſuche eg in der Aſche. 

Grünwald. Was nun? Was nun? Was nun? Was 
nun? 

Kozakiewicz. Mein Lieber, du fiehft mir aus, als koͤnn⸗ 
teſt du jegt mit Gluͤck deine Tonart wechſeln. 

Gruͤnwald. Eigentlich haſt du aufrichtig recht. Mir iſt, 
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als muͤßt' ich jetzt augenblidhih und unverzüglich die ganze 
zuͤnftige Wiffenfhaft, die ganze zuͤnftige Klerifei, ſaͤmtliche 
Dberlehrer der ganzen Welt zum Kampfe auf Leben und Tod 
herausfordern. Aber heiter, fage ich dir, mit Genuß! Hab 
ich nicht irgend ein ganz befondres Stedenpferd? 

Kozakiewicz. Dir bift ein verbohrter Idealiſt und kannſt 
alle zwei Stunden ein anderes reiten. 

Auf der Terraſſe find erfhienen: Naft, Sabine, Ludowike, Herr Ruſchewey 
und Otto. Otto und Sabine betreten zuerft das Zimmer. 

Sabine. Alſo, du weißt, wo das Kreuzchen ift? 

Otto, hochrot und erregt: Sch verfpreche dir Hier auf Ehren 
wort, du follft dein Kreugchen wiederhaben, wenn du drei 
Tage lang niemand, aber auch niemand, danach) fragfi. 

Ludo wike, Hinsutretend: Um Gottes willen fet fill, Sabine. 

Sabine. Was habt ihr denn wieder für Dummheiten 
vor? 

Ludo wike Hit Sabine leidenfhaftlih den Mund gu, da focben Naft 
mit ben andern das Zimmer betritt. 

Naſt. Es Hit durchaus notwendig, fage ich euch, daß die 
Borführung einen würdigen, ernften Charakter hat. 

Ludowike. Im Gegenteil: einen heiteren. 

Naſt. Sch werde mich nicht beirren laffen, wenn auch die 
Jugend in ihrer Unbedachtfamkeit andrer Meinung tft. Ich 
bin auch aus diefem Grunde bereits von meinem früheren 
Plan mit dem Palmeſel abgefommen. 

Ludowike. Sollen wir flennen am Polterabend? 

Naft. Nein. Das werden mir nicht, mein Kind: denn ein 
Polterabend wird gar nicht ſtattfinden! 

Ludowike. Warum nicht? Das wird fih erft finden, 
Herr Naft, Leife zu Otto: Er ift nur fo dreift, weil Tante hier ift. 

Otto, laut: Darüber entfcheidet ihr doch allein?! 

Naſt. Da bift du durchaus im Serum, Otto. In folden 
FStagen der guten Gitte entfcheidet der Fategorifche Im⸗ 
perativ. — Morgen bereits kommt der Konfiftorialrat! 
Unter den übrigen Gäften werden vier oder fünf von einem 
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ftreng kirchlichen Geifte fein: die kann man unmöglich vor 
den Kopf ſtoßen! Sabine, du gibft mir ficherlich recht? 

Sabine. Der Leute wegen vielleicht, wie du ſagſt. Sonſt 
würde ich mir feine Skrupel machen, am Polterabend im 
Sinne Papas recht vergnuͤgt zu fein. 

Naſt. Damit würdet du aber furchtbar anftoßen; denn 
der Abend £räfe ja faſt auf den Todestag. 

Ludowike. Onkel, was hat Papa noch kaum zwei Stun⸗ 
den vor ſeinem Tode geſagt, als er uns in den Weinberg 
geſchickt hatte? 

Ruſchewey. Er wollte wohl Trauben haben, was? 

Ludowike. Und wir ſollten die Terzerole losknallen. 
Was hat er denn da beim Champagner zu die geſagt? 

Ruſchewey. Froͤhlich gelebt und felig geftorben! Aber 
laßt mich mit diefen Gefhichten in Ruh. Fragt Tante Emilie: 
ich bin nicht mehr maßgebend! Sch habe inzwiſchen mein 
Fett gefriegt. 

Ludowike. Demnach wird wohl auch Tanzen verboten 
fein? 

Naſt. Kann jemand in diefem ganzen Kreis über die einzig 
mögliche Antwort im Zmeifel fein? 

Grünwald. Gewiſſe Voͤlker trauern in Weiß und tanzen. 

Ludowike. Dann trügen Sie alſo Trauer, Herr Dok 
tor ...?! 

Kozakiewicz. Oh, um wie Weniges tiefer liegen die 
Toten als wir. 

Naſt. Was Ste damit auszudrücken belieben, verſtehe 
ich nicht. 

Kozakiewicz. Es iſt auch nur ahnungsweiſe verſtaͤndlich. 

Naſt. Jedenfalls aͤndert es nichts an der Tatſache, daß 
wir die Wuͤrde dieſes Hauſes unter jeder Bedingung zu 
wahren gehalten find. 

Kozakiewicz. Und das werden Ste alfo fun, Herr 
Dberlehrer, indem Sie zur Feier des Volterabends eine 
Tragoͤdie verfaften!? 
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Naſt. Wer behauptet das? In der Tat habe ich etwas 
aufgeſchrieben und natürlich etwas im klaſſiſchen Geift; 
aber... 

Kozakiewicz. Traurig, meinen Sie, wäre es nicht? 

Naſt, irritier: Wieſo? Was heißt das? Ernſt! nicht 
raurig. 

Gruͤnwald. Dann brauchen die Damen die Hoffnung 
auf einen heiteren Tag vielleicht noch nicht aufzugeben. 

Naſt. Ich kann uͤber dieſe Bemerkung hinwegſehen, 
denn ich glaube den Boden zu kennen, auf dem fie gewachſen 
iſt. 
Kozakiewicz. Bravo! Es iſt nur Poetenneid. Er ſelber 
beſteigt oft den Pegaſus ... 

Naſt. Das könnt’ ih nur guten Reitern anraten. 

Kozakiewicz. Oh, wir haben drei Dichter In unferem 
Kreis, der alte Dionyſos regt fih im Weinberg. 

Naſt. Wo wäre der dritte? Ich fehe ihn nicht. 

Kozakiewicz. Mir fönnten fogleih ein Turnier vers 
anflalten, Es kaͤme Darauf an, wer am fefteften fist. | 

Naſt. Ihr Humor, meine Herren, berührt mich nicht, 
Mein Vater war Gymnaſial⸗Direktor, in der Sonne Homers 
bin ich groß gewachfen: Sch leſe meinen Horaz im Schlaf. 
Im Metriſchen und Proſodiſchen finde ich fo leicht meinen 
Meifter nicht, und ich brauche ja fehließlih nur noch Hinz 
zuzuſetzen, daß der felige Minckwitz mein Lehrer geweſen ift. 

Otto. Ein Gedihtband des alten Mindwis foll doch mal 
in die Pleiße gefallen fein. 

Naſt. Pardon? 

Otto. Davon kam doch in Leipzig das große Fiſch⸗ 
ſterben. 

Naſt. Fliege nicht eher, mein Sohn, als bis dir die Federn 
gewachſen find! Du waͤreſt ein Fruͤchtchen für den Karzer! 

Alle, Naft ausgenommen, lachen herzlich. 

Grünwald, anfheinend mit Freiheit: Spricht es eigentlich fehr 

für unfer modernes Erziehungsſyſtem, daß zwiſchen Lehrern 
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und Schülern, und überhaupt hungen Leuten, meift eine 
natuͤrliche Feindſchaft beſteht? 

Kozakiewicz. Nein, eigentlich nicht. 

Gruͤnwald. Und beſonders wird mir das immer recht 
unverſtaͤndlich, wenn ich, wie eben, behaupten hoͤre, daß die 
Sonne Homers in die Gymnaſien ſcheint. 

Naſt. Wollen Sie Kontroverſen vom Zaun brechen? Mir 
kann es gleich ſein; ich bin bereit. 

Sabine. Lux, nun wird es ſpannend; komm! 

Gruͤnwald, unbeirrt, nicht ſchroff, eher übermätig: Mir tun die 
Deutfhen eigentlich leid mit ihrem verfnöcherten fogenannten 
Gymnaſial⸗Erziehungsweſen. Das humaniftifhe Schulhaus 
ſpottet feiner felbft fehon von außen. Dan begreift nicht, 
daß es die fonderbare, nüchterne Termite in diefen Bauten 
ift, die vorgibt, das Schöne zu bewahren und zu verteidigen. 

Naſt. Für Phantaſtlik find wir allerdings nicht. Damit 
hätten Sie etwas fehr Wahres geſprochen. Was die übrigen 
Monfteofitäten berifft, fo eripare ih mir die Ermwiderung. 
Die deutſche Schule ift mufterhaft! Deufterhaft, fage Ih: das 
iſt eine Tatfache. Und wer etwas anderes behaupten wollte, 
verfiele, in Konfequenz feiner Torheit, ganz einfach dem 
Fluche der Lächerlichkeit. 

Gruͤnwald. Ich fürdte vielmehr einen anderen Fluch! 
Es ift der Fluch der zahllofen Korreftionshäufer, die man 
höhere Schulen nennt: Diefer Fluch gehrt am nationalen 
Stolz, an der nationalen Kraft, Schönheit und Heiterkeit. 
Diefer Fluch zehrt am nationalen Charakter! Es iſt nicht 
wahr, daß die Form der alten Gymnaſien mit ihren Bädern, 
Säulengängen, Paläftren und Gärten unduchführbar ift! 
Die Schule darf froh, heiter und überfhäumend von Glüd 
und von Leben fein! Sie muß miderhallen von heiligem 
Saitenfpiel, frohem Tanz und Gefang. 

Naſt. Nun, fo tanzt doc und fingt, meine guten Mädchen! 
Das wire ja ein reisender Kehraus fein! Sn der Palaͤſtra 
gingen die Zünglinge nadt! Golfen wir vielleicht auch 
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nadt gehen? Diefe Herren hier haben ſeltſame Auſichten! 
Und diefe Anfihten werden mit einer Art Selbftberaufhung 
geltend gemacht! An großen Worten beraufht man id, 
wie e8 eigentlich nur den erften Semeftern erlaubt ifi. Man 
gerät in die Marquis-Pofa-Efftafe. Man deflamiert in die 
Welt hinaus! 

Ich habe mit alledem nichts zu fun! Was follten mir 
auch folhe Überfpanntheiten! Sch fiehe ganz fehlicht auf 
meinem Beruf, und es mag fih am Ende wohl noch heraus; 
ftellen, wer dem Vaterland beſſere Dienfte leifter, Der Uns 
behaufte, der Abenteurer oder einer, der fill und ernft im 
heimifhen Kreiſe unentwegt feine Pflihten tut. 

Grünwald. Wenn ich jemals das Glüd haben follte, 
Vater eines gefunden, wohlgebildeten Jungen zu fein... 


Alle, außer Naft, brechen in herzliches Lachen aus, 


Ruſchewey. Doktorchen, Doktorchen, nicht fo hitzig! 

Gruͤnwald. Ich ſage nochmals: Wenn ich jemals dieſe 
wahrhafte Freude erleben ſollte, ſo wuͤrde ich, was an mir 
liegt, dafür forgen: daß er weder eine ſchiefe, große Zehe ber 
kommt, noch ein fohiefes Maul, noch mit dem rechten Auge 
die Pfennige in der linken Weftentafche zahle, noch im Dunfeln 
fi beffer und wohler fühlt als im Tageslicht, noch, daß er 
fih beim Geradeaufrihten das Küdgrat laͤdiert. Ich will 
dafür forgen, daß er auf eine Weife lachen lernt, daß davon 
alle Bogelfheuchen auf den Kathedern das Schlottern 
friegen und mit einem Kopffprung in die verdienten Kata⸗ 
fomben hinabfahren. we. 
Wieder flimmen alle, außer Naft, In ein herzhaftes Gelächter ein. In dieſem Augen⸗ 
blick kommt Tante Emilie, ein fleines, unanfehnliches, vertrodnetes Frauchen 


in Kapotthut und Umfchlagetuch durch die Tuͤr rechts. Sofort briht das Lachen 
ab und es entfteht eine allgemeine Paufe der Betretenheit. 


Tante Emilie, Hoffentlich Habe ich nicht geſtoͤrt! 

Naft. Nein, liebe Tante. Diefe Störung kann ung allen, 
foft ohne Ausnahme, nur Höhft willlommen fein, 

Tante Emilie. Mein lieber Ewald, errege dich nicht. 
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Ruſchewey. Nein. Darum bitte Ich ebenfalls. Man 
kann Doch verfehtedener Meinung fein und jeder kann feine 
Meinung vertreten; und man braucht deshalb lange noch 
nicht zum Duell fchreiten. 

Tante Emilie. Duell, Guter Guſtav, was heißt beim 
das? 

Ludowike und Otto platzen angeſichts des blaſſen Schrecks, der die Tante ergriffen 
hat, heraus und laufen davon uͤber die Terraſſe. 

Naſt. Nein, beſte Tante, du kennſt meine Grundfäße; 
mißverftehe nur ja den Onkel nicht! Und aud meine Erz 
regung mußt dur nicht falſch deuten: ich befinde mich Fühl big 
ans Herz hinan. 

Tante Emilie. Sabine, ich fehe dich immer an, und ich 
frage mich immer nach deinen Gedanfen. 

Sabine. Sa, meine Gedanken verraf’ ich nicht. 

Kozakie wicz tritt vor die Tante, macht eine Verbeugung: Gnaͤdige 
Frau! — Er entfernt ſich. 

Sabine. Wenn du fortgehſt, geliebtes Tantchen, ſo 
ſchneide ich ſchnell noch Weintrauben ab, und ich warte unten 
am Tor mit dem Koͤrbchen. 

Tante Emilie. Guſtav, bemuͤh dich nur auch nicht 
weiter um mich; Agathchen wird mich hinunter begleiten. 

Sabine entfernt ſich zuerſt; danach Nuſchewey mit phlegmatiſchem Achſelzucken. 


Naſt. Torpid! total torpid iſt der Onkel! Und was 
mich anbelangt, ... es iſt meine Schuld ... wer heißt mich, 
daß ich mich uͤberhaupt auf ſolche unerquicklichen Kaͤmpfe 
einlaſſe! Erſte Familien riſſen ſich foͤrmlich um mich! Die 
hoͤchſt diſtinguierte Witwe aus Ulm!... bemittelte Damen 
aus allen Schichten! Dffne Türen... ein Mann wie ih... 
“nberalli u. - 

Tante Emilie. Waldchen, Waldchen, beruhige dich! 
Agathe wird fo verblendet nicht fein, und wird einen Menſchen 
von deiner Bedeutung dem erften beften Landfahrer aufs 

opfern. 
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Nafl. Dir haft mich hineingetrieben, nun hilf! Ach ruͤhre 
nun feinen Finger weiter. Cr eilt ab In den Garten. 

Agathe kommt, einen großen Strohhut mit Bändern an Arm. 

Tante Emilie Da bift du ja endlich, mein armes 
Taͤubchen! Nun gehen wir alfo; ich bin bereit. — Ich hatte 
mich recht danach gefehnt, euch alle noch mal zu fehn und gu 
fprehen: denn wer weiß wie lange, dann feid ihr in alle 
Winde verftreut. 

Agathe. Ach, Tanichen, ich denfe nicht gern daran. Es 
tft, als wuͤrde man heimatlos, wenn man diefe Scholle mal 
aufgeben müßte. 

Tante Emilie , mit erlogener Schershaftigkeit: Und doch wollteſt 
du ſelbſt in die Fremde gehn, wie du mir mal in deiner 
Krankheit geſtanden haft. 

Agathe gerpflüdt eine Roſe, bie fie aus einem Stengelglaſe genommen hat. 

Tante Emilie. Wie fühlft du dich denn geſundheitlich? 

Agathe. Sch bin fo geſund wie der Fiſch im Waffer. 

Tante Emilie. Dazu fiehft du mir noch wicht frifch ger 
nug aus, 

Agathe. Für fein Ausſehen, Tantchen, kann einer 
nicht. 

Tante Emilie. Nun, mir It der Brautſtand auch nicht 
befommen! Und. vor acht Wochen lagſt du noch In der 
Klinik! Dann bloß vierzehn Tage Thüringer Wald und feit- 
dem immer Gaͤſte und häusliche Aufregungen; das If ein 
bißchen viel, 

Agathe. Allerdings. 

Tante Emilie. Wie wäre denn das, mein gutes Kind: 
es iſt ja freilich fehr einfach bei mir; aber wenn ich dir num, 
wie es in deiner Krankheit war, das idylliſche Giebelzimmer 
einräumte — di haft eg Doch, wie du fagft, fehr geliebt! — 
und du umgiugſt diefen ganzen Trubel und lebteſt mit mir 
in meinem Gehäufe!? 

Agathe, mit ſchrechafter Entſchloſſenheitꝛ D nein, gutes Tantchen, 
das Fanın ich nicht, 
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Tante Emilie. Wie du willft, aber eigentlich tut es mir 
leid. — Warum gebt e8 denn nicht? 

Agathe. Aus manden Gründen Und fieh mal, mir 
ſchnuͤrt ſich was um die Bruſt, bei allem, was mich an meine 
Krankheit erinnert. 

Tante Emilie, Sch kann die das Zimmerchen unten 
einrichten, wo du nur zwei Schritt in das Gärtchen haft. 

Agathe. Sch tu es auch Adelheid nicht an. 

Tante Emilie, Liebes Kindchen, ich rede offen zu bie: 
Ewald nimmt eine Stellung ein. Die Verhältniffe haben 
fih fo geftaltet, daß feine Beziehungen zum Bifchofsberg 
drüben ein öffentlihes Geheimnis find, Ewald lebt unter 
feinen Kollegen. Nun wohnen feit einigen Tagen zwei 
junge Leute drüben im ‚Roß‘, die halbe Nächte beim Weine 
verfigen! es heißt, daß der Champagner in Steömen fließt! 
Sie wandern täglich hinaus zu euch! ZTatfache if, man 
munkelt bereits! Andert fich nun diefer Zuftand nicht, fo 
fann eg, vielleicht ohne Abficht, gefchehen, daß man Emald 
auf feinem fauer erworbenen Platz, in feinem Berufs; und 
Heimatskreife, Iächerlih macht. Und fo wirft du ihm, wie 
ich dich kenne, Agathe, feine Aufopferung unmöglich danken. 

Agathe. Gewiß nicht. Aber das kann ich nicht. Ih... 

Zante Emilie, Sehen wir meinefwegen von dem 
augenblidlihen Drtswechfel einmal ab, Deine Rüdfichten 
zwar verftehe ich nicht: denn wer hat ſich von deinen Ges 
ſchwiſtern um dich gefümmert, folange du Frank gewefen biſt! 
— Der Zuftand, in dem du damals warft! Die Unzuver⸗ 
läffigfeit diefes Gruͤnwald, die dein Leiden zum größten Teil 
mit verurfacht hat! Ewalds zartes und taktvolles Eintreten — 
täglich hat er die Blumen und Bücher gebracht! — Deine 
MWiedergenefung! Dein Entfhluß! Das alles müßte dir doch 
die Kraft eingeben — und nicht nur die Kraft, den Stolz 
obendrein! —, nun in deinem Verhalten nicht mehr zu 
ſchwanken und in deiner Zuruͤckweiſung feft gu fein. 

Agathe, leiſe: Das bin ich ja doch, gute Tante Emilie, 
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Tante Emilie. Was wili diefer Menſch noch in eurem 
Haus?! — Sm Grunde glaub ich ja feft an dich. Bleib hier. 
Es ift gut. Begleite mich nicht! Emald hat feine Ahnung, 
daß ich etwa mit dir forechen wollte, Sch weiß, er würde mich 
bitter ausfchelten. Sie geht ab. 


Agathe blickt Ihr nach und nidt ihre, anſcheinend freundlich, zum Abſchiede gu. Als⸗ 
dann wendet fie fih und man gewahrt am Juden ihrer Mundwinkel, daß fle mit 
einer Inneren Beivegung ringe. So tritt fie vor das Bild ihrer Mutter und Blicdt 
su Ihm hinauf; das Taſchentuch, ftillmeinend, aufammengebaflt an den Mund 
preffend, 
Nun fommt aus ber Tür rechts Lubomife, 

Ludowike. Agathe, du bift alleine hier? 

Agathe. Jawohl, und ich bin auch am liebſten allein. 
Ludowike bemerkt Agathens Ergriffenheit, wird davon angeftedt und ergreift 
ihre Hand. 

Ludowike. Schütte mir doch mal dein Herz aus, Agathe! 
Agathe fängt an leife zu weinen; Ludowlke am Tiſch ebenfalls. 

Adelheid, Hurra, Kinder! In fuͤnfzehn Minuten fommt 
mein Schatz! Sie ſtutzt, betrachtet die in Ruͤhrung Aufgeldſten, wird 
ſelbſt geruͤhrt, faͤhrt Agathen uͤber den Scheitel und ſagt: 

Ach, gutes, geliebtes Menſchenkind, was machſt du dir 
ſoviel unnoͤtige Herzſchmerzen! 

Worauf Agathe heftiger ſchluchzt, Adelheid, mit fortgeriſſen, ebenfalls, indem 
fie ſich, die Schweſter an ſich drüdend auf dem gleichen Stuhl nieberläßf. 
Sabine fommt mit einem Korb Weintrauben. 

Sabine. Iſt Tante fhon fort? — Ihr feid wohl nicht 
recht bei Trofte, ihr Kinder! — Aber, liebe Agathe, beruhige 
dich doch! Es ift ja im Grunde noch gar nichts verloren. 

Agathe, ſchluchzend: Es iſt ja gar nichts! ... Mir ift ja 
nichts. 

Sabine, weinend: Du haſt ja noch alles in der Hand. 
2, VRR 

Sie umarmt Agathe und alle drei fhluchzen zuſammen. 

Agathe. Schickt ... ſchickt doc) die beiden Fremden fort! 

Sabine. Es wird fih ja alles von felber ausgleichen. 


Herr Rufhemwep tritt ein, eine Mofelweinflafhe unterm Arm, ein Glas und eine 
Zeitung in ber Haud, 
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Rufhemwen. Gott fei Dank! Die Stimme des Heren ift 
verſtummt! Das böfe Gewiſſen Ift außerhalb. Sch habe das 
Tor ing Schloß fallen fehen! Cr fiept die Weinenden. Nanu?! — 
Was ift das denn für eine Befcherung? Kinder! Die Saale 
trist ja aus! Schmwerebrett nich noch mal, wir friegen ja 
Hochwaffer ! 

Ole Gerährten ſtieben nach allen Selten auseinander, fo daß Ruſchewey allein im 
immer ift. 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Aft- 
Oberhalb des MWeingeländes auf dem Zalabhang und im Park bes Biſchofsbetgs. 
Den Hintergrund bildet das Saaletal, darin, nicht zu weit entfernt, it Naumburg 
ſichtbar. Halb tın Weinberg links ein verfallener, alter Luginsland. Die Eingangs; 
pforte ift ohne Tuͤr; vechts mehe nach vorn eine mit Brettern bededte Zifterne, 
Gegen den Weinberg hin begrenzt ein verfallener Mauerkranz, über den Spitzen 
von Weinpfählen ragen, den Vordergrund. Links erhöht, über Stufen zu erreichen, 
eine Heine Einfiedlerzelle mit Glockentürmchen aus Borke. Zwiſchen alledem ein 
breiter Refenplas von Gehölz umgeben mit weiten offenen Horizont über Mauerz 
franz, Tal und jenfeitige Hügel. 

Bunte Herbftfarben, ein Pitolenfchuß dann und wann In den anliegenden Weinz 

bergen, Rufe der Winzer, Geraͤuſch des Senſenwetzens ufiv. 

Es ifi an einem Karen Herbfitage, mittags gegen zwölf Uhr. 

Yus der Kapelle dringt Geigenfpiel. Auf den unteren Stufen, die zu ihr führen, 
fisen Kozakie wiez und Grünwald in Strohhüten mit Spasierftöden, fommerz 
lich hell gekleidet. 

Kozakiewicz. Ceterum censeo! Ich halte es für das 
befte, mein unge. 

Grünwald. Das wird mir allerdings eher fehwer als 
leicht! Ganz verdammt und verteufelt ſchwer, Kozakiewicz. 

Kozakiewicz Warum? Es kommt der Entwöhnung 
zugute in einem Fall, und im günftigen Fall hat e8 nichts 
zu bedeuten. 

Grünwald. Entwöhnung? 

Kozakiewicz. Ich fagte Entwöhnung, gewiß. Auch 
diefe Wendung ift zu berüdfichtigen. Zugegeben, daß es 
nicht leicht wäre für dich, denn fie prangt! Sie ift ſchoͤn! 
Ihr Anblick ift fo: es muß jeden Mann auf der Stelle ver; 
wirren! Doch hüte Dich, etwas iſt auch in ihr, was dich fpäter 
nach einer Reihe von Fahren noch) tiefer und bittrer vielleicht 
verwirrt. 

Gruͤnwald. Duell! Duell! weiter fage ich nichts. 

Kozakiewicz. Kein Duell! ich bitte dich dringend darum. 
Gegen diefen Mann den Kartellträger machen, verftteße 
gegen mein Anftandsgefühl. Und ich habe auch etwas Mit; 
leid mit ihm. — Nein! ziehe dich lieber ein wenig zurüd, 
und ich werde für dich zu wirken fuchen, daß es möglich zu 
deinem Nachteil nicht tft. 
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Grünwald. Menſch, wo finde ich Luft zu atmen, wenn 
du mich aus diefem Garten fhidft? 

Kozakiewicz. Ich leugne es nicht, daß dag Atmen hier 
oben mir ebenfalls ganz befonders leicht und belebend if. 
Eine anachroniftifhe Süße liegt in der Luft! Etwas Stilles, 
Unſchuldvolles, Verwunfchenes, das duch die alten, be; 
mooften Steine der Parkmauer von dem gellenden Lärm 
des europäifhen Kulturparoxysmus gefchteden iſt. — Lies 
etwas! Lege dich aufs Ohr! Betrüge die Stunden auf 
jede Weiſe! 

Grünwald, Lefen? Ich fliere die Bücher wie Steine an, 
als wären es Steine, mich fotzufchlagen! Was haft du für 
eine Bemerkung gemacht? 

Kozakiewicz. Wann? 

Grünwald. Die fih auf unfere Zukunft bezog. 

Kozakiewicz. Ich meinte, fie wird dir zu fchaffen machen, 
wenn du wirklich auch heute der Sieger bift. 

Grünwald. Menſch. Läftere diefe — Gottheit möchte 
ich beinahe fagen, . . . läftere fie nicht! Sieh diefe frete Stirn! 
die gemwölbte Bruſt! die Einfachheit! das offene Auge! ... 
feine truͤbe Stunde, fage ich dir!... jede andere müßte mir 
Katzen zur Welt bringen. 

Kozakiewicz. D meine Heine Angorakatze! Was machſt 
du daheim, und wer forget für dich? 

Gruͤnwald. Glaubft du denn überhaupt, Kozakiewicz, 
daß noch ein Schimmer von Hoffnung für mich iſt? 

Kozakiewicz. Das wird wohl fein Menfch in der Welt 
bezmeifeln. Die Kleine hat etwas angedeutet, wer weiß, 
ob fie richtig vermutet hat? und ob wirklich die Proflamation 
der Verlobung deiner Coeur-Dame mit dieſem Treff⸗Aß 
heute ftattfinden wird? Und wenn ſchon, Verlobung tft noch 
nicht Hochzeit. 

Grünwald. Duell! Duell! Und nichts ald Duell! — 
Wie ſpaͤt ift eg? 

Kozakiewicz. Zeit, daß du dich befferft, Freund! Blins 
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der Eifer iſt Immer ſchaͤdlich. So hat fogar dein Losbruch 
von geftern, obgleih du die Jugend für dich haft, nichts 
genüßt. Du haft nur den Gegner entichloffen gemacht, ihm 
den Ernft feiner Lage demonftriert. Wenn alles und alles 
verloren geht: fieh doch auf mich! was liegt daran, Grün; 
wald? Wir beide haben ung nochmals berührt, Nächte 
duchphilsfophiert miteinander! was immerhin doch aud) 
etwas ift: und ung jedenfalls einen verfühnten Ruͤckblick ge; 
währleiftet. — Höre doch mal, wie der Pelikan fingt! 

Grünwald, Bift du nicht efwa auch verliebt? 

Kozakiewicz. Leider Bin ich ſchon lange auf Urlaub, 
Freund, und fo hab ich im Dienft nicht mehr mitzufprechen. — 
Du aber gehorche, verſtehſt du mich?! 
Sie haben fi) beide erhoben, Gruͤnwald begibt fih, von bem Freunde begleitit, 

auf den Weg. 

Gruͤnwald, Keen bleibend: Du wirft fie fehen! Vergiß mich 
nicht. Beide entſchwinden hinter ben Turm. Kozakiewicz kommt fogleih 
wieder, bem Freunde mit dem Stod nachwinkend. Alsdann nimmt er tiebers 


um laufchend Platz auf den Kapellenftufen, Bald danach £ritt Ludowike mit 
ber Geige In bie Kapellentuͤr. 


Ludowike, mit erſtauntem Ausıuf: Here Doftor, Ste haben 
zugehört! 

Kozakiewicz. Das darf Sie unmöglich wundernehmen, 
o fhönfte Fee: Wer einen folhen Faden über die Gärten 
fpinnt, ein ſolches funkelndes Traumaemwebe aus Glanz und 
Glut, der muß ganz natürlich auch förichte, faumelnde Motten 
fangen. 

Ludowike. Sch habe mich hier herauf gemacht, weil der 
Laͤrm im Haus unerträglich ift. 

Kozakiewicz. Und es ift auch unendlich viel fchöner 
bier draußen. 

Ludowike. Es wird aber auch hier bald Lärm genug 
ausbregen, Gegen ein Uhr fommet die Gefellfehaft herauf, 
und da foll hier im Grünen ein Picknick ſtattfinden. — Wo 
haben Sie denn Ihren Freund? 
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Kozakiewicz. Gott weiß! Er nimmt eine traurige Miene an und 
zuckt fataliftifh mit den Achfeln. 

Ludowike. Es ift was Schrerlicheg mit dem efligen 
Ewald Naft. Kein Menſch unter ung Fann ihn eigentlich 
leiden! Selbft unfere Großmama mag ihn nicht. Und doc 
fyrannifiert er ung alle mit’nander. 

Kozakiewicz. An dem letzteren Umſtand zweifle ich 
nicht. Das erftere duldet jedoch eine Ausnahme. 

Ludowike. Ja! Aber das ift ung allen, die wir Agathe 
lieb haben, vollfommen rätfelhaft. 

Kozakiewicz. Ich habe nichts gegen Heren Ewald Naft, 
aber er ift die Unnatur ohnegleichen. Ein einziger flüchtiger 
Blick genügt, um das Mißverhältnig ganz aufzufaſſen, das 
zwiſchen Ihrer verehrten Schwefter und dieſem gefchäßten 
Schulmann befteht. 

Ludowike. Sa, weshalb war denn Ihr Freund fo dumm 
und hat’ Agathen fo lange braten laffen. 

Kozakiewicz. Mein Freund ift ein herzengguter, vor— 
züglicher Menſch; aber in feiner Art ein bißchen zu geradlinig, 
weshalb er mitunter fo wenig biegſam ift, daß er gegen alle 
MWahrfcheinlichkeit, ja mitunter gegen alle Vernunft... .eg 
ift nicht zu fagen, wie töricht! handelt, und ein ganz nahe 
gelegenes Ziel verfehlt. 

Ludowike, lachend: Da paffen Sie eigentlich gut zueinz 
ander. 

Sabine, fommerlic gekleidet, erfcheint auf dem Plan. 


Sabine Ab, da warten die Voͤgelchen fon auf die 
Brofamen. Geduld! das Fruͤhſtuͤck im Grimen ereignet 
fih bald. 

Ludowike. Wir fprachen von Agathe und Grünwald. 

Sabine Du Dummden, was gabe es da wohl zu 
fprechen ? 

Kozakiewicz. Mir ſchweigen, fobald Sie befehlen, 
davon! — Aber nein. Es geht nicht. Man darf jeßt nicht 
ſchweigen: ich, meine Gnädigfte, nicht als Freund und Gie, 
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meine Gnäbigfte, nicht als Schwefter! Und ſo richte ich eine 
Stage an Sie mit vollem Bewußtfein der Gefahr, mir Ihre 
Gnade fogleich zu verfcherzen. Iſt e8 wahr? ih habe mir 
fagen laffen, und zwar von dem Heinen Herrn Otto Kranz: 
ein Herr Konfiftorialeat wird heut hier im Freien, nad 
einer Sitte des Haufes aus alter Zeit, eine Andacht halten 
und wird bei diefer fehönen Gelegenheit eine fchredliche Tats 
ſache öffentlich mitteilen. 

Sabine. Für wen ift es denn eine ſchreckliche Tatſache? 

Kozakiewicz. D, meine Gnädigfie, für jedermann, 

Sabine Sind Sie der Anwalt von jedermann? 

Kozakiewicz. Es iſt eine mwiderfinnige Tatfache, die 
zwei edle Naturen im Mark ihres Dafeing verwunden wird. 

Sabine. Here Doktor, wir Schweflern haben die Ab— 
rede: daß feine der andern im Wege tft und die Freiheit 
ihrer Entfchlüffe beeinträchtigt. — Wer fragt nah mir? 
daran halte ich feft! Überdies: Agathe ging fiets ihren 
eigenen Weg! Dapa felber Eonnte fie kaum beeinfluffen. Mir 
gelingt erft recht nicht, was ihm nicht gelang. 

Kozakiewicz. Wenn Sie aber unferer Meinung find, 
fo follten wir doch eine Liga bilden, eine Art Rettungs⸗ 
genoſſenſchaft. 

Otto tritt aus ben Buͤſchen. 


Otto, ſommerlich angesogen und mit Strohhut: Begebt euch mal 
von hier weg, guten Leute! 

Sabine. Erſt muß ich wiſſen: wo iſt mein Kreuz? 

Otto. Das Kreuz des Kreuzes dem Kreuze das Kreuz! 
Ihr wißt ja noch gar nicht, wie korſikaniſch rachſuͤchtig ich 
bin, — Eur, komm! Nun zu unferer Hauptſache! Und ihr 
tut ung die Liebe und geht von hier fort. 

Sabine. Verbrennt euch nur nicht bei euren Dumm— 
beiten! 


Sabine, geleitet von Kozakiewicz, fleigt hinter dev Kapelle weiter den Berg hinauf 
und verſchwindet. 


71 


Otto. Jetzt flott, Lux, Hilf mir den Kaſten herauf 
ſchleppen. 

Ludowile ſpringt ſogleich mit ihm In die Buͤſche und fie Bringen einen eichenen 
Kaften hervor, der faft ſchwarz vor Alter und über und Aber mit roftigen gotifchen 
Eiſenbeſchlaͤgen verfehen If. Inmitten bes Platzes müffen fie ausruhen. 

Otto. In wenig Minuten kommt er rauf, Der Kammer; 
jäger parliert bereits unten am Teiche mit ihm. Paß mal 
auf: er muß mir gehörig aufſitzen. 

Ludowike. Schnell! Schnell, Otto, fonft überrafht er 
uns noch, i 


Sie fchleppen den Kaften bis an ben Eingang des Turmes, wo fie Ihn nochmals 
niederſetzen. 


Otto. Du ſagſt, er hat dir das Kreuzchen gezeigt? 
Ludowike. Ewald hat mich gefragt, ob es uns gehoͤrt, 
und ich habe ſofort mit ‚nein‘ geantwortet. 


Otto und Ludowike verſchwinden mit dem Kaften im Innern des Turms. Gleich 
barauf kommen atemlog Adelheid und ihr Bräutigam Reinhold Kranz von 
unten her auf den Plat. Der Bräutisam, ein fattlicher aBtähriger Meuſch mit 
Schnurrbart, einigermaßen offiziell gefleidet mit Gehrod, Zylinder und Stock. 


Adelheid. Gott fer Dank, daß bu da bift, Reinhold! Gott 
fei Danf, daß wir hier oben find, aus dem Trubel heraus, 
100 uns niemand fEdrt! Gott fer Dank, daß wir nun bald 
über alle Berge fein werden. 

Reinhold. Liebſte! Geliebte, Liebfte, du haft ja fo ſchreck— 
lich recht! Komm! Cr umarmt fie. Sie fhmiegt fih an feine Bruft und 
fie kuͤſſen einander voll Inbrunſt. Ploͤtzlich fahren fie auseinander. Was gibt’8 
denn? 

Adelheid. Nichts. Es war, als wenn jemand gefprochen 
haͤtte! 

Reinhold. Sag mal, verſtehſt du Agathens Geſchmack? 

Adelheid. Ewald? Sie hat ſich ja ſelber fruͤher, ſolange 
ich mich erinnern kann, einfach nur uͤber ihn luſtig gemacht. — 
Nun, mögen fie ſehen, wie fie ſich durchfinden. Erneute Um: 
armung und Kuß. Adelheid befreit fih plöslich und fagt: Haft du ben 
eigentuͤmlichen Laut gehört? 

Reinhold. Nein! Wo denn? 
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Adelheid, Irgendwo in der Erde unten; gang deutlich 
ein hallender, dumpfer Laut, 

Keinhold. Aber Liebfte, du biſt ja ganz blaß geworden. 
Spuft es denn manchmal hier oben bei euch? 

Adelheid. Es iſt manchmal nicht gang geheuer im 
Garten. Befonders hier um die alten Ruinen herum, Neu⸗ 
lih gingen wir vier Schweftern mal miteinander und plöß- 
ih blieben wir alle fiehn und befamen das Zittern und 
fahben ung an! Und ich kann die die Verfiherung geben, 
wir hatten alle zugleich Dicht neben ung eine Stimme gehört, 
die tief ganz deutlich zweimal nah Hilfe. — Zu Hilfe! Zu 
Hilfe! etwa fo. 

Reinhold. Das wird wohl der alte vor 300 Sjahren 
geftorbene Schwerenots;Bifhof Benno gemefen fein, der 
bier oben mit feinen niedlichen Nichtchen gehauft hat. 

Adelheid. Gib mal acht, ſchon wieder! Du, mac feinen 
Unfinn! 

Reinhold. Das war in der alten Zifterne drin! — Test 
ift es im Turm! Hier geht's ja um. 

Adelheid. Turm und Zifterne find nämlich durch einen 
unserirdifchen Gang verbunden, 


Ludowike erfheint im Turmeingang. 


Reinhold. Lur! das ift des Pudels Kern. 

Adelheid. Was treibft du denn unter der Erde, Zur, 
du haft ung ja einen Schred eingejagt. 

Ludowike. Sch feh euch noch gar nicht, ich bin noch ganz 
blind. Eine Luft ift da unten, fürchterlich! Ich bin über 
ganze Skelette geftolpert. 

Otto, unſichtbar in der Ziſterne, rufend: Lux. 

Adelheid. Noch jemand iſt unten? 

Reinhold. Jawohl! — Du, Bruͤderchen, ſteig auf der 
Stelle herauf! Ich werde dich lehren, hier Unfug anſtiften! 

Adelheid. Mit Otto biſt du hier unten? Was heißt 
denn das? 
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Ludowike. Damit wollten mir etwas befonderes nicht 
ausdrüden. 

Adelheid. Komm mal mit mir, kur, das geht doch nicht. 
Ihr feid wohl nicht recht bei Teofte, ihr Kinder! — Gleich 
fommft du mit! 

Reinhold, am Turmeingang ruft herunter: Otto, gleich fommft 
du herauf! — Zu Adelheid: Lies du deinem Schwefterchen bie 
Leviten! Sch nehme das Brüderhen in die Kur. 

Ludowike , fortgezogen, lachend, ab mit Adelheid. 


Otto erfcheint am Turmeingang. 


Dtto. Himmel, mir ift wie ner Eule zumut. ch fehe 
ja nicht die Hand vor den Augen! Wo ift denn Zur? 

Reinhold. Das geht dich nichts an. Es kommen ſchon 
Leute herauf. Wenn man euch hier num gefeoffen hätte! 
Das fallt doch auf unfere Familie zurüd, der Tante und 
Ewald fomwiefo nicht gruͤn ift. 

Otto, heftig, indem er nach unten fpäht: Pſt! Halt mal das Maul 
einen Augenblick! — Komm weg. — 

Reinhold. Wie erlaubſt du dir, Bengel, dich auszu— 
druͤcken? 

Otto. Duatfh nich, Krauſe! Komm weg! Komm weg! 
Sch fag dir: Komm weg! Verdirb mir den Jux nicht! 

Reinhold, während er gewaltfam durch Otto fortgeriffen und geftoßen 
wird: Junge, bift du fatfächlich übergefchnappt ? 

Beide ab. 

Nach einigen Nugenbliden betritt ber Vagabund und nad) Ihm Na fi den Rafenplak. 


Der Vagabund, erregt und ein wenig angetrunfen: Jetze han 
merſch erreicht. 

Naſt. Alſo ſind wir am Platz. Nun, das iſt ja ſo, wie ich 
vermutet habe: Der Turm, die Ziſterne, der Mauerkranz! — 
Und wo fanden Sie nun dag Kreuschen auf? 

Der Vagabund, Dunda! Dunda! Hier oben nich. 

Naſt. Dort hinunter kann ich heut leider nicht fleigen. 
Dazu eignen fich ſchwarzer Rod und Zylinder nicht! Wir, 


74 


wären auch heut nicht ungeftört. Aber da ih ein Fruͤhauf⸗ 
eher bin, will ich morgen vor acht früh einmal herauffommten 
für den Zweck gehörig augftafftert, und dann foll eg mir 
wieder mal nicht drauf ankommen, Maulwurf unter Maul: 
mwürfen zu fein. 

Der VBagabund. Halt! Sahte! Ma fieht’8 von hier 
oben fhon! Er nimmt fehr geheimnistuerifh ben Dedel.von der Zifterne, 
legt fich lang auf den Bauch und blickt hinein. Sehn Se's, es blist unten 
in der Zifterne. 

Naſt. Was fol man denn fehen, guter Mann? 

Der Bagabund. Ma ſieht's! Ma fieht’8 unten blinfeln 
und finfeln. 

Naſt. Ich werde doch mal meinen Bratenrock ablegen 
und werfe doch mal einen Blick hinab. — Er Hängt feinen Rod 
an Ziveigen auf, legt forsfältig den Zylinder darunter ſowie feinen Stock und 
fmiet am Rande ber Zifterne nieder. Dazu brauche ich aber mein 
zweites Glas. — Er ſetzt einen Zwicker hinter feine Brillenglaͤſer. Dort 
unten ſehe ich zunaͤchſt nichts als etwas Waſſer. 

Der Vagabund. Und ann Schweinigel, der da driber 
ſchwimmt. 

Naſt. Da haben Sie beſſere Augen als ich! 

Der Bagabund. Und jetzt, jetzt is der Schweinigel uf“ m 
Trocknen. — Und ſehn Se, was a fir Faͤhrten macht? Jetze 
geht a und tappſt a und kugelt ſich! und ſteht wieder auf und 
kugelt wieder! und lauft in direkter Direktion direkt uf an 
alten Kaſt'n los, der mit eener Ede aus m Schlamme 
vorgucken tutt. Sehn Se's. Ich zeige ja hin mit'm Finger. 

Naſt. Leider hab ich mein Opernglas nicht hier. Aber 
warten Sie mal: Zeigen Sie mir nochmal die Stelle. 

Der Vagabund. A fhmwarzer Kaſten beinah wie a Sarg! 
Bloß Heener! Mit alten Beſchlaͤgen von Eifen. 

Naſt. Wo? — Dort! — Es koͤnnte tatfächlih fein! — 
Sie haben wahrhaftig nicht ganz fo unrecht! — Wie fommt 
man denn aber dort hinab? 

Der Bagabund. Mir holen ane lange Steigeleiter, 
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Naft ſteht auf, ſieht nad der Une: Wie lange hätte man denn 
nod Zeit? — Die Sache ift wirklich fonderbar und verſetzt 
mich einigermaßen in Aufregung. — Ein Kaften, der halb 
in der Erde liegt: uralt augenfcheinlich und verſchloſſen. Wie 
haben denn Sie die Sache entdedt? 

Der Bagabund. Nu will ich a mal fee verlogener Hund, 
fondern will Shn’n ufs Abendmahl ehrlich fein. D'ir Ps 
driben von Naumburg war hinder m’r her und da bin ich 
erfcht über die Mauer geplanft und bin in den alten Turm 
gefrochen und da fand ih an unteriedifchen Gang und uf 
eenmal, da war ich wieder in Naumburg. 

Naſt. Wollen Sie etwa damit fagen, der Gang hätte Sie 
bis Naumburg geführt? 

Der Bagabund. Bis Naumburg hinter de alte Kirche, 

Naſt. Davon abgefehen! Laffen wir das! Ihr reger 
Geiſt ergeht fich in Märchen. Man behauptet zwar das Var; 
handenfein eines folchen unteriedifhen Ganges... . 

Der Bagabund Sch kruch in d'r Angſt durch a durch 
und dort fand ich 's Kreuzel und fah a Kaſten durch fauft; 
große Löcher im Geftein. 

Naft, mie Entſchluß: Schnell! Laufen Sie runter ing Gärtner; 
haus und holen Sie mir eine lange Leiter. Lieber geht man 
der Sache gleih mal auf den Grund. Ehe fie kommen, ver; 
geht gut ’ne Feine halbe Stunde. 

Der Bagabund. Beffer is beffer, da ham Se recht. 

Er fpringt über den Mauerkranz davon, um die Leiter zu holen. 

Naſt, in der Abſicht, feinen Entſchluß zuruckzunehmen: Nein! Menfch! 
Sie! Horchen Sie mal: Es geht doch wohl jetzt nicht! — 
Wahrhaftig da find fie ſchon auf der Naturtreppe. 


Er steht ellig feinen Rock an, feßt feinen Hut auf, nimmt feinen Stod In die Hand 
und putzt fih ab. 


Es erſcheinen danach) in heiter wirdisem Zuge von unten her folgende Paare: 
Konſiſtorialrat Joel und die alte Frau von Heyder, die 7ojährige Groß; 
mama dee Madden. Sie hat ein Fieines, Fluges, zgerfnittertes und vogelartiges 
Gefihichen und wirkt In ſchwarzer Seide altsäterifch vornehm. Der Konfifiorialtat, 
im gleichen Mlter, trägt fich elegant und jugendlich und Hi mit feinem wohl⸗ 
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aepflegien Silberhaar der Typus eines Schoͤngeiſtes. Auf dieſe beiden folgt das 
Brautpaar Reinhold und Adelheid. Danach kommt Tante Emilie, von 
Agathe geführt. Aisdann Sabine und Doktor Kozakiewicz. Hinter Ihnen 
gehen bee Dnfel mit Ludowike am Arm. Als enter folgt Otto. Die Bes 
gruͤßung aller mit Raſt geſchieht durch feierliches Kopfnicken. Die Herren holen, 
nachdem fih die Paare gelöft haben, Korbitühle aus der Kapelle, flelien einen 
davon für den Konfiftorialrat auf der Plattform gurecht, zwel andere unten für 
die alten Damen. Ste und ber Konfiftorialcat nehmen Play. Ebenſo die anderen, 
in zwangloſer Weife, 


Konfiftorialtat Joel, ſitzend und mit weicher Stimme: Ich will 
es kurz machen, meine Lieben im Herrn. Ich fehe drei Gene; 
rationen vor mir. Mit jeder von ihnen bin ich durch Gottes 
Ratſchluß auf eine tiefe und ganz befondere Weife verbunden. 
Die edle Greifin, die es fich nicht hat nehmen laffen, die 
weite, befehmwerliche Reife zu tun, um bei dem Chrentage ihrer 
Enkeltochter zugegen zu fein, brachte einft Ihre eigene Tochter 
zu mir in die Kirche, da ich noch ein junger und wenig etz 
probter Geiftlicher war, und die Tochter war Hein und wir 
nannten fie Orthalie und wir fauften fie mit der heiligen 
Zaufe! Und Drthalie, die engelggleiche Tiebliche Kind, ward 
eine engelggleiche, Tieblihe Frau unter meinen Augen. Und 
eines Tages Fam ihre verehrte Mutter zu mir und bat mich, 
den Herzensbund Ihres Kindes mit einem braven Kaufheren 
und Mann am Alter zu fegnen. Das habe ich getan! Diefe 
alten Hände fegneten Orthalie und ruhten dabei auf ihrem 
Scheitel und auf dem des ermählten Gatten. Und Orthalie 
ward zur Frau. Doch der Weg, den der Ratſchluß des Alls 
erbarmers ihre noch zu wandeln beflimmt hatte, war nur 
kurz. Sie flarb, nachdem fie dem Gatten vier blühende 
Töchter geboren hatte. 

Gott nahm die Blume des Paradiefegs, die, felbft in dies 
fem irdifchen Eden hier, nur mit füßer Schwermut getränft zu 
leben vermochte ... Gott nahm fie in feinen Glanz, in feinen 
Strahl und in feinen Jubel zuruͤck. Hier habe ich mit eurer 
veremwigten herrlihen Mutter oft gefeffen. Ste war in der legten 
-Zeit ihres Lebens nur mehr mwie ein reiner, verflärter Geift. 
Doch auch euer Vater ift heut nicht mehr. Dafür blüht nur 
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die Saat von Gott gefät in Anmut und Lieblichkeit: Ahr, 
liebe Kinder! Ihr blühen, obgleih Ihe Waifen ſeid. Und 
mein Amt, nachdem ich die Eltern in ihren Grüften gefegnet 
habe, fteht heute wieder im Dienfte des Glüdes und der irdiz 
fhen Seligfeit. Der Segen Gottes ift taufendfach, aber 
e8 ift eine zwiefache Form, in der er ſich heut ganz befonders 
manifeftiert: Sch nenne zwei Namen: Adelheid und Agathe! 


Viele Blice richten fich auf Agathe, die fehr bleich getworden iſt. In dieſem Augen: 

blick wird eine lange Leiter allmählich von Speoffe zu Sproffe hinten über den 

Mauerkranz heraufgefchoben. Die Gefellfehaft bemerft es zuerft faum, und ber 
Geiftliche fahrt fort. 


Konfiftorialrat Joel, Ihr Lieben, möge die Huld 
des himmlifchen Vaters immer über euch fein. Schauer 
hernieder, verflärte Geifter des Elternpaares auf beide Bräute 
und ihre Erwählten! Amen. 


Der Vagabund Hat die Leiter nach und nach ganz heraufgefchoben, wodurch er 
den Geiftlichen geftört und zum fihnellen Abſchluß gesivungen hat. Ganz fichtbar 
quaͤlt er fih nun mit der Leiter vollends über die Mauer. 


Ruſchewey, entrüftet auf den Bogabunden Iosgehend: Efel! Haben 
Sie denn den Pips? Was wollen Ste hier mit der ver; 
fluchten Leiter? 

Tante Emilie. Aber, Guftan! Nein, Guſtav! Mäßige 
dich! — Nun, gib mir num einen Kuß, gute Agathe. 

Sabine, sum Konſiſtorialrat hinauffteigend: Tauſend Dank, lieb; 
fter Herr Konfiftorialrat. 

Konfifiorialrat Joel, Schön, wenn du zufrieden bift, 
liebe Sabine, 

Tante Emilie, su Ewald: Mein Waldchen! Nun wuͤnſch 
ich euch beiden braven Kindern beftiedieten Herzens mit 
Danf zu Gott einen langen, gefegneten Eheftand! Kommt, 
Kinder, fteht nicht fo fern voneinander. 

Konfiftorialrat Jo él if Heruntergeftiegen, drüdt dem Brautpaar 
Kranz die Hände: Gluͤckwuͤnſche! Taufend gefegnete Gluͤckwuͤnſche! 

Die Großma ma, die Lubomife und Otto die Hand sum Kuſſe dar⸗ 
bietet: Es ift immer das gleiche mit dem Konſiſtorialrat. 
Er macht die Herzen gerfchmelen wie Wachs, 
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Tante Emilie führe Nat vor die Grofmama: Darf er Ihnen 
nun auch die Hände druͤcken? 

Nast, nah dem Handtug: Ich Habe den Vorzug, gnädigfte Frau. 

Ruſche wey, heftig au dem Wagabunden, der fih durch fein Halblautes 
Einfprechen in feinem Tun nicht beirren läßt: Ich ſchmeiße Ste über 
den Abhang hinunter! Paden Sie fih! Entfernen Sie ſich! 

Die Großma ma, zu Tante Emilie: Wie ift eigentlich der 
Berwandtfchaftggrad ? 

Naft. Sch will mir erlauben, e8 deutlich zu machen. Mein 
Vater war der Konreftor Naft. Meine felige Mutter, ge; 
borene Finke, heiratete nach des Vaters Tod... 

Die Großma ma, die Höchft zerfirent, ſchon micht mehr zuhoͤrt: 
Meine Lieben, wo bleibt denn mein Kavalier? Vergeßt nur 
mih Alte nicht, Konfiftorialeätchen! Ohne Euch wird mir 
Angft unter der jungen Welt! Der Konſiſtorialrat kommt ſogleich und 
Wietet vitterlich feinen Arm, den fle annimmt. Fortfahrend: Mir fehlt... 
ih weiß nicht... — Wer fehlt mir doch heut? — Wo iff 
doch ... Sie blidt durchs Lorgnon umher: Wo ſteht Doktor Kozaz 
kiewicz? 

Koza kie wicjz tritt ſogleich hervor, tuͤßt ihr die Hand: Mit gnaͤdigſter 
Erlaubnis: ich bin hier. 

Die Großmama. Und... ja... wo haben Sie Ihren 
Freund? Er hat mir fharmante Dinge von dem Pelsfchiff 
erzählt, das von Hamburg nach dem Amazonenftrom, den 
Strom hinauf und mit Eöftlihem Rauchwerk beladen fo; 
gleich wieder zurüdgeht. Agathe, Euer Herr Grünwald iſt 
abgereift? 

Kozakiewicz. Ich vermute es wenigfteng, meine Gnädige. 
Soviel id) weiß, hat er Depefchen gemechfelt mit dem Kolo— 
nialamte in Berlin. Er hat feine Ruhe auf dem feften Lande. 

Ruſchewey , laut zu dem Vagabunden, der die Leiter In die Ziſterne ger 
ſentt hat: Was heißt denn dag, Sie infamer Schuft! 

Der VBagabund. Ich bin fee Schuft! Da fragen Se 
den dorte! Vor dem hab ich Kega! Bor Ihn'n hab ich 
feen’n. 
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Naſt, ſchnell und von oben derad: Here Klemt, gut, gehen Ste 
jest hinunter. 

Der Bagabund, unserfgämt: Dreck! Wär’ ich jet nunderz 
sehn! Was hon Se denn fir a verpuchtes Gemäre? Ich 
wer’ mir hie meine Zeit verſtehn! 

Ruſchewey. Sag mal, Ewald, was haft du denn mit dem 
Spisbuben ? 

Naſt. Privatangelegenheiten. Nichts. 

Ruſchewey. Ah, dann bitte ich fehr um Entfchuldigung. 

Otto. Hier follten wohl Tiefbohrungen gemacht werden ? 

Naſt. Wer weiß: vielleicht, Heiner Nafemweis. 

Konfifiorialrat Joẽsl. Nun, mein werteſter Herr 
Dberlehrer Naft, von ganzem Herzen aufrichtigen Glücks 
wunſch. 

Naſt. Hochwuͤrdigſter Herr, meinen innigſten Dank. 

Konſiſtorialrat Joel, Und machen Sie unfere Agathe 
gluͤcklich. 

Naſt. Ein girrender Liebhaber bin ich nicht. Über die 
Zeit der zwanzig und mehr Seiten langen Liebesbriefe iſt 
man ja freilich gruͤndlich hinaus. Ich hoffe indes, daß es 
mir gelingen wird, meine Agathe zu uͤberzeugen, daß ſie in 
guten Haͤnden iſt. 

Konſiſtorialrat Joel. Die Zeit der Freiheit, liebſte 
Agathe, ift num vorbei. Es heißt: Ihr Weiber, feld euren 
Mennern untertan... 

Naſt. Nun, mein beftes Mädchen, fürchte dich nicht! 
Meine Schüler fagen von mir: fireng, aber gerecht. Und 
ih hoffe, du follft ihe Urteil beftätigen, 

Der Vagabund ſchreit: Werd dag nır hier oder nich, Heer 
Profeſſor? 

Naſt. Klemt, was denn? Sind Sie denn immer noch 
hier. Ich will morgen die Unterſuchung machen! 

Sabine. Aber, Ewald, Ewald, wie wundert mich das? 
Seinetwegen willſt du den Gaͤrtner fortſchicken, und nun 
laͤßt du dich ſelbſt mit dem Manne ein? 
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Naſt. Ich habe wohl meine Gründe dazu. Wer fich, mie 
ih, feit nahezu zwanzig Jahren um die Lofalgefchichte ber 
müht bat, weiſt feine Gelegenheit zuruͤck, irgendwie daruͤber, 
auch nur im Heinften vielleicht, etwas Licht gu verbreiten. 
Es fommt nicht darauf an, daß man über die Skulpturen 
in unferem Dom Phraſen macht, fondern daß man fi 
für eine entſchwundene Epoche überall tatkräftig Intereffiert! 
— Warum fhlieglih nicht? Klemt, fleigen Sie in die Zifferne 
hinunter. Der Bagabund ſchnell ab in bie Sifterne. — — Und während, 
dem, in ber Zwiſchenzeit, werde ich Ihnen etwas vorzeigen, 
was der Zufall mir kürzlich hat in die Hände gefpielt, 

Ludowike. Zufall! Zufall iſt fein Verdienſt. 

Naft, lachend: Erwaͤgen Sie doch den feltfamen Umftand, 
daß wir quaſi auf einmal hier eine wiffenfhaftlige Unter; 
ſuchungskommiſſion geworden find, die meinerfeits feines, 
wegs Zufall ift. 

Die Großmama Ah! Ah! Außerordentlich inter; 
effant! 

Naft. Und dies interefiiert Ste vielleicht noch lebhafter! — 
Er weiſt ber alten Dame das Elfenbeinkreushen vor, das ber Vagabund Ihm 
überbraht Hat. Es iſt heriliche, alte Elfenbeinarbeit, und — 
nicht zu vermechfeln mit Otto dem Kleinen. . ., dabei Hlopft er 
Otto die Shulter, vermutlich aus Otto des Großen Zeit. 

Die Großmama. Entzüdend! 

Tante Emilie. Koͤſtlich! 

Kozakiewicz. Eine prächtige Arbeit! 

Konſiſtorialrat Foel, Beinahe fo ſchoͤn wie das, m 
Sabine: was du bei deiner Konfirmation um den Hals hatteft. 
Sabine, &8 ift ja das... fah wirklich beinah fo aus. 

Na ſt ruft in die Siferne: Klemt! Klemt! 

Klemts Stimme. Sch hab's an der Hand, Here Pros 
feffor ! 

Naſt, errese: Sch bin immerhin neugierig, was dag iſt. — 
Läuft zu Agathe, gibt Ihr das Kreuzchen. Das Kreuschen iſt bein, mein 
Herzensfind, 
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Agathe, wie au einer Betäubung aufwahend: Nein, Ewald, das 
ift ja Sabinens Kreuz. 

Naſt. Erfi meine Agathe und dann Sabine! — Cr eilt 
wieder zum Brunnen, sieht feinen Rod ab. Geftattet mir dieſe Frels 
beit, Herrſchaflen. Die Sade ift merkwürdig intereffant. 
Es ift nämlich möglich, daß hier nicht bloß abfolut wertlofer 
Kram gehoben wird. Als Guſtav Adolf und Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg den furchibaren Tilly bei Leipzig aufs Haupt 
ſchlugen, hat ficherlich mancher Kirchenfürft feine Schäße und 
Koftbarteiten in Kellern und Brunnen beifeite gebracht! — 
Herr Klemt! 

Klemts Stimme. Sch komme! 

Nafl. Nur mutig, Klemt! 

Kozakiewicz, zu RWuſchewey, halblaut: Verſtehen Ste biefe 
Sache, Herr Onkel? 

Ruſchewey. Nee! Offen geſtanden bis jetzt noch nicht. 
Mir geht's im Kopfe "rum wien Brummkreiſel. 

Konfiftorialrat Joel. Um was handelt es fih, Herr 
Dberlehrer ? 

Naſt. Unten in der Zifterne liegt etwas. Sch habe e8 
ſchon vor Wochen bemerft! Neulich wieder mit meinem 
Freund Oſtermann. Und nun wollt’ ih die Sache mal 
fpaßeshalber genauer feftfiellen! — Sn der Tat, er bringt 
etwas Schweres herauf. 

Die Sroßmama. Sehr fpannend! Sehr fharmant t.. 
der Tat! Su Ugathe: Außerſt fcharffinnig, Außerft Hug iſt doch 
dein Bräutigam! 

Naſt. Allzu fchmeichelhaft! Bitte, warten wir ruhig ab. — 
Soviel fehe ich ſchon jest, daß die Kifte fehr alt ift! Durch— 
aus ein echt gotifcher Beſchlag! Er beugt fih mit dem ganzen Ober, 


förper über den Zifternenrand. Otto, halte du hier meine Hand! 
Otto faßt feine Rechte, fo daß Naft nicht in die Zifierne fallen kann, an Otto fpannt 
fih noch Kozakiewicz, an diefen Ludowike. Seine freie Hand reicht Naft tief in 


den Brunnen. Seht zufaſſen, Klemt! — Ruck! Alſo eins; Ruck! 
— zwei: Ruck! und zum drittenmal: Ruck! 
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Otto, aͤbermutig; Ho hopp! Ho Hopp! 

Naſt. Braviſſimo! Endlich, Die Kiſte, die Ludowite und Otio 
vorher uͤber den Platz getragen hatten, wird mit vereinten Kraͤften aus der Ziſterne 
gebracht und auf den Raſen gezogen. Was habe ich geſagt? 

Der Vagabund. Das mach ih Ihn'n nich zum zweiten 
Male. Jetze will ich mei Geld und dann muß ich fort. 

Naſt. Ich bir nobel. Hier iſt ein Taler, Mann! — Und 
jetzt wollen wir uns das Ding mal betrachten. — Zunaͤchſt: 
ein Vorlegeſchloß! — Es iſt auf! Wahrſcheinlich vom Alter 
durchgeroſtet. 

Der Vagabund, valblaut zu Dtto: Nu, hab ich die Sache nu 
prompte gemacht? 

Otto. Schnabel gehalten und eiligft abtrappen. 

Der Vagabund ſpringt über die Mauer und verſchwindet. 

Naſt. Diefe Schwierigkeit file außer Betracht! — Kann 
fein, daß der Inhalt belanglos iſt! Möglicherweife fogar 
fon verdorben. Aber immerhin auch moͤglicherweiſe .... 
Er öffnet den Dedel der Kifte, vor der er kniet, mit zitternden Fingern und ſtarrt 
hinein. Alle drängen ſich in Außerfler Neugier um ihn. Was ift den 
dag?! 

Tante Emilie. Nun, was ift denn, Ewald? 

Naſt, Halb abtwefend: Es iſt ... e8 find Wunderdinge darin. 

Konſiſtorialrat Joel, Das fieht ja recht appetitlich aus! 

Sabine greift Hinein und nimmt eine große, In Seidenpapier gewickelte 
Wurf heraus: Das ift doch hier Gothaer Cervelatwurſt? 

Ruſchewey. Und hier Naumburger Gänfelebermurft! 

Ludowike. Und bier frifch gekochter Prager Schinken! 

Die Großmama. Konfiftorialeat, fehen Ste dag? dag 
ift ja ein reisender Scherz, liebe Kinder, der wirklich reizend 
gelungen ift! 2 wie würde das eurem Vater Spaß 


machen, 
Sabine, Ludowike, Ruſchewey, Reinhold Kranz und Adelheid brechen In lautes 
Gelädhter aus. Der Konſiſtorialrat kann kaum ben Eraft bewahren. 


Tante Emilie, bleich, aus tiefſter Entrüftung: Ich finde dag ger 
radezu pöbelhaft! — 
Naſt ſieht auf, steht unter Brabesfchweigen feinen Rod an und reicht 
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Tante Emife den Mrmı Mh, man mill mich hier Hindieren! — 
Meine brave Tante Emilie, komm! unter folde Verhaͤltniſſe 
paffen wir nit. 

Sabine Halb lachend, halb ernft Begätigend: Ewald, man muß 
doch Spaß veritehen. 

Naſt. Bedaure, 

Agathe. Bitte, Emald, nimm mich doch mit! 

Naſt. Ich möchte dir nicht das Picknick verderben! 


Naſt, mit Tante Emilie, entfernt fih, ohne umzubliden, nach unten. Agathe fut 
einige Schritte Hinter ihm her und ruft: ‚Ewald !! Ein Ruf, ber unbeantwortet 
Bleibt. Darauf entfernt fie fih eilig nach entgegengefester Richtung In ben Park. 
Nun ſtuͤrzen fich gleichzeitig Sabine, Reinhold Kranz und der Onkel auf Otto. Alle 
drei paden Ihn bei den Obren. 
Sabine, Befenne, was du verbrochen haft!? 


Otto. Das hab’ ich, jawohl! Das war für den Palmefel. 


Der Vorhang fallt, 
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Fünfter Akt 


Ber gleihe Platz wie im vorhergehenden Akt. Der Kaften mit dem PidnidsYchalkt 
ſteht verlaffen und unberührt. Die Sonne nähert fid) dem Horizont. Es iſt nach⸗ 
mittags gegen fünf Uhr. 

Sabine, Lubowike und Adelheid kommen von verfchlebenen Selten, 


Sabine Ihr auch nicht? Sch Habe fie nicht entdeckt. 

Adelheid. Vielleicht ift fie ſchon Iangft wieder unten im 
Hauſe. 

Ludowike. Ich komme eben von unten her. Onkel 
Guſtav patroulliert fortwaͤhrend ums Haus, und ich kann 
euch verſichern, dort iſt ſie auch nicht. 

Adelheid. Am Ende iſt ſie nach Naumburg zu Tante 
Emilie hinuͤbergerannt, um Ewald und Tante gu begütigen, 

Ludowike. Daß fie das nicht getan hat, dafür bürge ich 
euch. Denn als Ewald zulegt fih gegen fie wandte und 
die legte Tieblofe Außerung tat, da fah ich ihr an... das tut 
ſie nun nicht. 

Sabine. Agathen iſt eben nicht zu trauen. Wenn ſie nur 
nicht etwas anderes, noch törichteres £ut, 

Adelheid. Wir wollen jest noch cinmal gemeinfam 
hinauf durch den Hohlweg gehn und mal oben durchs obere 
Pfoͤrtchen hinausguden. 

Sabine Wißt ihe denn, daß Großmama heute ein 
übriges tut und obendrein nod die Naumburger Stadt: 
fapelle für ein Abendſtaͤndchen zur Feier des Tages hinüber; 
beftellt hat? 

Adelheid. Wie mwunderlih e8 fo manchmal kommt: 
ganz anders trotz aller ſchoͤnſten Ausfichten. 

Ludowike. Die Kapellentür ift ja verſchloſſen. 

Sabine Was? 

Ludowike. Am Enbe fist Agathe da dein. Sch will mich 
mal leife, leife hinauffchleichen. Sie tut es und horcht am ber Kapellen 
tür. Danach kommt fie einige Stufen wieder herunter und flüfiert den Warten 
den zu: Schweftern, e8 muß jemand drin fein, glaub’ ih, Sch 
habe ein Seidenkleid rafcheln gehört, 


85 


Sabine Ga, Studer, da wollen wir kurzen Prozeß 
machen! Sie erfleigt enersifh das Treppchen, pocht am bie Kapellentuͤr und 
ruft: Agathe! Agathe! Du follft bitte aufmachen! — 

Adelheid. Weshalb foll fie denn plöglich da drinnen fein ? 

Sabine. Die Tür iſt doch fonft nicht verſchloſſen, Kind! 
— Agathe, Agathe, fo mah doch auf! Du braucht ung 
doch nicht fo unnuͤtz beaͤngſtigen. 

Adelheid. Ich glaube nicht, daß fie drin iſt, Sabine. 

Ludowike. Sch hab’ eben durch ein Aſtloch gefehen, Si 
figt dein, Ste fißt im der linken Ede. Ganz in den Winfel 
hineingequetſcht. 

Sabine, laut, mit gemachter Entſchloſſenheit: Lauf, Lux, hole den 
Onkel herauf. Er ſoll am beſten den Gaͤrtner gleich mit— 
bringen. Die Tür muß erbrochen werden ſofort! «s wis 
von Innen an die Tür gepocht. SE jemand hier drin? 

Agathens Stimme. Ich bins. 

Sabine Ad, du. 

Ygathens Stimme. Bitte tut mir die Liebe und lafı 
mich in Ruh, 

Sabine Ya, gewiß! Aber wilift du nicht erft mal auf: 
schließen ? 

Agathens Stimme. Gebt nit, Sabine, entfchieden 
nicht. 

Sabine, Und ich verlange es ganz entſchieden. 

Agathens Stimme Seid ihre alle da? 

Sabine, Lux, Adelheid und ich. 

Agathens Stimme. Lux und Adelheid follen weg— 
gehen. 

Ludowike. Pfui, Agathe, wie haͤßlich du gegen mich biſt! 
Und ich liebe dich ſo und bewundere dich ſo. 

Adelheid sieht Ludowike mit ſich: Komm, was ſoll fie mit 
deiner Bewunderung anfangen. 

Sie und Ludowlke ab, 

Sabine, nahdem fie durch Heftiges Winten die Schweſiern hat fortizerben 

helſen: Agathe, ööffne! wie find jetzt allein, 
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Agathens Stimme Schwoͤrſt du mir das? 

Sabine. Jawohl. Hoͤrſt du! ih ſchwoͤre. Der Schtüffet wird 
langſam im Schloß herumaedreht, und Agathe, bleih und verweint, erſcheint in 
der Tür. Aber Mädel, du bift ja wie ausgewunden.. 

Agathe. Was gibt's denn? Was willft du? 

Sabine. Eigentlich nichts. Ich wollte mic) eigentlich 
wur verfihern, wo du biſt und ob du verſtaͤndig biſt. 

Agathe, fehe verweint: Sch weiß gar nicht ... Ihr ewig mit 
eurem verftändig! — Kuͤmmert euch doch, bitte, gar nicht 
um mich: ich werde den Weg fchon alleine finden. 

Sabine, Es fragt fih nur, was für ein Weg das iſt. 

Agathe. Laßt mich! Laßt mich! Sch bitte did. Geil 
fo gut, beſte Sabine, laß mich für mich forgen. Sch falle 
feinem Menfchen zur Laft! Und es geht niemand was an, 
welhen Weg ich mir ausſuche, — Mama nad, — bie au 
fruͤh erlöft worden ift. 

Sabine. Das kannſt du dir alles morgen ausbenfen! 
Komm! Denn morgen ift auch noch ein Tag. Da gibt's 
wieder friſchen Sonnenſchein ... 

Agathe. Und Druck und Beklemmung und neue Schmer⸗ 
zen! — Ihr Kinder, ich begreif“ euch nicht, wie ihr bloß 
an dieſem allen ſo haͤngt! Was erwartet ihr denn, was 
hofft ihr denn? — Die Muͤhle mahlt einen Tag wie den 
anderen! Der Tiſchler ſaͤgt, der Baͤcker baͤckt! Es iſt alles 
fo oͤde! ſo endlos langweilig! Und ewige Marter, die ſinn⸗ 
los iſt. 

Sabine. Du marterſt dich ſelber, beſte Agathe. 

Agathe. Adelheidens Hochzeit mach’ ich nicht mit. 

Sabine. Dann wirſt du zu Tante Emilie gehen? 

Agathe. — Nie und nimmermehr gehe ich zu Tante 
Emilie. 

Sabine. Wo willſt du denn ſonſt hin? 

Agathe. Frage mich nicht! — Aufwallend: Ich bin froh, 
daß es ſo gekommen iſt! Ich bin froh, daß die Menſchen ſich 


mir gezeigt haben! Wie fie ohne Maske eigentlich ſind! 
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Es iſt recht fo: ich Habe fie num erkannt! Ich Haffe fie alle! 
Ich haffe fie beide. 

Sabine, Meine liebe Agathe, du haft ed gewollt! Eigent 
lich kannſt du did) nun darüber nicht wundern. 

Agathe. Ich fage dir ja, ich wundere mich nicht. Der 
eine lügt und der andere lügt! Und eigentlich hat mic) Feiner 
notwendig! Sie fönnen beide ohne mich) fein, 

Sabine. Ga, die Welt hat unzählige Möglichkeiten. 

Agathe. Und Treue und Liebe braucht fie nicht! Was 
weißt du, wie ich mich zergrübelt habe. Wie habe ich mein 
Gemwiffen germartert! Ich habe bald fo, bald fo gedacht, 
um nur ja unbedingt nichts Falfches zu fun! Und nun 
ftehe ih da und bin gänzlich verlaffen! — Ich beſchwoͤre Dich, 
daß du niemandem fagft, auch den Schweftern fein Wort, 
was ich eben geſchwatzt habe! Sch kenne mich heute felber 
nicht! Sch Hab’ mich verloren und muß mich fuchen und dazu 
muß ich für mich ganz alleine fein. 

Sabine. Agathe, ich habe Sorge um dic. 

Agathe. Du brauchſt feine Sorge haben, Sabine. Denn 
eigentlich, wie die Dinge jetzt ftehn, fo kann ich mich eher zur 
Klarheit durchringen, zur völligen Unabhängigkeit. 

Sabine. Schön, das wäre ja ſozuſagen mein Fall. Aber 
fomm jeßt mit mir, ich bitte dich. 

Agathe. Und ich bitte dich, laß mich allein, Sabine. 
Ich ſchwoͤre dir... 

Sabine, mit Handſchlag: Alſo du ſchwoͤrſt es mir. 

Agathe. Ich ſchwoͤre dir, daß ich mich durchkaͤmpfen will 
und daß ich Torheiten nicht unternehme. 


Beide Schweſtern kuͤſſen ſich zur Beſiegelung des Verſprechens und gehen gemein⸗ 
ſam ab. Nachdem fie verſchwunden find, fleigt Gruͤnwald auf den Platz herunter. 
Er fchleicht gegen ben Mauerrand vor und beivaffnet das Yuge mit feinem Krim 
fieher. Dem abmwecfelnd Hindurchſpaͤhenden und fih Dudenden merft man an, 
daß er bie Vorgänge im Haufe unten und um das Haus fehnlichft zu ergründen 
wünfcht. Nichts ahnend, das Taſchentuch vor dem Munde, fommt Agathe wieder. 
Sofort hört Grünwald den Schritt, erfäridt und wendet fih um. Beide erfennen 
k einander und ſtehen mie angemurzelt. 


Grünwald, GH wage kaum, meinen Yugen zu frauen. 
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Agathe, trampfhaft, sürws: Gehen Sie! Gehen Ste! Laffen 
Sie mid! 

Grünwald. — Nein! In diefem Augenblid darf ic 
es nicht. Sch fehe Shnen an, Fräulein Agathe, daß man Sie 
jeßt nicht allein laffen darf. 

Agathe. Zın Gegenteil. Gehen Sie! Laflen Sie mid! 

Grünwald. Verlangen Sie das nit, Tiebfte Agathe. 
Es geht — alles andere beifeite gelaffen! ein feltfamer Zu: 
fall fügt e8 fo! — gegen meine Pfücht, in diefem Moment! 
und ich handele nicht übel und unverantwortlich. 

Agathe. Gehen Sie! Gehen Sie! Laffen Sie mi! 

Grünwald. Ich bitte Sie, mich wenigſtens anzuhören: 
ih beanfpruche nichts! ich erwarte nichts! Sch habe mich 
vollftandig abgefunden! Und ich befreie Sie auch fofort 
von meiner läftigen Gegenwart, doch erft rufen wir eine 
Ihrer Schweftern. 

Agathe. Nein, nein! um des Himmels millen nicht. 

Grünwald. Nun, dann werden Sie mic folange er; 
dulden, Agathe, big ich weiß, dag Sie wieder in Sicherheit 
find und in liebevollen Gefhmifterhänden. 

Agathe. Auf Erden gibt's folde Hände nicht, 

Grünwald. Aber leider, der Himmel bleibt ung ver; 
fhloffen; und ing Sedifche fallen wir immer zurüd, folange 
wir leben und atmen! — — D Gott! D Gott! mir ift felber 
auf einmal fo zumut, daß Berg und Tal um mich zu wanfen 
anfangen. Andere in folher Verfaſſung flügen zu wollen, ift 
vielleicht wirklich Verwegenheit. 

Agathe. Wohin haben Sie mic gebracht, Herr Grünwald, 
in welchen fchredlihen Zuftand hinein! 

Grünwald fürs vor ihr nieder und faßt Ihre Hände: Fa, Das 
hab’ ich und deshalb verfluche ich mich! Verflucht will ich 
fein! Berflucht! Verflucht! Bis ich den legten GSeufzer 
ausröheln werde! Schlage mih! Hier! Hier! mir ing 
Geſicht! SH kann ja nicht leben ohne dich! Ich kann ia nicht 


89 


leben, ih kann ja nicht fterben! Erxlöfe mich doch! Sertritt 
mid doch! | 

Agathe, entſetzt, eefhättere: Herr Grünwald, nein! nein! nein! 
Stehen Sie auf. 

Grünmwald. Hebe mich auf, denn ich kann nicht aufs 
ſtehen. Mit einem tränenerfiidten Jauchzen zieht er fie halb herab, halb hebt er 
fi) zu Ihe auf — und hängt mit einem langen Kuß oldslih an Ihrem Munde 
fe. Agathe! 

Agathe, unter Küffen: Spiange... ſolange ...! 


Grünwald, Endlih...! endlih! Ach, ich habe mic 
fo gefehnt, fo gefehnt nach dir! Meine Seele ift um dies 
Haus geirrt!... Oh, ih war fo kranfl... oh, ih war fo 
gebrochen! ... oh, du haft eine folche furchtbare Macht ang; 
geübt. Dh, hätieft du nur das durchgemacht: auf dem Schiff: 
eine Moͤwe flog hinter ung her, Ich dachte, dag ift ihre ireue 
Seele. Sie wandert mit mir über Land und Meer. Ob, Ich 
habe dein Bildchen angebetet. Ich habe es zu meinem 
Gotte gemacht. Sch lebte ja nur con meinem Gott. Hier, 
bier auf der Bruft frage ich deinen Handfhuh. Ich fland 
mit ihm auf, ging mit ihm zu Bett! Sch konnte fein Weib 
fehen ! ich haßte fie alle. Sie widerten mich wie freche Höhnifche 
Straßen an, um mir deinen Verluft tauſendfach qualvoll zu 
machen. Ob, hätteft du fo etwas je gefühlt, 

Agathe. Ach, ich Hab’ es gefühlt. 

Grünwald Niemals, Liebfte, nimmer! Denn ih war 
nichts mehr! nichts, nichts ohne Dich! Und diefe Schwäche 
wolle ich bekämpfen! Sch ſchaͤmte mih! Sch verachtete 
mich! Zwanzigmal bahrr’ ich dich in mir auf, als fehöne Tote 
in weißen Gewändern! Sch begrub dich mit Blumen, meinte 
die Traͤnen nad, und plöglih fland’ft du wiederum da, 
triumphierend als Kaiferin und blidteft mich an und ich konnte 
nichts denken, als dich zu befiken! An meinte Arbeit nicht, 
an meine Forſchungen nicht! Feig war id, mir grauſte vor 
dern Tod! Denn id weiß, ih haͤtte nicht Ruhe gefunden 
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ohne dich... . ohne Diehl auch im Grabe nicht! auch nicht auf 
dem unterften Grunde des Meeres, 

Agathe. Und ich habe dich fo gehaßt, fo gehaßt! — Meue 
Umarmungen und Küffe. 

Grünwald, wie aus einer Betäubung erwachend: Wo bin ich denn 
eigentlich hin verfhlagen? Iſt denn alles wirklich wahr? 
Biſt du das wirklich, die ich hier feft halte? Keine Mauer, 
kein Ozean zivifchen ung? Und du duldeft alles und läßt ed 
sefchehen? Iſt das wirklich wahr? Phantaſiere ich nicht? 
Hat mie wirfich der Himmel das aufbewahrt, daß ich fein 
Geſchoͤpf in den Armen Halte, wo ich eben noch ewig ver, 
toßen fehlen? Oh, Liebſte, dag ift ſolch eine Laft von Gluͤck! 
Zerzeih mie: mic) widert's, wenn Männer weinen! doch ich 
meine! Mir ſchwindelt; ich faſſe es nicht! 

Agathe. Ich weiß nicht, wie es gekommen iſt: doch wenn 
du mich masft, fo ſchlimm wie ich bin: fo haͤßlich, fo böfe, 
[9 widerwaͤrtig ... 

Grünwald, ... Iſt das wirklich die zarte und fanfte 
Hand, die fo furchtbar tyranniſch fefthalten kann? Die 
tötet und wieder zum Leben erwedt? Das Haar? im Naden 
der holde Slaum? Das liebe und wilde und froßige Herz, 
das ich liebe, liebe, fo wie es ſchlaͤgt in feiner göttlichen, 
bebesiden Wohnung: — mir zufohlägt... freul... mit 
Hopft aus der Bruſt! — ... an meinem... mif meinem 
++ fo füß lebendig... mir zu! ... dem meinen, dag gu ihm 
ſtrebt! — D tiefe, ſchmerzliche Bangigkfeit! Oh Angſt! Ob 
du Angſt des hoͤchſten Beſitzes! — Emig! ewig! — Dh 
Ewigkeit! Gluͤhendes Vergeſſen uͤberklommt beide unter heißen Kuͤſſen. 

Agathe. Schritte! Geliebter Freund, ſteh auf. 

Gruͤnwald. — Ich lebe! Ich lebe! Ich habe gelebt. 
Und num lach ich des Teufels und jeder Hölle, Laut: Wer da? 
Herein, wenn’s fein Schneider ift! — Niemand! — Beſſet 
für ung und ihn, als wenn“s jemand wär’! Sch bin auf: 
geleat zum Obrenabreißen. — — Oh, Du lieber heiliger Herr; 
gott von Drag, das haft du wahrhaftig manierlich gemacht. 
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Agat he Medi das Haar zuräd, zupft das Meid zurecht und tritt mit ſcheuer 
Zärtlichkeit gu Grünwald, feine Hand nehmend und feine Schulter Teife ſtreichelnd: 
Wenn e3 die recht Ift, lieber Frans, dann gehen wir num fofort 
hinunter gu Großmama und machen allen fogleich die Mit⸗ 
teilung. 

Grünwald. Haft du ed nun fo eilig, Herz? 

Agathe. Fa, fie follen e8 nun alle wiffen: fofort! Ich 
mag nun nicht mehr in Heimlichkeiten und unflare Sachen 
verroidelt fein. Und du follft mich auch anders fennen 
lernen. 

Grünwald. Nein, Liebfte, nur immer fo, wie du biſt. 
Laff’ die dort unten ſich oͤden und langmeilen. Die Sonne 
geht unter! Der Mond fleigt herauf, und ich gebe dich jetzt 
nicht los, mein Lieb! — Wollen wir gleich miteinander davon, 
reifen ? 

Agathe. Wohin du beflehift und im Augenblid! 

Grünwald, Ohne Abſchied von Onkel und Schweftern ? 

Agathe. Du bift alles in allem. Was laffe ih zuruͤck? 
Sch lebe ja nur noch von deinem Anblid. 

Grünwald. So ftark, fo entfchloffen mit einemmal? 

Agathe. Weder flark, noch entfchloffen: nur dich! nur 
dich! 

Gruͤnwald , wach tiefem Küffen, immer helßer und beimlicher, indem er 
Agathe gegen die Kapelle hin mit fich sieht: Wie ſtark auf einmal der 
Thymian dufter! 

Agathe. Der Thymian und das Heidefraut, 

Grünwald, Dh Eöftlihe, füße, beraufchende Würze! 
Sieh mal, wie eine glühende Raͤucherſchale der Mond! 
Betaͤubende, Föftlihe Dämpfe wirbeln herauf! Sieh mal, 
wie unten die Saale fließt. Schlängelnder Nebel wie Opfer; 
dampf! Und die alte gefpenftifche Stadt und der Dom, Du 
Nixe! Du Mondfrau! Du Saaleweibhen! es ift alles 
ringsum nur ein Opfer für did. Und ich bin dir auf Leben 
und Tod verfallen. 


Sie verſchwinden im Innern der Kapelle, 
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Dtto und Subomife foringen lautlos, angezüundete Papierlampfons fehningend, 
auf den Platz. 

Ludowike. Gleih wird Großmamas Ständihen unfen 
anfangen. 

Otto. Wo werden fie eigentlich aufgeftellt? 

Ludowike. Unten vor der Terraffe natürlih. Auf der 
Terrafle ſitzt Großmama und fpielt mit dem Konfifigrialtat 
Tarock. 

Otto. Was haben fie denn für ein Programm? 

Ludowike. Tänze, Salonmuſik, leichtere Sachen! Was 
anderes mag Großmama doch nicht. Die Welt kommt ihr 
hier ſehr veroͤdet vor. Sie will ſich Nizza und Baden⸗Baden 
vortaͤuſchen. 


Mit gedaͤmpften Klaͤngen ſetzt die Muſik eines Orcheſters unten ein und geht in 
einen nicht zu trivialen Walzer uͤber. 


Otto. Lux, hier ſteht ja der Kaſten noch. 

Ludowike. Ein ſehr ſegensreicher Kaſten iſt das! Agathe 
hat bloß nicht Verſtand genug, um den Segen des Kaſtens 
zu begreifen. 

Otto, tanzend, das Lampion In der einen und einen Apfel In ber andern 
ſchwingend: Jawohl, unfer Kaften ift fegensreich: teils dieſerhalb 
und teils innerhalb! 


Ludowike. Ei, prächtige, herrliche Goldreinetten! Sie taust 
in Diſtanz von Otto, doch als Partnerin, in der einen Hand ebenfalls ein Lams 


pion, in der andern den Apfel, von dem fie abbeißt. Uns iſt alles egal: 
wir find vergnügt. 

Otto. Uns ift alles Wurſt. 

Ludowike. Uns ift alles Pine, Jade wie Hofe, 

Otto. Schnuppe und Schnurz. 

Ludowike. Sie mal, ie) bin eine Fledermaus, 

Otto. Juhuh, juhuh, ich bin eine Eule, 

Ludowike. Eine Here! 

Otto. Sch bin der Hererich! 
Sernand ruft leiſe „Bravo !” und Hatfiht in bie Hände, Die mit grotesten Bes 


mwegungen Tanzenden halten verdutzt Inne, Num tritt Kozakle wiez in den Licht⸗ 
ſchein ber Lamplens. 
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Kozaktewich Ich ſtoͤre den nächtlichen Zaubertanz. 
Ermelft mir die Gnade, Ihe Holden Gluͤhwuͤrmer, und nehmt 
mih als ſtummen, befiheidenen Gaft in euren magifchen 
Zirkel auf. 

Ludowike. Herr Doktor, Sie find nit nad Haufe ges 
sangen? 

Kozakiewicz. Jawohl, doch ich fand den Entlanfenen 
nicht! 

Ludowike. Aber fprehen Sie doch nicht fo in Moll, 
Doktor. Das geht einem ja duch Mark und Bein, 

Kozakiewicz. Sprach ich in Moll? Das müßte ich nicht! 
Nun, die Gnadenfrift nähert fich ihrem Ende und der Kom⸗ 
paß zeigt hinaus in die Fahle, rauhe, banale, triviale und 
feineswegs ideale Welt. 

Ludomwife Man tanzt, wenn man melancholiſch tft. 

Kozafiewicrz Man muß an den Todesteigen. Die 
Menfhen haben noch lange nicht den richtigen Begriff Ihrer 
Unwictigfeit. Das Leben der meiften Menfchen ift doch nur 
ein Schwälen, fein Brennen. Manche wollen das Schwälen 
sur Flamme freiben: Humboldt fchlief nur fünf Stunden 
durchſchnittlich. Kinder find dionyſiſch, Erwachſene meiſtens 
nicht. 

Ludowike. Doktor, Sie werden die Tonart nicht los. 
Sie waren doch immer fo luſtig bis jetzt. Was geht ung die 
Torheit der anderen an. Seien wir froh, daß wir fo ver—⸗ 
nünftig find. Sie find nicht Herr Grünwald; Sie können 
doch lachen! 

Kozakiewicz. Gewiß. ‚Mer tut die denn etwas?‘ 
fagte die Köchin und fehuppte den Karpfen! Weisheit ſchuͤtzt 
vor Tocheit nicht! Der Mondfchein erregt! Vergeben Sie 
mir und laffen Sie mich in den Mondfchein meine verwirrten 
Reden hineinſchwatzen. 

Ludowike. Wiſſen Ste, was ich geträumt habe? Wir 
fuhren auf Schlitten: Grünwald, Agathe und id. Grün 
walds Schlitten zog ein weißer Hund, Agathen zog eine weiße 
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Baͤrin. Eine fchöne weiße Fuͤchſin mich, am deren buſchiger 
Rute ih mich feſthielt ... 

Kozakiewicz. Wo war denn ich? 

Ludowike. Das weiß Ih nicht. 

Kozakiewicz. Und wo ging die Reife bin ohne mich? 

Ludowike. Otto rannte voraus und lodte die Beſtien. 

Kozakiewicz. Schelme haben füß Fleifeh, nicht wahr!? 
— zu Dtto hinüber, ber mit dem Lampion auf der Mauer balanzlert: Tanzen 
Sie, fpringen Sie, junger Mann! Der Abend hat eine 
andere Philofophie, ald der Morgen hat. Si sa come si in- 
comincia e non come si finisce. Hüpfen Sie! Leuchten 
Sie! Locken Sie uns! Führen Sie ung nach ber feligen 
Inſel! 

Ludowike, nachdentlich: Werben Sie wirklich reifen, Herr 
Doktor? 

Kozakiewicz. Aber ja! 

Ludowike. Wohin? 

Kozakiewicz. Auf den Mond. 

Ludowike. Das waͤre ja gar nicht weit von hier! Dahin 
wuͤrde ich gern auch einmal ein Billett nehmen. 

Kozakiewicz. Kommen Sie mit mir nach dem Mond. 

Ludowike. Brr! Nein. Ich will doch lieber nicht. Er 
tft ja bloß eine oͤde Schlade! 

Kozakiewicz. Spielen Ste Geige und alles gruͤnt! 
Laden Sie und die Knoſpen fpringen | 

Ludowike. Ach, Sie wollen mit mir wohl eine Tournee 
machen? 

Kozakiewicz. Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Otto. Und was macht inzwiſchen die Bibliothel? Wo 
Sie noch fo viele Schaͤtze zu heben gedachten. 

Kozakiewicz. Nun, ich hebe die Schäte eben nicht! Es 
wird mir eben nicht anders ergehen, wie ed dem armen 
Schluder foeben ergangen ift, dem der Hort aus dem Brunnen 
in nichts zerging und der obendrein zum Gefpötfe wurde, 
Hören Sie die Zikaden! wie ſchoͤn! 
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Otto. Der Schab des Schulmelfters iſt nicht zergangen; 
er Hat ihn Bloß nicht zu heben gewußt! Hier find eins zwei 
drei — vier fünf Flafhen Champagner, — Nimmt eine nach der 
andern heraus, Becherhen! — Propfenzieher dabei! Ritſch! — 
Ratſch! — Der Pfropfen fliegt heraus. Hätte dag Monfteum von 
einem Schaßgräber, ſtatt gefränkt zu tun und abzuziehn, mit 
beiden Händen hineingegriffen, fo wäre er jegt ein großer 
Mann. 

Alle drei halten gefuͤllte Becher in den Händen. 

Ludowike. Mir trinken auf Ihren armen Fremd. 

Kozakie wicz. Und gedenken dabei feines armen Freundes, 
der — das Leben tft immer ein Augenblick! — in diefem 
Augenblick noch ſehr glädlih ift! Die Zukunft? Mer A 
fagt, muß auch B fagen. Es bleibt am Ende feinem erfpatt. 
Sie ſtoßen an. Alſo feien wir luſtig zwiſchen Y und BI — Und im 
Grund die Verſchiedenheit der Gefchlechter, wenn fie manch⸗ 
mal dag Leben auch bitter macht, hat im Grunde doch auch 
alle Himmel erzeugt. Es ift alles aus diefer Zwelheit gez 
wachen, was die Erde in ihren Tiefen und Höhen bewegt 
und begluͤckt. Sie hält den Bergmann in feiner Grube, den 
Aeronauten im Lufrfchiff fett und macht — diefe Heine Caͤſur Im 
All! —, daß unendliche, unerſchoͤpfliche Fülle von Reizen 
auf die armen Zerfchiedenen niederfällt. 

Otto. Ich werde mal eine Rede halten, ſpaͤter, ordent⸗ 
lich mal von der Leber weg und mal fagen, wie alles werden 
muß! Mal allen gründlich die Wahrheit geigen. 

Kozakiewicz. Halten Sie ung die Rede fofort! 

Otto, angeheitert, Immer dazwiſchen trintend: ch fage ſoviel: ’n 
Berg muß ’n Berg fein! ’n Baum muß ’n Baum fein! ’n 
Kamel muß ’n Kamel fein! ’n Menfch muß ’n Menfch fein! 

Kozakiewicz. Erbarmen Sie fih! Doch zum Schluffe 
haben Sie etwas gefagt, was eine tiefe, fehr fiefe Deutung 
ermöglicht: Der Menfh! Wir find lange noch nicht: der 
Menſch! mein Beſter! 

Sabine kommt ebenfalls mit einem Lamplon. 
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Sabtne. Was iſt denn das für ein Gelage hier? 

Ludowike. Wir führen Krieg gegen das Gift der Migräne, 
das vom Monde £röpfelt! 

Sabine. Und da unten, wo Onkel den Strohmann madit, 
ift etwas, wovor ich geflohen Bin: namlich entſetzlichſte Langer 
weile, 

Otto, am offenen Kaften: Was Hochmut und Arroganz betr 
ſchmaͤht, das können wir doch nicht verkommen laflen. 

Sabine, Kinder, ihr feht wie Maikaͤfer aug — oder 
Leuchtkaͤfer wollte ich eigentlich fagen. 

Otto. Ich fomme mir mehr wie ein Maikäfer vor: Ich 
möchte den ganzen Bleichfellerie auffreffen ! 

Kozakiewicz, mit Sabine anfiogend: D, wären doch nur diefe 
Zaufende unuͤberſteigliche Schranfen der Liebe nicht. Der 
Wein, die Traube verflüchtigt die Schranfen. 

Adelheid und Reinhold kommen, 

Adelheid. Iſt Agathe Hier? 

Sabine. Ich glaube, Agathe liegt fchon zu Bett. Ich 
habe fie wenigftens durch die Tür mit dem Mädchen reden 
hören: fie follte ihr gleich das Bett aufmachen. 

Adelheid. Da ift ihe am wohlften, fiherlich! 

Otto. D, Ewald, was haft du son biefer Kiſte gewußt? 
Lachs, Hummer, frifher Baͤrenſchinken! Rebhuhn! ger 
badner Kolibri. 

Ludowike, tänzelnd und trällerndt 

‚Kleiner Vogel Kolibet, 
Führe ung nah Bimini....“ 
8 ozakiewicz, mit grazioͤſem Hinweis auf Ludowlke weiter zAtierend: 
‚Sliege du voran; wir folgen 
Auf bewimpelten Pirogen.‘ 

Reinhold. Ich ſchlage vor, die maͤrchenhafte Gelegen⸗ 
heit beim Schopfe zu faſſen und in freier Luft nach der netten 
Muſik Ihren Nationaltanz, Herr Doktor, zu tanzen: eine 
Polonaͤſe. Macht ihr mit? — Sufimmung. Das ehrpußliche 
Brautpaar wird voranſchreiten. 
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Otto, der als Tester mit Sabine antritt: Weil felbft der gluͤc⸗ 
lichſte Menfch eine Auffriſchung nötig hat. 


In diefem Augenblid fohlägt dag kleine Glödlein der Kapelle einige Male leiſe an 
Alle ſtehen verdußt. 


Adelheid. Kinder, ich laufe fort, e8 geht um! 

Ludowike. Hat nun der Winzer recht oder nicht: daß 
das Slödhen um Mitternacht manchmal Täuter!? 

Neinhold. Wer foll denn bier umgehn, Kinderchen ? 

Otto. Na, vielleiht der Herr Vetter Ewald Naft! 

Ludowike. Lauf doch mal, hol doch mal Intel herauf. 

Reinhold, Vielleicht iſt es der Mäufes und Nattens 
vergifter! 

Sie nähern fih, einigermaßen furchtfam, dem dunklen Kapellenelngang. 

Kozakie wiez entnimmt, gleihgättig lächelnd, feinem Etul eine Zigarette 
und ftedt fie in Brand: Dh, eine Milliarde für einen Geift! 

Ludowike, Hinter Keinhold, an ihn angeflammert, dicht vor der Tier 
Komm, komm zurüd, es ſchwebt jemand raus! Sie reift 
Reinhold zurüd, alle fliehen die Kapeltentreppe herunter. 

Adelheid, wiörtih, nachdem ſich mieder alle gefammelt hatten: Hu, 
mir hängt eine Fledermaus im Haar! 

Otto. Jetzt fteht jemand vor der Türe! 

Sabine. Zmei! 

Reinhold. Leutchen, benehmt euch nicht lächerlich! 

Otto. Ach wag, ich muß maldem Spufing Geficht leuchten. 
Er fteigt mutig auf die Plattform, wo Gruͤnwald mit Agathen im Duntel un; 
kenntlich und auße dem ein wenig vermummt, fiehen und leuchtet Ihnen Ins Geficht. 
Alle bliden, wirklich ffumm vor Staunen, bie beiden eine lange Weile, wie wirkliche 

$ Geifter, an. 

Kozakie wicz, als erfter das Schweigen bregend: Mein Junge, du 
baft mehr Glüd als Verftand! 

Grünwald. Ja, freilich, wenn ich dich nicht gehabt Hätte! 
Alle brechen in ein befreiendes Gelächter aus, umtingen lachend und weinend 
dad herabfteisende Paar; Umarmungen und Küffe werden unter den Mädchen 
in der Begeifterung und freudigen Überraſchung getauft. Grünwald und Rein 

hold umarmen und küffen fich ebenfalls, 


Grünmweld. Oh, wen habe ich denn da erwifcht! 
Neinhold. Reinhold Kranz! 
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Gruͤnwald. Sehr angenehm, Grünwald! — Zu Koratteroten 
Ste hat die Glocke gelautet, mein Junge. 

Kozakie wicz drüdt Grünwald die Hand: Schön, Camerado, und 
auch etwas wehmuͤtig! — Weißt du noch, wie wir den Dom 
betraten, und du fahft die hohen Geftalten darin, die hier 
in einem gewiſſen Betracht quaſi ferapiontifch lebendig find, 
da fagteft du, die Geftalten, der Dom, alles fei bunt und 
farbig gewefen, farbig und Bunt mie ein Kolibri und nun 
ſei alles fo blaß und fo ausgeblichen, wie ein Leben ohne 
Liebe nur iſt. Nun? Auf einmal ift alles farbig geworben. 

Ludowike. Was follen wir tun? Ihren Arm, Herr Dok 
for: wir feßen die Polonaͤſe fort. 

Kozakiewicz. DH, mit welchem Entsüden tue ich dag! 

Die Paare wandern hintereinander im Kreife. 

Ludowike. Was wird Großmama bloß für Augen 
machen, wenn fie ung jest fo ankommen ſieht. 

Sabine. Alles wird nun bald entfhwunden fein. Bon 
den Baͤumen ift ſchon das Laub faft herunter und veröder 
fteht unfer Biſchofsberg. Dann iſt er nur noch ein Mär; 
chen, fonft nichts, 

Ludowike. Das Märchen ift doc das befte, Sabine 

Kozakiewicz. So laßt ung den Reigen weiter tanzen ins 
Blaue, ing Dunkle, ing Weite hinein, ing Ungemiffe der 
Himmel und Meere. 


Zur leiſen Muſit fchreiten fie paarweiſe Im Tanzſchritt um den Play und fingen 
dazu: 


Kleiner Vogel Kollbri, 
Fuͤhre uns nach Bimini, 
Fliege du voran, wir folgen 
In bewimpelten Pirogen. 
Auf der Inſel Bimini 
Bluͤht die ew'ge Fruͤhlingswonne 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Im Azur ihr Tirili,‘ 
Der Vorhang fallt, 
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Und Pippva tanzt! 


Ein Ölashüttenmärden 


in vier Aften 


Dramatis perfonae 


Tagliazoni, tkalienifcher Glastechniker 

Pippa, ſeine Tochter 

Der Glashüttendireftor 

Der alte Huhn, ein ehemaliger Glasbläfer 
Michel Helltiegel, ein reifender Handwerksburſche 
Wann, eine mythiſche Perfönlichkeie 

Wende, Wirt in der Schenfe im Notwaffergeund 
Die Kellnerin in der gleichen Schenfe 

— — Glasmalermeiſter 

Erſter, zweiter, dritter, vierter Waldarbeiter 
Jonathan, Diener bei Wann, ſtumm 

Einige Glasblaͤſer und Maler, Gaͤſte bei Wende 
Ein kropfiger Okarinaſpieler 


Das Märchen ſpielt im ſchleſiſchen Gebirge zur Zeit bes Hochwinters. 


Erfter Akt 


Dat Gaftjimmer In der Schenke des alten Wende Im Rotwaſſergrund. Rechts 
und im Hintergrund je eine Tür, die leßtere auf den Hausflur führend. Im Winkel 
rechts ber Kachelofen, links das Scenffims. Kleine Fenfterhen, Wandbänte, 
dunkle Balkendede. Drei beſetzte Tifche links. Den erfien, am Schenkſims, nehmen 
Maldarbeiter ein. Sie trinken Schnaps und Bier und rauchen Pfeifen. Um 
den zweiten Tiſch, mehr nad) vorn, ſitzen beffer gefleidete Leute: die Glasmalers 
meifter Schädler und Anton, einige andere und ein Italiener von etwa fünfzig 
Jahren, Namens Tagliagont, der fehr verivogen ausſieht. Ste fpielen Karten. 
Am vorderſten Tifh hat fih der Glashättendirektor niedergelafien: ein hoher 
Vierziger mit kleinem Kopf, fchlanf und fchneidig in der Erfheinung. Er trägt 
Meitftiefel, Neithofe und Neitiadett. Eine halbe Flaſche Champagner fteht vor 
ihm und ein feines, vollgeſchenktes Spitzglas. Daneben auf dem Tifh liegt eine 
Reitpeitſche. Es iſt nachts nach zwölf. Draußen herrſcht ſtarker Winter. Einige 
Sampen verbreiten farges Licht. Durch die Fenjter dringt Mondſchein in den dun⸗ 
fligen Raum. Der alte Wirt Wende und eine ländlihe Kellnerin bedienen. 


Mende, grauhaarig, von unbeweglich ernflem Gefihtsausdrud: Noch 
eine Halbe, Herr Direktor? 

Direktor. Was denn ſonſt, Wende? — Ganze! — Iſt 
die Stute gut abgerieben? 

Wende. War ſelber dabei. So'n Tier verdient's! ſah 
wien Schimmel aus, fo voller Schaum, 

Direftor. Stramm geritten! 

Mende. Staatspferd. 

Direktor. Hat Blut. Staf mandhmal bis an den Bau 
im Schnee. Immer durch! 

Wende, ſchwach ironiſch; Treuer Stammgaft, der Herr Direktor. 

Direktor trommelt auf den Tifh, lacht fort: Eigentlich fonderbar, 
was? Januar, zweiſtuͤndiger Nitt duch den Wald, alter 
Kerl — fpaßhafte Anhänglichkeit! Sind meine Forellen 
fhon im Gang? 

Wende Gut Ding will Weile! 

Direktor. Jawoll, woll, wol! werden Ste Bloß nicht 
ungemäütlih! — Kann ih was dafür, daß Sie hier in diefer 
halb boͤhmiſch, halb deutfchen, verlaffenen Kafhemme figen, 
Wende? 

Wende. Das nid, Herr Direktor! Höchftens wenn ich 
raus muß! 
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Direktor, Sie oller Griesgram, reden Ste mil 

Wende. Guden Se mal zum Fenfter naus. 

Direktor, Wer ſchon, die olle, nerfallene Konkurrenz⸗ 
Huͤtte. Die wird mal naͤchſtens auf Abbruch verkauft, bloß 
daß Sie nich immer wieder von anfangen. — Was klagen 
Sie denn? Es geht doch ſehr gut! Sie kommen doch zwei, 
drei Stunden her und laſſen das Geld ſitzen, haufenweiſe. 

Wende. Wie lange wird denn der Rummel dauern? 
Als die Glashütte hier nebenan ihre zwei Ofen noch brannte, 
da war das ’n rırhigeg, fiheres Brot — jeß is man uf Schweis 
nerei angewieſen. 

Direktor. 5, Sie Duerfopp! machen Sie mal, daß ich 


Mein Friege! Wende entfernt ſich achſelzuckend. Un dem Spielertifh iſt ein 
Wortwechſel entſtanden. 


Tagliggoni, heftig: No, signore! no, signore! impossibile! 
ih haben ein Golöfitik hingelegt. No, signorel Gie täufhen 
fih! no, signore... 

Meifter Schädler. Halt! verpuchte Liega fein doas! 

Tagliagoni. No, signore! per Bacco noch mal! Ladri! 
Ladri! assassinil ti ammazzo! 

Meifter Anton, su Schaͤdler: Do leit ju dei? Geld! 

Meifter Shädler entdedt das gefuchte Goisfiua Das war der’ 
Glide, verdammter Lausigel! 

Direktor, zu den Spielern Hinäber: Na, ihr ———— wann 
hoͤrt ihr denn auf? 

Meiſter Anton. Wenn der Herr Direktor nach — veit’t. 

Direftor. Da könnt ihe ja nackt hinterm Gaule her; 
laufen! Bis dahin habt the doch's Hemde vom Leibe ver; 
ipielt! 

Metfter Anton. Das wollen wir doch erſt mal ſehn, 
Herr Direktor! 

Direktor. Das kommt davon, daß euch der Graf fo 
fündhaft viel Gelder verdienen läßt. Ich wer’ euch mal muͤſſen 
das Stüdlohn berabfegen, Se mehr ihr habt, je mehr 
bringt Ihr durch! 
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Meifter Auton. Der Graf verdient Gaid, der Direktor 
verdient Geld, die Malermeefter woll'n ooch nid verhungern! 
Tagliagoni Hat die Karten gemiſcht, beginnt ein ned Spiel; neben 
jebem Spieler liegen veritable Goldhäufchen: Basta! incominciamo adesso. 

Direftor. Dove & vostra figlia oggi. 

Zagliagoni. Dorme, signore! & ora, mi pare. 

Direktor. Altro che! 

Er ſchweigt, unter Zeichen leichter Verlegenheit. Inzwiſchen fest ihm Wende ſelbſt 
die Forellen vor und leitet die Selinerin an, die gleichzeitig die Flaſche Sei und 
Kartoffeln herbeibringt, 

Direktor, mit einem Seufzer: Schenflich langweilig iſt's heute 
bei Ihnen, Wendel man läßt ſich's was foften und bat 
nichts davon. 

Wende fodt in dem eiftigen Bemühen um feinen Gaſt und fagt grob: 
Da gehn Se do Fünftig anderswohin! 

Direktor kehrt fih und gudt durch das Fenſterchen Hinter feinem Rüden: 
Mer kommt denn da noch übern Schnee geilimpert? — 
wie über Scherben frampelt ja das! 

Wende. Scherben gibt's woll genug um die Glas; 
baracke. 

Direktor. Ein rieſiger Schatten! wer iſt denn das? 

Wende haucht gegen das Fenſier: Hoͤchſtens der alte Glas; 
biäfer Huhn wird das fein, Auch fon Gefpenft aus der 
alten Glashütte, dag weder leben noch ſterben kann! — 
Haben Se mit Ihrer Sophienan die Geſchichte (hen mal 
faput gemacht, warum führen Sie fe nich als Filiale weiter? 

Direktor, Weil's nifht bringe und ’n riefigen Deibel 
koſt't. — Immer noch durchs Fenfter Hlidend: Achtzehn Grad! Har! 
hell wie am lichten Tag! zum wahnfinnig werden der Sternen; 
himmel! blau, alles blau! — Er wendet ſich über feinen Teller, Die 
Forellen fogar. — Gott, wie die Luder die Manler auf; 
reißen, 


Ein rieſtger Menfg; init langen voten Haaren, roten bufchigen Brauen und rotem 

Bart, von oben bls unten mit Lumpen bedect, tritt ein. Er ftellt feine ſchweren 

Holzpantinen ab, glotzt mit wäflrigen, rot umraͤnderten Yugen, wobei er bie 
feuchten, wulſtigen Lippen brummelnd öffnet und fchlleßt. 
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Direktor, ſichtuch ohne Appetit von den Worellen genteßend: Der 
alte Huhn! er brummelt fich was! Dem alten Huhn einen 
fteifen Grog, Wende! — Na, was nehmen Sie mich denn 
fo aufs Korn? 


Der alte Huhn Hat fich, immer murmelnd und den Direktor anglokend, hinter 
einen leeren Tiſch an der rechten Wand gefhoben, ber zwiſchen Dfen und Türe fleht 


Erfter Waldarbeiter. U will’8 ni glooben, daß hier im 

Rotwaſſergrund Feene Arbeit mehr ig. 

Zweiter Waldarbeiter. ’8 heeßt, a kummt monchmol 
bei d'r Nacht und geiftert alleene drieba rim, 

Erfter Waldarbeiter, Do macht a fih Feuer im kahla 
Slasufa und ftellt ſich vor fer’ ahles Ufaloch und blaͤſt großs 
mächtige Glaskugeln uf. 

Zweiter Waldarbeiter. Dam feine Lunge is wie a 
Blafebolg. Ih wiß! do Funnde fee’ andrer ni mitkomm'. 

Dritter Waldarbeiter. Was macht d’n d’r ahle Jakub, 
Huhn? Aſo is ’8: mit an’ Menſcha red’t a ni, vaber anne 
Dohle hot ’c daheeme, und mit ber fpricht ’r a ganzen Tag. 

Direktor, Warum feiert der Kerl, warum kommt et 
nicht ? könnte ja in der Sophienau Arbeit haben! 

Erfter Waldarbeiter. Das is dem zu fehr ei’ d’r großen 
Welt. 

Direktor. Wenn man den Alten anfiehbt und denft an 
Paris, da glaubt man nid an Paris, 

Wende nimmt befchelden am Tifh des Direftors Play: Sind Sie 
wieder mal in Paris gewefen ? 

Direktor, Erſt vor drei Tagen zuruͤck. Niefige Aufträge 
eingeheimft! 

Wende Na, da lohnt fih’s. 

Direktor, Lohne fih! — Ko’ Geld und bringt welches: 
aber mehr! — 58 e8 nich verrüdt, Wende, wenn man nad) 
Naris kommt: erleuchtete Reſtaurants! Hergoginnen in 
Gold und Seide und Brüffeler Kanten! die Damen vom 
Palais⸗Royal! unfere Gläfer, das feinfte Kriftall auf den 
Tiſchen: Sachen, bie vielleicht ſo'n haariger Niefe gemacht 
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bat! — Domnerwetter, wie fieht Das da aus! wenn fo ’ne 
richtige, feine Hand eine folde Glasblume, fo ’ne Eöftliche 
Eishlume, fo über den blanfen Bufen herauf an die heißen, 
geſchminkten Lippen hebt, unter Glutbliden: — man wundert 
fich, daß fie nicht abſchmelzen vor fo einem fündigen Weiber; 
blick! — Proſt! — &r trintt. — Proſt, Wende! Nicht zum 
MWiedererkennen, was aus unferen Fabrikaten geworden ift! 


Kellnerin, dem alten Huhn Grog vorfegend: Nicht anfaffen! heiß! 
Der alte Huhn nimmt dag Glas und ſtuͤrzt e8 ohne Umftände hinunter. 


Direktor, es bemertend: Kreuzhimmeldonnerwetter nochmal! 
Die Walbarbeiter brechen In Lachen aus. 


Erfter Waldarbeiter. Bezahl'n Sm amal a halbes 
Quart; da kenn’ Se den fehn glienige Kohn fehluden. 

Zweiter Waldarbeiter. Der fchlägt... anne Biers 
fuffe, haut a azwee und knorpelt de Scherben wie Zuder 
runder, > 

Dritter Waldarbeiter. Uber den fullten Se erſcht 
amal fehn mit dem klen'n italjenfcha Madel tanza, wenn dt 
blinde Franze de Dfarina fpielt, 

Direktor. Franze, "tan mit der Dfarina! — Zuruf, an 
Tagliagoni gerichtet: Dieci lire, wenn Pippa tanzt. 

Taglia zo ni,im Spiel: Non va. Impossibile, Signor padrone. 

Direktor, Venti lirel — trenta...1? — 

Tagliagoni. No. 

Wende. Sie liegt im beften Schlaf, Here Direktor, 

Direktor, unbeirrt, gleich leidenſchaftlich: Quarantal? — Laßt 
doch mal bißchen den Deibel log! Ledern! wozu kommt man 
denn her?! Nich mal ’n verlauftes Zigeunermaͤdchen! feinen 
Fuß fe ich mehr in das Paſcherneſt! — Weiter bietend: — 
Cinquanta! 

Tagliazoni, im Spiel, eigenſiunig über die Schulter: No! nol nol 
nol no! no! 

Direftor. Cento lirel 

Tagliazoni, fur: Per cento, si! 


Er beugt ſich herum und fängt mit Gewondheit einen blasen Sein auf, ben der 
Direftor Ihm zugeworfen Hat. 
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Direktor, etwas aus dem Slelchgewichtz Hat meine Loͤwin zu 
freffen gekriegt? 

Kellnerin. Jawohl, Here Direktor, der Hund hat ge 
feeffen! ; 

Direktor, füroff: Rede nicht! 

Kellnerin. Wenn Sie mid) fragen, muß ich doch anti; 
worten! 

Direktor, kurs, unterdrüdt, grimmig: Schweig, halt dein Unz 
gewaſch' nes! — Raucht nicht ſolchen Asafoetida, ihr Pack! 
— wie ſoll denn die Kleine ſonſt hier atmen?! 

Tagligazoni, aufgefienden, ruft von der Flurtuͤt aus mit wilder Stimme 
in dag obere Haus hinauf: Pippa! Pippa! Viengiü, presto! Pippa! 
— sempre avantil 

Direktor erhebt ſich Indigniert: Halt's Maul, laß fe ſchlafen, 
du welſcher Schuft! 

Tagliazoni. Pippa! 

Direktor. Behalt dein Geld, Kerl, und laß ſie ſchlafen! 
behalt dein Geld, Kerl, ich brauche ſie nicht! 

Tagliazoni. Come vuole. Grazie, signore, behl — Mit 
einem fataliſtiſchen Achſelzucken nimmt er glelchmuͤtig wieder am Spieltiſch Platz. 
Direktor. Satteln, Wende! Gaul aus dem Stall! 

Pippa erſcheint im der Tür; fie ſchmiegt ſich verſchlafen und ſchüchtern an 
den Tuͤrpfoſten. 

Direktor bemerti ſie und ſagt betroffen: Da iſt ſie ja! — Ach 
was, leg’ dich aufs Ohr, Pippa! — Oder haft du noch gar 
nicht geſchlafen? — Komm, netz' dir die Lippen, mad’ dir 
die Lippen feucht, bier iſt was für Dich, 

Pippa kommt folgſam His an den Tiſch und nippt am Champagnerglas. 

Direktor, das edle Zierglas, aus dem er trinkt, hinheltend: Schlank 
Windel Schlaufe Windel Auch eine Venetianerin! — 
Schmeckt es dir, Kleine? — 

Pippa. Danke, ſuͤß! 

Direktor. Willſt du nun wieder fchlafen ? 

Pippa. Kein. 

Direftor, Frierſt du? 
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Pippa. Hier meiſtens. 

Direktor. Sp kachelt bad ein! — Es wundert mich 
uͤbrigens nicht, daß du frierſt, du feine zierliche Ranke, 
du! Komm, ſetz' dich, nimm meinen Mantel um! Du ſtammſt 
ja doch eigentlich aus dem Glasofen: mir hat das naͤmlich 
geſtern getraͤuntt. 

Pippa. Brr! Gerne ſitze ih dicht am Glasofen. 

Direktor. Wie mir traͤumte, am liebſten mitten drin, 
Siehſt du, ih bin ein verruͤckter Kerl! Ein alter Eſel von 
Hüttendireftor, der, flatt zu vechnen, Träume bat. Wenn 
die Weißglut aus dem Dfen bricht, feh ich dich oft ganz ſala⸗ 
manderhaft in ben alühenden Lüften mit hervorzittern. Erfi 
langfam im Dunkeln gergehft du dann. 

Der alte Huhn, Vo dar hoa ih o fhunn Träume 
gehott. 

Direktor. Was murmelt da wieder das Ungeheuer? 
Dippa dreht nachbenklich ihr Koͤpfchen herum und betrachtet den Alten, wobel ſie 
das offene, blonde und ſchwere Haar mit ber Rechten hinter die Schultern ſtreicht. 

Der alte Huhn, Wullen m'ir wieder tanza, klenner 
Geiſt? 

Direktor, ſchroff: Ach was! Es liegt mir jest nichts am 
Tanzen! Mur für vippa: Mir genuͤgt's, wenn du nur da biſt, 
reisendes Kind! 

Kellnerin, Hinterm Schentſims um Mir: Nu is ’m Direfter 
wieder lamper! 

Mende Na, und was geht etwa dich das an? 

Direktor. Muͤde! Geh fehlafen, armes Ding! Du 
sehdrft in Höfe mit Wafferfünften! — Nun muß: du in bier 
fer Spelunfe fein, Soll ih did nehmen, wie du biſt, auf 
den Rappen heben und mit dir davonreiten? 

Pippa ſchůttelt langſam und verneinend den Kopf. 

Direktor. Alſo gefaͤllt's die beffer Hier? da ſchuͤttelſt du 
ebenfalls wieder das Kösfhen! — Wie lange wohnt Ihr 
jest fhon hier im Haug? 

Pippa finnt nach, ſiaret Ian groß an: Ich weiß nicht! 
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Direktor, Und eh ihr hierher kamt! wo wohnteſt du 
da? 

Pippa finnt nach, lacht über Ihre Untolffenheitt Das war s.. ja, 
war Ich nicht immer hier? 

Direftor. Du? zwiſchen ſtummen und rebenden Baum 
flämmen ? 

Pippa. Cosa? 

Direftor, Im vereiften, verfehneiten Barbarenland? — 
Zu Tagliazont hinüber: — Wo, fagteft du, ſtammt ihre Mutter her? 
Tagliagoni, über die Achſel: Si, signorel Pieve di Cadore. 

Direftor, Pieve di Cadore, nicht wahr? dag ift jenfeit 
der großen Waflerfcheide. 

Zagliagont, lachend: Siamo parenti del divino Tiziano, 
signore! 

Direftor. Na, Kleine, dann find wir vielleicht auch 
verwandt: denn der fieht wie mein Onkel Forfimeifter aus. 
Alſo haft du auch hier halb und halb Heimatsrechtel aber 
der Wind weht dein Goldhaar wo anders hin! 


Ein Heiner, fropfiger, gerlumpter Menfch kommt herein, Dfarina fpielend, und 
pflanzt fich mitten im Zimmer auf. Bon Waldarbeitern, die rauchend und Schnaps 
teintend um einen Tiſch ſitzen, wird er mit einem „Halloh“ begrüßt. 


Erfter Waldarbeiter. Huhn foll tanzen! 

Zweiter Waldarbeiter, De Kleene full tanzen! 

Dritter Waldarbeiter. Bal fe tanzt, iich gah o am'n 
Bihma derzu. 

Vierter Waldarbeiter, Satt od, woas Huhn fohunn 
fer Fratzen fchneid’t! 

Direktor. Daraus kann nichts werden, ihr Mode; 
baden! Verſteht ihe mich! 

Erfter Waldarbeiter, Sie wollten’8 ja felber, Herr 
Direkter! 

Direftor. Hol’ mich der Teufel, jest will ich's nicht! 

Huhn erhebt fih in feiner ganzen Größe, macht Miene, hinter dem Tiſch 
hervorzukommen, wobei er, fieberifh gloßend, Pippa nicht aus ben Augen läßt. 

Direftor. Hinfegen, Huhn! 

Wende, dringlih und beſtimmt herzutretend und Huhns Arme faſſend: 


ITO 


Hinſetzen! Keene Ziden nich! — Ihr frampelt mir noch 
meine Diele durch. Sum Dfarinafpieler: Heer’ uff mit dem 


damlichen Feifengedudel, Huhn bleibt ſtumpfſinnig glogend, ohne ſich 
zu fegen. Die Okarina ſchweigt. 


Die Spieler haben wieder ein Spiel beendet. Tagliagont ſtreicht Haͤufchen Gold ein. 
Malermeifter Anton ſpringt plöglich auf und haut mit der Fauft auf ben Tiſch, 
daß die Solditüde im Zimmer berumtollen. 

Anton. Hier ift enner drunter, dar de betriegt!! 

Zagliagoni. Mer? io? io? dica! Wer? 

Anton. Ich fage ni, wer! Sch fage bloß, eener! Das 
gieht ni mit richt’gen Dingen zu. 

Erſter Waldarbeiter. Sa, wer mit dam Italiener 
fptelt, dar mag o a Brinfla Schwarzfunft in Kauf nahme. 

Malermeifter Shädler. Mir fahlt Geld, mir fehlt anne 
Neege Geld. 

Erfter Waldarbeiter. Satt Erf, nu werd glei’ be 
Lampe auslöfhen. Dar hoat wull a Kunftftidla bei dr 
Hand, 

Direktor. Laßt doch den Spisbuben nicht die Banf 
halten! 

Tagliazoni gleichmuͤtig Gold einſtreichend, mit halber Wendung zum 
Direktor: Altro! Spitzbub fein andere, io no. Basta! Andiamo 
a letto! Pippa, avanti! vien qua! 

Anton. Woas, ige wiel a eiſs Bette gehn, wu a Ing 
hoot's Geld obgenumma? Do blein! Ste werd weiter ger- 
ſpielt! 

Tagliagoni. E altro! Worum nicht! Ich ſpielen mit! 
come vuole! come vuole, signor mio! 

Die Kellnerin, der Wirt, der Dlarinafpieler, ein Glasmaler und ein MWaldarbeiter 
ſuchen das Gold auf den Dielen zufammen. 

Zweiter Waldarbeiter, am zip: Herno’rt heeßt's, ’8 
fahlt woas, ich fuche ni mit. 

Vom Hausflur herein tritt Michel Helltiegel, ein etwa dreiundsiwanstgjähriger 
Handwerksburſch; er trägt eine dünne Schildmuͤtze, ein Raͤnzel mit aufgefehnallter 
Buͤrſte; Rod, ſowie Wefte und Hofe find noch halbivegs anftändig, die Schuhe da; 
gegen zerlaufen. Die Folgen einer langen, befchwerlihen Wanderung find In den 
bleichen, erfchöpften Mienen und Bewegungen des Juͤnglings ausgedrüdt, Sein 
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Geſicht zeigt feine, nicht geiobhnliche, ja faſt edle Säge. Liuf bei Oberllppe erfter 
welcher Bartflaum. Ein Auflug von Phantaſtik Nest uͤber ber ſchlanken Erſcheinung 
und ein Anflug von Kraͤnklichkelt. 


Die Kellnerin. Herriees, afo ſpaͤt noch a Handwerks; 
burſche! 
Hellriegel ſteht geblendet, zwinternd vom beizenden Rauch, fieberiſch 


unter den langen Wimpern hervorblickend, Im Lichtkrels der Lampen; mit ben 
Haͤnden dreht er die Muͤtze und iſt bemüht, zu verbergen, wie fehr Ihm Hände und 


Füße ſchmerzen vor Froſt: Is hier für an’n reifenden Handwerks; 
gefellen Nachtquartier ? 

Wende Warum nih? fer Geld und gute Worte, — 
Da fih der Burfche umſieht und feinen leeren Platz findet: — Seen &e 
fich uff das Schnapgfäffel hier und zählen Se Ihr Geld uff 
de Dfenbanf, Wenn Se fonft noch was wollen... da hat's 
Pas genug. 

Erfter Waldarbeiter. Wo willſt'n fo ſpaͤt noch hin, 
Bruder Straubinger? 

Direktor. Ins Land, wo Mild und Honig fließt! 

Hellriegel, mit demütiger Verbeugung erft gegen ben Waldarbelter, 
dann gegen den Direktor: Sch wollte gern ieber a Kamm ins 
Boͤhm ſche. 

Direktor. Was iſt denn Ihr Handwerk? 

Hellriegel. Glasmacherkunſt. 

Zweiter Waldarbeiter. Der ſcheint ni ganz richtig im 
Koppe zu fein! Bei der Kaͤlde ieber's Gebirge ſteiga und hie, 
wu fee’ Weg und fee’ Steg ni ig? A will wohl zum Schnee, 
moane warn dohie und duba ehlend zugrunde gihn? 

Mende Das is feine Sache, dad geht ung nifcht an! 

Dritter Waldarbeiter, Du bift wohl ni aus’m Ge 
biege, Nazla? Du kennſt woll a hichta Winter ni? 

Hellttegel bat mit Befcheldenhelt Höflich zugehört; nun hängt er mit Anſtand feine 

Muͤtze auf, nimmt das Raͤnzel ab und legt es zugleich mit dem Stod beiſeite. Dar⸗ 

auf nimmt er auf dem bezeichneten Schnapsfäßchen Platz erfchauert, beißt bie 
Zaͤhne sufommen und fährt mit der gefpreisten Hand durchs Haar. 

Direktor, Wenn Shre Papiere in Drdnung find, warum 
mollen Sie denn da nah Böhmen rüber? Wir in Schlefien 


machen auch Glas, 
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Hellriegel fönertt empor Ich möchte was gang Befondres 
erfernen! 

Direktor, Ach, was Ste fagen! was wäre denn das? 
Etwa Hares Waffer mit bloßen Händen zu Kugeln ballen? 

Hellriegel sudt die Achſeln. 

Direktor. Übrigens machen wir dag mit Schnee hier auch ! 

Helltiegel, Schnee ift nicht Waffer! Sch will in die Welt, 

Direftor, Sind Sie hier bei ung nicht in der Welt? 

Hellriegel, Sch ſuche was, 

Direftor, Haben Sie was verloren? 


Hellriegel, Nein! ich denke, eg kommt was zul — Hal 
aufrecht und mühfem geftüßt, blidt er mit weiten, erflaunten Augen umher — 


SH weiß eigentlich gar nicht recht, wo ich bin. 

Direftor. Sa, ja, fo geht's. Morgens den Himmel 
voller Geigen, am Abend kein heiler Knochen im Leib, 

Helltiegel, Is man ... is man hier ſchon in Böhmen, 
Herr Wirt? 

Erfier Waldarbeiter, ladend: Gelt? ’8 kommt d’r a biffel 
böhm’fch hier vor? 


Hellviegel If auf das Faͤßchen zurüfgefunfen, feine Arme liegen breit auf der Dfens 
bank: bie Hände unter die Stirn geſchoben, verbirgt er heimlich aͤchzend fein Geficht. 

Dritter Waldarbeiter, Der iis noch keene drei Tage vo 
Muttern weg! 
Dippa hat, am Tiſch des Direktors fiehend, den Ankoͤmmling unausgefegt ber 
obachtet, Setzt iſt fie, toie in Gedanken, zu ihm gelangt, und fist unmeit der Stelle, 
two fein Kopf aufliegt, auf der Bank, die Haͤnde Im Schoß, nachdenklich mit den 

Beinen pendelnd, die Augen ſchraͤg auf ihn niedergerichtet. 

Direktor. En ſeltſamer Heiliger, Pippa, was? Ironiſch 
traͤllernd: Wen Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er ... 
und ſo weiter. Der ſingt auch, wenn er beiſammen iſt. Ich 
wette um dreizehn Flaſchen Sekt, der hat ſogar ſelbſtverfaßte 
Gedichte im Raͤnzel! 

Pippa erhedt ſich unwillkuͤrlich mit einer gewiſſen Betretenheit, Bald ben 
Burſchen, bald hilflos ihre Umgebung betrachtend; ploͤtzlich laͤuft fie dicht 
zum Direktor bin: Padrone! Padrone! der Fremde weint! 
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Direktor. Suͤß und ſchwach 
ift nicht mein Fach! 

Malermeifter Shädler tommt vom Spieltifh, ſtellt ſich militäriſch 
oor den Direktor: Herr Direkter, ich bin ein Chrenmann! 

Direktor. Na, und? warum fagen Sie mir das jeßt? 
nad Mitternacht in der Iſerſchenke. 

Malermeifter Schädler wiſcht fich den Falten Schtoelß von der Stier: 
Ein tadellofer Meefier bin ich. 

Direftor. Na, und? 

Malermeifter Schädler. Jh möchte ann Vorſchuß 
han! 

Direftor. Glauben Sie, daß ich den Kaffenfchranf immer 
In meiner Neitjade mitfchleppe ? 

Malermeifter Schädler.... Privatim!... 

Direktor. Privatim denfe ih nicht dran! Sch wer’ 
helfen, Sie vollends zugrunde zu richten. 

Malermeifter Schädler. Der Hund begaunert uns 
alle mitfamm’. 

Direktor. Warum fpielt Ihr mit Ihm? macht Schluß 
mit dem Schuft! 

Malermeifter Shädler. Mit dem wern m’r ooch 
ganz gewiß noch amoal Schluß machen! 

Direktor. Sie haben Frau und Kinder gu Haus... 

Malermeifter Schädler. Das ham m’r woll alle, 
Herr Direkter! Aber wenn bier der Teufel nu eemoal los 

Direftor. Nein! Solchen Wahnfinn unterftüge ich 
nicht. 
Schädler zuckt mit den Achfeln und begibt fich zu Wende hinter das Schenkſims. 
Man flieht, daß er Ihn bedrängt, ihm Geld vorzuitreden, was Wende lange abfplägt, 
endlich tut. Der Handwerksburſche trinkt inzwiſchen gierig heißen Grog, den Ihm 
die Kellnerin auf die Bank geftellt hat. Nun bringt fie ihm Effen, und er ißt. 

Direktor Hebt fein Slas gegen den Burſchen: Na, Sie verfpätete 
Schwalbe! Prof! 

Hellriegel erhebt ſich, Höflich dantend, mit dem Glaſe, trinkt und fegt 
ſich wieder, 


ad 


Direktor. Wolkenkuckucksheim iſt noch ziemlich weit. 

Hellriegel „tm Begriff ſich zu ſetzen, ſchnellt wiederum aufs Aber ich 
habe Luſt und Ausdauer! 

Direktor. Und Blutſpucken! 

Hellriegel. Ein bißchen ſchadet nicht! 

Direktor. Nein. Wenn Sie nur wuͤßten, zu was Sie 
Luſt haͤtten. Warum ruckſt es Sie eigentlich immer ſo, daß 
Sie immer ſo uͤberraſchend aufſchnellen? 

Hellriegel. Manchmal ſchleudert's mich foͤrmlich vor 
Ungeduld. 

Direktor. Wie das Kind in der dunklen Stube, was? 
wenn die liebe Mammi hinter der Tuͤr ſchon die erſten Lichter 
am Chriſtbaum anſteckt? Gleich, gleich! So ſchnell faͤhrt 
die Kaleſche nicht. 

Hellriegel. Es muß alles anders werden. — Die ganze 
Welt! 

Direktor. Und zu allererſt Eurer Hochwohlgeboren! 
Zu pippa: Das iſt fo ein Dummer, Kind, von den ganz Ges 
ſcheiten, die man fonft nur noch in Einmadegläfern fieht! — 
Zu Helleiegel: ‚Und nähmeft du Flügel der Morgenroͤte ...“ 
kurz: Deine Reife hat ihre Schwierigkeit! — Zu Pippa: — Ga⸗ 
lopp, Galopp, über Stod und Stein... Er will fie aufs Knie 
slehen, fie wehrt ab, blidt nach Hellciegel. Diefer fehnellt auf, befommt ro en Kopf 

Helltiegel, Ach möchte mir eine unmittelbare Bemer⸗ 
fung erlauben! 

Direktor, Falle Ihnen noch was Neues ein? 

Helltiegel.... Im Augenblick nicht! 

Direktor. Na, vielleicht der Himmel, 

Michel ficht den Direktor entgeiftert an und versißt, ſich su ſetzen. 

Pippa Hat ein Heines Riemen erfaßt und haut dem Direktor empfindlich 
Aber die Hand. 

Direktor, Au! 


Pippa lacht Helltiegel an, der feine Blide, alles um ſich vergeſſend, In Ihre 
fenft. Seine Lippen bewegen ſich Dabei lautlos. 


Direktor ſchiebt feine Hand vor: Jetzt noch mal, Pippa! Sina 
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daut zu. Au, das war aber ſtark! Aller guten Dinge find 
drei: num zum drittenmal! Ste haut lachend mit after Kraft, Sp! 
num bin ich belehrt und beſtraft. Wenn nun mal wieder 
ein Vögelchen aus dem Nefte Fällt, da weiß ich wenigſtens, 
was ich zu fun habe, 


Der alte Huhn, der ſich inzwiſchen wieder geſetzt hatte, liegt uber den Tifch gebeugt, 
den Arm weit ausgeſtreckt und mwinft mit dent biden, behaarten Finger Pippa 
zu fi. Da fie nicht folgt oder Ihn nicht beachtet, erhebt ev ſich jeßt, nachdem er 
das Spiel zwiſchen ihr, dem Direfise und Helltiegel genugfam beobachtet hat, 
tritt fchleifenden Schritts vor den Hanbiwerfsgefellen, glotzt ibn an, erhebt feine 
langen, ſchlaff herabbaumelnden Gorilla⸗Arme und legt ihm die Hände flach vor 
de Bruft, ihn fo langſam bis auf fein Faͤßchen zurhädrängend; dann wendet er 
ſich, winkt fchlau zu Pippa hinuͤber und hebt feine Elibogen in eigentuͤmlicher Weiſe 
hoch, an einen Adler erinnernd, der auf einer Käflaftange balanciert; damit gleich⸗ 
fom zum Tanz antretend und aufforbernd. 


Direktor. Was fällt denn dir ein, altes Trampeltier ? 

Die Waldarbeiter rufen durcheinander: De Kleene foll tanzen ! 
de Kleene foll tanzen! 

Kellnerin Hat ein Feines Tamburin vom Regal, wo die Schnapsflaſchen 
fiehen, genommen und wirft es Pippa du, die es auffängt: Balg, laß dich 
ni bitten, zier dich ni; du biſt o keene Marzipan⸗Prinzeſſn! 


Pippa ſieht zuerſt den Direktor, dann HSellriegel an, und ſchließlich mißt fie mit 
einem gehaͤſſigen Blick den Rieſen von oben bis unten. Ploͤtzlich laͤßt ſie, mit einem 
Schlag beginnend, das Trommelchen klirren und ſchiebt tanzend auf Huhn zu, 
in der Abſicht gleichſam, ihm zu entgehen und an ihm voruͤber zu tanzen. Die 
Okarina ſetzt ein, und auch der Alte beginnt den Tanz Er beſteht darin, daß etwas 
Taͤppiſches, Rieſenhaftes etwas Schönes, Flinkes gu haſchen ſucht; etwa wie ein 
Bir einen Schmetterling, der ihn, Buntfchiliernd, umaanfelt, Sp oft bie Kleine 
ihm entgeht, lacht fie laut und wie ein Gloͤckchen. Ste entwindet fih mandmal, 
fih um ſich ſelbſt drehend, wobei Ihr rötlich goldenes Haar fie umwidelt. Verfolgt, 
fingen die Laute Ihrer Kehle wie ai und find ein kindliches Quieken. Der Alte huͤpft 
fo arotest und lächerlich iwle ein gefangener Raubvogel. Er lauert, greift fehl und 
feucht, mehr und mehr erregt, lauter und lauter brummelnd. Pippa tanzt Immer 
eiſtatiſcher. — Die Walbdarbeiter find aufgeflanden, Die Spieler haben ihr Spiel 
unterbrochen und fehen gefpannt zu. Tagliazoni, den ber Vorgang nicht beruͤhrt, 
benußt die Gelegenheit, Geld einzufaden und mit feinen Karten zu manipulieren. 
Ohne es gu merken, wird er dabei von Meifter Schädler genau beobachtet. Jetzi 
ſcheint e8, als Lönne Pippa dem Unhold nicht mehr entgehen; fle Ereifcht laut auf, 
und in dieſem Augenblick packt Schäbler den linken Arm Tagliazonis mit beiden 
Faͤuſten am Handgelenf. 


Malermeifter Schädler, altes üpertönend: Halt! 
Tagliazoni. Cosa, Signore? 
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Malermeifter Shäbier. Hoſa hie, Hofa, hart bie 
werd falfch gefptelt! Sese ham mir da Gauner amal im 
Fuchseiſa! 

Tagliazoni. E matto! & mattol diavolol son flol di 
Muran. Conosce la casa de’ Coltelli? 

Malermeifter Schädler. Kafe, Butter und Brud hilft 
alles hie niſcht! Anton, halt'n dort drieb'n fefte, jege wird’in 
das Ding amal heemgezahlt! Malermeifter Anton Halt Tagliazonis 
andere Hand fer. A hat falfche Kart'n untergefehmuggelt, und 
er’ die zwee hier hat a ſich Zeechen gemacht. 

Alle Anweſenden, ausgenommen Helltiegel und Pippa, die, hoch aufatınend, bleich 
in ber Ede fieht, drangen um ben Spieltiſch. 

Direktor. Tagliagont, was hab ich Shen geſagt, treiben 
Sie's nicht zu fehr auf die Spige! 

Tagliazoni. Los, oder ic) beißen dir ind Geſicht! 

Malermeifter Schädler. Spude und beiße, ſo viel 
du will, aber du mußt unfer Geld wieda rausgahn, 
Kanallje. 

Alle Spieler. Jawoll, jeden Pfennig, ’8 ganze Geld! 

Tagliazoni. Cazzo, werde was niefen; verfluchte deutſche 
Beſtien, ihr irrſinniges, fehlechtes, niedrige Beſtien! Was 
haben ich mit euch tedeschi zu tun? 

Erſter Waldarbeiter Haut doch dem Oas n Schaͤdel ein! 

Zweiter Waldarbeiter. Mit der Wagenrunge ieber 
a Pepel! Doaß'm ſchwiefelblos vor a Augen wird! Anders 
koan ma’ dan Welſcha uf deutih ni antworta! 

Wende. Ruhe, ihre Leute; das duld ich mil 

Malermeifter Schädler, Wende, reiß'm die Koarte 
aus’n Fingern! 

Tagliazoni. Ich ermorden euch allen mirnander! 

Anton, unnachgiebig: 8 is gutt! 

Zweiter Waldarbeiter. Woas der Lump ana Haͤnden 
bloß Ringe hat! 

Tagliazoni. Padrone, ic) rufen zum Zeugen auf! Ich 
werben Hier meuchlings überfallen; Ih machen feinen neuen 
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Vertrag! Lavoro niente, niente pitı. Laſſe Arbeit ftehen und 
liegen, fofort! — Carabinieril Polizei! Pazzia bestialissima! 

Erfter Waldarbeiter, Immer beill du; hier hat's 
keene Polizei! 

Zweiter Waldarbeiter, Hie is weit und breit niſcht wie 
Schnee und Fichten! 

Tagliagoni. Chiama... chiamate i carabinieri! Brigantil 
Signore Wende! Pippa, lauf! 

Direktor. Mensch, ich rate Ahnen, fügen Ste fih! Sonft 
kann ich für Feine Folgen einſtehen. 

Tagliazoni. Brutte bestie! Pasta cosi! 


Unerwartet, blitzſchnell, hat ſich Tagliazoni befreit, einen Dolch gezogen und hinter 
einen Tiſch geflüchtet. Die Angreifer find einen Moment verdbußt. 


Dritter Waldarbeiter. A Maffer! Macht a Fahlt, da 
Hund! 

Alleducheinander, mie eine Perfon: Itz muß a bie wer’n! 
itz iis's aus! 

Direktor. Demoliert mir den Tagliazoni nicht! den 
brauch ich zu noͤtig in der Glashuͤtte! macht nich Sachen, 
die ihr morgen bereut! 


Tagllazoni erkennt nun inſtinktiv die furchtbare Gefahr des Augenblicks und flüchtet, 

on den Angreifern vorüber, zur Tür hinaus. Die Spieler und Waldarbeiter flürgen 

Ihm nach mit dem Ruf: „Nieder, nieder, nieder mit Ihm!” Man fieht dabel einige 
Meifer blinten. 


Direktor. Die wer'n mir den Kerl doch nih am Ende 
abmurffen! 

Wende. Da mach'n fe mir meine Bude zu. 

Kellnerin, am geöffneten Fenſter fpähend: ’8 geht ieber a 
Schlag rieber in a Wald; a fällt! a ſteht uff! immer hinter, 
ber! 

Direktor. Ich mache die daͤniſche Dogge los und fprenge 
die Bande auseinander, 

Wende. Sch ftehe fer niſcht! ich garantiere fer niſcht! 

Direftor. Was ift denn das? 

Kellnerin. Eener bleibe im Schnee liegen! Die andern 
ren’ Seiter in a Wald, 
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Man veriinmt einen furchtbaren, durch die Ferne gedbämpften, markdurchdrin⸗ 
genden Schrei. 

Wende. Fenfter zu, de Lampe geht aus! 
Die Lampe Ift In der Tat ausgegangen, die Kellnerin ſchlaͤgt das Fenfter zu. 

Direktor. Das hört fih nicht gut an! Kommen Gie 
mit, Wende! 

Wende. Ich ſtehe fer niſcht! ich garantiere fer niſcht! 

Er und der Direktor, diefer voran, ab. 

Kellnerin, in ihrer Ratloſigkeit heftig zu Hellriege: Immer uffs 
ſtehn! helfen, helfen! helfen zugreifen! da kennte jeder kommen, 

dahier! — Das gottverfluchtigte Kartenſpiel. Sie hat die Karten 
vom Tiſch zuſammengerafft und ſchleudert fie ins Ofenloch. Ge ſollen 
gehen, ſe hab'n eenen umgebracht! Er bringt Ungluͤck und 
will's ni helfen gutt machen! 
Hellriegel iſt aufgeſprungen; halb ſelbſt gehend, halb von der Kellnerin gezogen, 

halb geſtoßen, taumelt er durch die Flurtuͤr. Mit der Kellnerin ab. 

Huhn flieht noch beinahe fo, wie Ihn der Ausbruch des Streit8 im Tanz uͤberraſcht 
bat. Seine Augen find unruhig lauernd den Vorgängen gefolgt. Jetzt fucht er, 
ſich langſam um und um wendend, die Dunkelheit zu durchdringen. Ohne Pippa 
gu entbeden, die enifest zufammiengefauert, In einen Winkel gequeifht, auf der 
Erde ſitzt. Er zieht Schwefelhölschen hervor, fireicht fie und zündet die Lampe an. 
Nun ſucht er wiederum und entdedt die Kleine. In der Mitte ded Zimmer ftehend, 
winkt er ihr mit grauſiger Freundlicikelt. Stumm blidt Pippa Ihn an, wie ein 
aus dem Meft gefallener, gefangener Vogel. Als er ihr näher kommt, wimmert fie 


nur leid, Das kleine Fenfterchen wird von außen aufgeftoßen, und die Stimme ded 
Direfiord ruft herein, 


Stimme des Direktors. Pippa, Pippa! fie kann nicht 
bierbleiben. Sch nehme fie mit. 


Kaumift der Direktor vom Fenfter weg, fo ftürzt ih Huhn auf das emporfänellenbe 
Kind, umfaßt es, nimmt e3 auf dle Arme, wobei Pippa mit einem kurzen, ſeufſer⸗ 
artigen Schrei ohnmächtig wird, und ſagt babei: 


Huhn. U hat dich zu guter Lebt doch no gefangt! 
Damit flieht er zur Tür hinaus, 

Stimme des Direftord, wiederum am Fenſter: Pippa, 
Pippa, bift du noch drin? hab’ feine Angft, dir foll feiner ein 
Haar kruͤmmen! Die Kellnerin fommt wieder. 

Kellnerin. Kee“ Menſch mehr hie? fee’ Menfh kommt 
zurüd, und draußen liegt eener und will verbluten. 


Der Vorhang fallt, 
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Zweiter Akt 


Da: Tanere einer eingelftehenden Hätte In den Bergen. Die große und niedere 
Stube iſt in einem nicht gu überbletenden Maße verwahrloft. Die Dede iſt ſchwarz 
von Rauch und Alter. Ein Balken geborften, die übrigen gebogen und auf not 
bürftige Weiſe duch unbehauene Pfähle geftüst. Den Pfaͤhlen find Heine Brettchen 
untergefhoben. Der Fußboden befieht aus Lehm und zeist Vertiefungen und Er⸗ 
hoͤhungen; nur um bie Ofenruine herum iſt er mit Ziegeln gepflaſſert. Von ben 
drei Keinen, vieredigen Fenſteroͤffnungen, unter benen eine ſchwarzverkohlte Wand⸗ 
bank hinläuft, find zioei mit Stroh, Moos, Laub und Brettern verſetzt; das dritte 
enthält ein Fenſter mit drei trüben Scheiben, ftatt der vierten tvleberum Brefier 
und Mood. An der gleichen Wand im Winfel der Dfen, welter nach vorn gu ber 
geflidte Tiſch. In der Hinterivand eine Tür, Man flieht duch fie in den finfieren 
Hausfiur, deffen Ballen wie die des Zimmers geflüst find, und auf eine fihräge, 
lelterartige Stiege, die nach) dem Dachboden führt. — Ein Be flag von Breiter 
Im Zimmer mit Birken⸗, Buchen; und Eichenlaub gefüllt, barauf einige alte Lumpen 
von Kleidungsftüden und Deden liegen, iſt bag Nachtlager des alten Huhn, bem 
die Hütte gehört. An der Wand hängt ein altes Feuergewehr, ein zerlumpter Schlappz 
but, Kleidunasftüde und mehrere, aus Sournalen gefhnitiene Bilden. Viel 
Laub liegt auf der Diele. Sn der Ede ein Schober Kartoffeln; Zwiebelbuͤndel und 
getrocknete Pilge Hängen an der Dede, Ein einziger heller Lichtſtreif dringt aus 
der klaren Mondnacht draußen durchs Fenter herein. 
Im Hausflur wird es plöglich ebenfalls hell. Man hört pruſten und ſtark atınen. 
Darauf wird der alte Huhn fihtbar, Pippa noch auf den Armen tragend. Er 
betritt dle Stube und bettet Pippa auf das Laublager, fie mit ben vorhandenen 
Lumpen bededend. Darsuf holt er aus einem Winkel ein altes Kienfpangeftell, 
darin dee Span ſteckt, entzuͤndet Ihn, dabei fogleich fehr erregt nach der Kleinen 
hinglotzend. Die erfien Stöße eines beginnenden Sturmes werden hörbar. Schnee 
wirbelt in den Hausflur herein. Huhn nimmt jebi eine Flaſche von irgendelnem 
Regal und flößt Pippa Branntwein ein. Sie atmet tief auf, er bebedt fie noch 
forgfiltiger, venat zum Dfen und macht aus vorhandenem Haufen Neifig ein 
Feuer an, 


Huhn Nest unvermittelt auf, horcht an der Tür und ruft mit kerfinniger 
Haft und Heimlichtelt: Kumm runter, komm runter, abler 
Jacob! — abler Jacob, Ih hoa’ dir woas mitgebrucht! 

Er lauft auf Antwort und lacht in ſich hinein. 
Pippa Ads, durch das geiftige Getränt belebt; ploͤtzlich reißt fle ben 


Oberkörper empor, blickt entfegt um fig, druͤckt die Hände vor die Augen, ents 
ferne fie wieder, aͤchzt, ſpringt auf und flieht, wie ein geängfligter Vogel, blind 
gegen die Stubenwand: Frau Wende, Frau Wende, wo bin ich denn ? 


Entſetzt an der Wand herumkrallend, blickt fie Hinter fich, geivohrt Huhn und irrt 
in einem neuen Anfalle von verziveifelter Angſt, bald ba, Bald dort, blind gegen die 


Bände. Ich erſticke! zu Hilfel begrabt mich nicht! Padre! 
Padrone! ach, ach! Hilfel Frau Wende, mir traͤumt! 
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Huhn teottet auf fie zu, worauf fie ſogleich in ſprachlos entſetzter Abweht 
die Hände rect: Big ftille, bis; der able Huhn tutt dr niſcht! — 
und ber able Jacob id derisegen 9 umgänglig. — Da 


Pippa, vollkommen erftarrt, Ihre abwehrende Stellung nicht ändert, macht 
er unſicher noch einige Schritte auf ſie zu, ſteht aber ploͤtzlich wieder von dem Aus⸗ 


druck beſinnungsloſen Entſetzens gebannt. — Aſo geht's nich! — Nu? 
— ſprich a Wort! — zerſtoß dich nich an a Waͤnda! — bei 
mir ii8’8 ſcheen, draußen lau'ſrt d'r Tod! — Er slogt eine Meile 
forſchend und abwartend; ploͤtzlich lommt ihm ein Gedanke. — Halt! — 
Jacob, bringe de Ziege "runder! — Jacob —! — Ziegamilch 
wärme! — Ziegamilh wird gute fein. — Er ahmt das laute 
und leife Blöfen son Ziegen und Schafen nad, wie von einer. verfihlafenen Herde 
im Stall. — Ba, böo, ba! — Horch, fe kommt ieber de Stiege 
runder. Jacob, Sacob, bring fe ’cein! 

Pippa Hat bie Tuͤr Ing Auge gefaßt und erkannt; unwillkuͤrlich erhebt fie fich und 

flürgt darauf zu, um zu entſchluͤpfen. Huhn vertritt ihre den Weg. 

Huhn. Ich greif” dich ni va! ich ruͤhr dig) ni an, Mabla! 
ock bei mir mußte... od bei mir Bleib’n, 

Pippa. Frau Wende! Frau Wendel — Sie ſieht und ſchlaͤgt 
die Hände vors Geficht, 

Huhn. Angſt' dih ni! — ’3 ies woas geweft — und 
woas wird fein! — ee ſtellt manchmal im Friehiohre 
Sprenkel uff... und manchmal im Winter fumma be 
Goldammern! — Er nimmt einen tiefen Zug ang der Schnapsflaſche. — Jetzt 
fiedt eine Ziege den Kopf in die Tür. — Halt, Jacob, luß Liesla draußa 
ſtehn! Se wird mir an’n Troppa Milch wird fe mehr abloſſa! — 
Er ergreift einen Heinen Scheel, trsitet In ben Hausflur und milit die Ziege, 
fo 068 er gleichzeitig bie Tür verfielle. Inzwiſchen fHeint ein werig mehr Faſſung 
in das Weſen Dippas gefemmen zu fein, Aus Ihrem Wimmern und Achzen fpricht 
ohnmäctige Ergebenheit; fie empfindet den Froft iwleder und wird unwillkuͤrlich 
son der hellen Stelle der Wand angezogen, dem Nefler des Feuers im Ofenloch; 
dor: ſcheint fie zu einigem Nachdenken aufzutauen und farıt, an der Erbe kniend, 
in bie knackende Lohe hinein. 

Pippa. O santa Maria, madre di dio! o madre Maria! 
o santa Anna! o Maria, madre santa! 

Der alie Zuhn Hat gemollen und tritt wiederum ein. Pippas Furcht und Angſt 
ſteigt ſogleich; aber er tritt zu Ihr, ſiellt das Toͤpfchen mit Milch in einem Abſtand 
von ihr hin und weicht zuruͤck. 

Huhn, Trink Ziegenmilch, Heene Goldmuhme, du! 
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Pippa ſieht Huhn smelfelnd an und ermannt ſich ſoweit, mit gleriger Haſi 
die Milch aus dem dargebotenen Toͤpfchen zu trinken. 


Huhn. U fo fhloappern de Tuta au ihre Milch! 
Der alte Huhn drict, mit beiden Händen feine Knie ſchlagend, In ein 
beiferes, triumpbierendes Gelächter aus: GSatt/r’fh, nu koan fe zu 


Kraͤften kumma! Damit trofit er fi, sieht hinterm Dfen ein Saͤdchen 
hervor, fchüttet daraus Brotkruſten auf den Tifch, zieht eine eiferne Topffcherbe aus 
bem Röhr, in welcher Kartoffeln find, und ftellt fie dazu, trinkt, fegt die Schnaps 
flaſche ebenfalls auf den Tiſch und fih dahinter auf die Bank zur Mahlzeit. Ein 
ueuer Windfloß wuchtet gegen das Haus: wild herausfordernd, antwortet Ihm 


Huhn gleichſam: Nanu koanſt de kumma, vor mir immerzu; 
verſucht's, verſucht's, ob fe enner wird raus kriega! 

Pippa. Huhn, alter Huhn, ach laß mich doch fort! ich 
kenn Euch ja doch: Ihr ſeid Vater Huhn! Was iſt denn 
paſſiert? weshalb bin ich denn hier bei Euch? 

Huhn. Weil's eemal aſu muß gehn ei’ der Welt, 

Pippa. Was muß fo gehen? was meint She denn? 

Huhn. Was eener ni hat, das muß a ſich nahma! 

Pippa. Was meint Ihr denn? ich verfieh euch ja nicht! 

Huhn. Kiehr mich ni an, fonfte derſchlaͤgt mich mei’ 
Herze! — Er iſt bleich geworden, alttert, atmet tief und rüdt fort, weil 
Yippa init den Lippen feine Hand berührt hat, 

Pippa fust, flieht und wirft ſich gegen bie verfehloffene Sir: Zu Hilfe! 
zu Hilfe! 

Huhn. Nifchtel dort iis fee! Durchkumma! Du bleibft 
bei mir, und bei mir iis ſcheen! Du huſt's bei am Kaifer 
... haͤtt'ſt du's ni foheener! od folge mußte, folgf’m fein. 

Pippa. Vater Huhn, Vater Huhn, du tuſt mir doch 
nichts? 

Huhn, entſchleden das Haupt ſchuͤttelnd: Und o fee’ andrer ſoll 
dir fee Haar krimma! fee’ Voater und fee Direkter nic. 
Hie bift du fiher, und meine bifte, 

Pippa. Hier foll ich für immer begraben fein? 

Huhn. A Raupla, a Puppla, a Schmatterling! harr’ 
oc: du werfcht ins de Grube ſchunn ufmachen. — Horch, 
hoch, der Nachtjaͤger kommt! dud’ dich! dr Nachthaͤger 
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fommt von a Bergen! heerfcht’8, draußen de Kinderla wims 
mern fohon! fe ftehn nadta uf a kahla Sten’n im Hausflur 
und winfeln. Sie fein tut! Weil fe tut fein, aͤngſta fe fi. 
Dud dich, feh’ d'r a Kappla uf; fonfte greift a dr mit d’r 
Fauſt in a Schohp und grade dir Gott, mußt du rei’ in a 
Wirbel. Kumm her, ich verfted’ diich! iich widel’ dich ein! 
hiehr’ od, wie's heult und faucht und miaut; voll'ns "cunder 
vom Dache mit da poar Steohwifhen! Vor mir, immer 
runter vom Schädel d'rmit! — nu id a vorbei: gelt, doas 
woar a Spud? iih bin a Spud und du biſt a Spud, de ganze 
Welt iis a Spud, nifcht weiter! aber eemal wird's vielleicht 
andericher fein. 

Es iſt eine rafende Sturmielle vorübergetobt. Pippa zeigt wieder den Ausdruck 
faft beioußtlofen Entfeßend. Huhn fieht mitten im Zimmer, auch noch, als tiefe, 
unheimlide Stille herrſcht. Nun wird draußen eine Stimme vernehmlih und beuts 
liches Klopfen; zuerft an eins der vernagelten Fenfter, hernach an bie Scheibe, die 
durch einen Schatten verdunfelt wird. Huhn zudt in fih zufammen und glost auf 

die neue Erfoheinung hin, 

Eine Stimme, sedämpft von augen: Huhu, huhu! Donner; 
littchen nochmal, dag Ift ja ein höllifhes Morgenlüftchen | 
was? Mohnt jemand hier? Meinen allerfhönften Ber; 
gelt's Euch Gott! Tut mir nichts, fo tu ih Euch nichts! 
fhenft mir nur etwas heißen Kaffee und laßt mich, bis 
e8 Tag wird, vorm Ofenloch finen! ein ergebenft gerfrorener 
Handwerksbürſch! 

Huhn, in ſtierer Wut: Mer wiel hie was? wer lungert ums 
Hausla vom ahla Huhn? was Menfh? woas Geſpenſt? 
ih wer’ Dir fort helfa. — Er ergreift einen ſchweren Knüppel und 
ſtuͤrzt zur Tuͤr hinaus. 

Mit einem Seufzer ſchließt Pippa die Augen. Nun iſt es, als ob etwas wie ein 

klingender Luftzug durch den finſteren Raum hauchte. Dann erſcheint, waͤhrend 

die Muſik noch Immer zunehmend ebbt und flutet, Michel Hellriegel in ber Tür, 

Gefpannt und vorſichtig bewegt er fih in den Lichtkreis des Klenfpans, die Augen 
mißtrauiſch forſchend ins Dunkle gerichtet, 

Hellriegel. Das iſt ja eine ziemlich harmonifhe Mord 
fpelunfe! — Se, Wirtſchaft! — da ſpielt wohl ein Mehlwurm 
Harmonika? — be, Wirtſchaft! — Er niet. — Das ſcheint muſi⸗ 
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kalifcher Niestourg zu fein. — Piopa niert ebeufalls. — Mar ich 
das, oder war bag ein anderer? 

Pippa, Im Halbſchlaf: Hier — fpielt wohl — jemand Harz 
monika? 

Hellriegel, horchend, ohne Pippa zu ſehen: Ganz recht, ein Mehl 
wurm, nach meiner Anſicht! —? Saufe, liebe Ninne, was 
tafchelt im Stroh? — Wenn nachts eine Ratte nagt, fo denkt 
man, es ift eine Sägemühle, und wenn ein bißchen Zug; 
luft durch eine Tuͤrſpalte dringt und zwei trockne Buchen; 
blaͤttchen reibt, ſo meint man glei, ein ſchoͤnes Mädchen 
lifpeln zu hören oder nach feinem Retter feufzen! — Michel 
Helltiegel, du bift fehr Flug! du hörft fogar im Winter das 
Gras wahfen! aber ich fage dir, halte deine fieben Sachen 
zuſammen im Kopf! deine Mutter hat vecht! laß dein phan⸗ 
taſtiſches Gemuͤte nicht Überlaufen wie einen Milchtopf! 
glaube nicht ſteif und feſt an alles, was nicht wahr iſt, und 
laufe nicht einem fliegenden Spinngewebe hundert Meilen 
und weiter nach! — Guten Abend! — mein Name ift Michael 
Lebrecht Hellriegel! — Er horcht eine Weile, es erfolgt leine Autwort. 
— Jetzt wundert mich, daß mir niemand antwortet, weil 
doch ’n richt'ges Feuer im Ofen id, — und weil man hier 
eigentlich wirklich was ganz Beſonderes beanfpruchen muß: 
fo ſieht's Hier aus! Wenn ich zum Beifpiel hier einen Papagei 
auf dem Dfentopf ſitzen fähe, der mit dem Kochlöffel eine 
Meselfuppe rührt und der mich dabei anſchrie: Halunke! 
Spigbube! Pferdedieb! das wäre doch eigentlich dag wenigſte 
bier. Auf ’n Menfchenfreffer verzichte Ich! oder wenn ſchon, 
dann auch ’ne verwunfhene Prinzeffin, die ein Unmenſch, 
verfluchter, im Kaͤfig halt; zum Beifpiel das Heine, niedliche 
Tanz⸗Jungferchen, — halt, ba fällt mir was Kluges ein: Ich 
hab eine Dfarina gefauft! ich habe dem alten Laufepeter, der 
in der Schenfe zum Tanz gefpielt hat, für meinen legten 
Taler — was auch fehr Hug war! — die Dfarina hier ab- 
sehandelt, Warum — weiß ic) eigentlich felber nicht! viel 
leicht, weh der Name fo ſeltſam klingt! oder bild Ich mir ein, 
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daß die Kleine, rothaarige Nixe drinſteckt und womoͤglich 
berausfährt und tanzt, wert man darauf ſpielt? — Und da . 
will ich wahrhaftig mal den Verſuch machen. 

Michel Hellriegel fest die Olarina an den Mund, fieht fi forfgend um und fpielt. 
Bet ben erfien Tönen erhebt fih Pippa mit gefchloffenen Augen, trippelt mitten 
in bie Stube und nimmt eine Tansfiellung ein. 

Pippa. Ga, Vater, ich komme! ih bin ſchon hier! 


Michel Hellriegel laͤßt die Okarina finken und flarrt mit offenem Munde,sentgeiftert 
vor Überrafchung. 


Hellriegel. Siehft du, Michel, dag haft du von der Ger 
ſchichte: jetzt biſt du tatſaͤchlich uͤbergeſchnappt! 

Pippa ſchaͤgt, wie erwachend, die Angen auf: Iſt jemand bier? 

Hellriegel. Nein, naͤmlich außer mir niemand, wenn Sie 
erlauben. 

Pippa. Wer ſpricht denn da? wo bin ich denn? 

Hellriegel. In meinem uͤbernaͤchtigen Kopfe! 

Pippa erinnert ſich Helleiegels aus der Waldſchenke und fliegt ihm in die 
Arme: HUF mie! hilf mie! errette mich! 

Hellriegel blickt ſtarr an fi) herunter auf das herrliche, tistanblonde Haar des Köpf- 
chens, das fih an feiner Schulter birgt. Er rührt die Arme nicht, die Ihm Pippa 
feft umfchlungen hält. 

Helltiegel. Wenn ich jegt... wenn ich jest... zum 
Beifpiel: ich fee den Fall, und ich hätte jegt meine Arme 
frei, fo würde ich jetzt, troßdem e8 die Mutter nicht gerne 
fieht, ein kurzes Memorial in mein Buͤchelchen fegen, mög: 
liherweife in Verſen ſogar. — Aber ich kann meine Hände 
nicht frei kriegen! — die Phantaſie hat mich eingeſchnuͤrt! 
fie hat mich auf eine — hol’ mich der Teufel! — eine ver; 
wuͤnſcht eigentümlihe Art und Meife feftgefhnärt, daß 
mir das Herz im Halfe bumpert, und vorn einen blonden 
Knoten gemacht! 

Pippa. Hilf mir, hilf mir! befreie mich! errette mich von 
dem alten Untier und Scheuſal! 

Hellriegel. Wie heißt du denn? 

Pippa. Pippa! 
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Hellriegel. Richtig, jawohl. Den Kerl mit den Reit—⸗ 
ſtiefeln Hört ich fo enfen. Dann war der Kerl fort: er drüdte 
ſich. Als fie den welfden Hund maſſakrierten, wollte er 
lieber mo anders fein. Und auch du warft fort, als ich wies 
derfam ... das beißt, wir, mit dem fterbenden Staliener, 
wenigſtens unten fand ich dich nicht, und in fein Schlaf 
quartier flieg ich nicht mit. — Ich hätte ihn gern noch nad) 
dir gefragt, aber er hatte fein Italieniſch vergeſſen! — 

Pippa. Komm fort, komm hier fort! Ach, verlag mich 
nicht! 

Hellriegel. Nein! Da magft du ganz ruhig fein, wir 
zwei beiden verlaffen einander nicht mehr. Wer einmal, 
wie ich, einen Vogel hat, der laßt ihn auch nicht fo leicht wie⸗ 
der fortfliegen. Alſo, Pippa, fer’ dich, beruhige dich! und 
wie wollen die Sachlage nun mal ernft nehmen! als wenn 
feine Schraube nicht Ioder wär’! 


Er macht fi fanft 108, faßt Dippas Heinen Finger mit ritterlicher Zlererei und 
Beſcheidenheit zwiſchen Zeigefinger und Daumen und führt fie an ein Schemelchen 
Im Lichtbereich des Dfens, auf das fie fi) niederlaͤßt. 

Hellriegel, vor Pippa ſtehend, mit phantaſtiſchem Geſtus: Alſo, ein 
Drache hat dich geraubt — ich dachte mir das ſofort in der 
Waldſchenke — dem welſchen Zauberer wegſtibitzt, und weil 
ich ein fahrender Kuͤnſtler bin, ſtand es ſogleich feſt bei mir, 
dich zu befreien, und ſofort rannte ich auch ganz ziellos 
ins Blaue. 

Pippa. Wo kamſt du denn her? Wer biſt du denn? 

Hellriegel. Ein Sohn der verwitweten Obſtfrau Hell⸗ 
riegel. 

Pippa. Und woher kommſt du? 

Hellriegel. Aus dem großen Wurſtkeſſel unſeres Herrn! 

Pippa lat herilich: Aber du ſprichſt ja fo ſonderbar! 

Hellriegel. Darin hab ich mich immer ausgezeichnet. 

Pippa. Aber ſieh doch, ich bin doch von Fleiſch und 
Blut! und der alte, wahnſinnige Huhn iſt ein alter, ent 
laffener Glasbläfer, weiter nichts; davon hat er den Kropf 
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doch und feine Ballonbaden; feurige Drachen gibt es doch 
nicht ! 

Helltiegel, Gott foll mich bewahren! warum denn nicht? 

Pippa. Schnell! bring mich zu Mutter Wende zuräd! 
fomm mit mie mit: ich fenne den Weg zur Rotwaſſerſchenke. 
Ich fuͤhre dich! wir verirren uns nicht! Da Hellriegel ablehnend 
den Kopf ſchuttelt; Oder willſt du mich wirklich wieder allein 
laffen? 

Hellriegel, veftig verneinens: Meine Dfarina vertaufe ich nicht ! 

Pippa lat, ſchmollt, drängt fih aͤngſtlich an Ihn: Was du nur mit 
der Dfarina haft? warum willft du denn fein vernünftiges 
Wort fprehen? Du redeft ja immer dummeg Zeug! Du 
bift ja fo dumm, Signore Helltiegel! Ihn innig küſſend, halb weiners 
uch: Ich weiß ja gar nicht, wie dumm du bift! 

Hellriegel. Halt! nun geht mir ein Seifenfieder auf! — 
Er nimmt fie beim Kopf, ſieht nahe in ihre Augen und drüdt feine Lippen mıH 
ruhigem Entfhluß lange und Inbrünftig In die Ihren. — Dumm machen 
laßt ſich der Michel nicht! Ohne ſich loszulaſſen, ſehen beide einander 
betroffen und einigermaßen unſicher an. Es geht etwas in mir vor, 
kleine Pippa! eine ſonderbare Veraͤnderung! 

Pippa. Ach guter... 

Hellriegel, ergänzend: Michel, 

Pippa. Michel, was tuft du denn? 

Hellriegel. Sch bin felbft ganz verwirrt! bitte, erlaß mir 
die Antwort! Bift du nicht böfe deswegen ? 

Pippa. Rein, 

Hellriegel. Koͤnnten wir das dann vielleicht gleich noch 
mal machen? 

Yippa. Warum denn? 

Hellriegel, Weil es fo einfach iſt! — es iſt fo einfach 
und ift fo verrudt und fo... fo allerliebft, zum unfinnig 
werden, 

Pippa. Sch denke, Michel, das bift du ſchon. 

Hellriegel, ſic hinterm Ohr kratzend: Wenn fich einer bloß dar⸗ 
auf verlaffen könnte! ich fage, e8 ift fein Verlag in der Welt! — 
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Weißt dit, da kommt mir nal wieder ’n Einfall! — nehmen 
wir uns mal richtig Zeit! — gehen wir dee Sache mal auf 
den Grund! komm, fer’ dich hiecher, hier neben mich. Alfo 
erftlich ifE das hier eine Hand! ... erlaube mal, kommen wir 
gleich mal zur Hauptfache: ob eine Feder im Uhrwerk iſt? — 
Er behorcht Ihre Bruſt, wie ein Art. — Du biſt ja lebendig! Du haft 
ja ein Herz, Pippa! 

Pippa. Aber, Michel, zweifelft du denn daran? — 

Hellziegel, Nein, Pippa! — doch wenn du lebendig 


bit — dann muß ich erft mal zu Atem kommen! :irts 
nad Atem ringend, tritt er von ihr zurüͤchk. 


Pippa. Michel, wie haben ja feine Zeit! Hör’ doch mal, 
wie e8 draußen ſchnauft und wer immer herum um die 
Hütte trampelt! ſchon dreimal ift ee am Fenfter vorbei. Er 
ſchlaͤgt dich tot, Michel, wenn er ung findet, Giehft du, da 
ſtiert er wieder herein! 

Hellriegel, D, du armes Prinzeßchen ‚Ficchtemich‘! 
Et, du fennft meiner Mutter Sohn noch nicht! Den alten 
Gorilla laß dich nicht anfechten! wenn du willft, fliegt Ihm 
ein Stiefel an den Kopf! 

Pippa. Michel, nein, Michel, tu das nicht! 

Helltiegel. Gewiß! — oder fangen wir meinerhalben 
das neue Leben auch anders an! richten wir ung mal erft 
sang gelaflen und nüchtern ein in der Welt! Hammern wir 
ung an die Wirklichkeit, Pippa! gelt? Du an mich und ich 
on Dich! doch nein: das wag Ich kaum auszuſprechen, weil 
du ja nur, wie eine Blüte auf biegſamem Stengel, fo duftig 
und fo zerbrechlich Bift! genug, Kind, Feine Phantaftereil — 
Nimmt fein Raͤnzel ab und ſchnuͤrt es auf. — Hier im Raͤnzel ift ein 
Etuni. Daß’ auf, der Michel Hellriegel hat eine reelle Erb: 
ſchaft an Muttermis für alle Falle mit auf die Welt gebracht. 
— Er Hält ein feines Kaͤſtchen hin. Praktiſch! Hier dein find praftifche 
Dinge! erfilich hier: das iſt ein verzauberter Zahnſtocher! 
fiehft du: gefialter wie ein Schwert; damit kannſt du Riefen 
und Drachen totfiehen! — Hier im Flaͤſchchen hab ich ein 
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Elirier, und davon wollen wir dann dem Unflat was ein: 
traͤnken; ein fogenannter Schlaftrunf ift dag, wider Rieſen 
und Zauberer unentbehrlich! — Hier dem Heinen Zwirns⸗ 
knaͤuel Sieht man’s nicht an, aber wenn du das eine Ende 
hier feftbindeft, fo purzelt das Roͤllchen fogleih vor dir Hin 
und hüpft die voran, wie ein weißes Mäuschen, und gehft 
du nur immer dem Garne nach, fo kommſt du direkt Ing 
gelobte Land. — No ein Feines Puppentiſchchen ift hier: 
aber Das, Pinpa, hat nicht viel zu bedeuten: das iſt Bloß 
ein ‚Tifchleinzdedesdich‘. Gelt, ich bin ein Kerl, und du haft 
nun Zutrauen? 

Pippa. Michel, ich) ſeh' ja das alles nicht! 

Hellriegel. Wart' nur, dann muß ich dir erft noch den 
Star ſtechen! 

Pippa. Sch glaub’8 ja! verfiel’ dich, der Alte kommt! 

Helltiegel. Sag’ mal, wo bift du geboren, Pippa? 

Pippa. Sch glaube, in einer Wafferfiadt! 

Helltiegel. Siehft du, das hab ich mir gleich gedacht! 
war es dort auch fo pfiffig wie hier? und waren dort aud) 
meiftens Wolfen am Himmel? 

Pippa. Nie, Michel, Hab ich dort eine gefehen, und Tag 
für Tag ſcheint die liebe Sonne! 

Hellriegel. Alfo! fiehft du wohl, wie du bift! denfft du, 
die Mutter wollte dag glauben? — jetzt fage du mir mal: 
glaubft du an mih? , 

Pippa. Zehntaufendmal, Michel, in allen Dingen. 

Hellviegel. Schön! dann wollen wir uͤbers Gebirge 
gehen — und das ift eigentlich bloß eine Kleinigkeit! ich 
fenne hier jeden Weg und Steg! — und drüben fängt gleich 
der Frühling an! 

Pippa. O, no, no, no! ich kann nicht mit! mio padre & 
tanto cattivo! er fperrt mich wieder drei Tage ein, und gibt 
mir nur Waffer und Brot zu eſſen! 

Hellriegel. Nun, Pippa, dein Vater ift jest recht ums 
ganglich! feine Art und MWeife ift jet recht geſetzt! er ift auf 
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erftaunliche Welfe demitig! es hat mich gewundert, wie 
duldfam er ift! ganz Ealtblütig! gar nicht wie ein Staliener: 
fanft! er £ut feiner Fliege mehr was — verftehft du, was 
ich eigenzlich fagen will, Heine Pippa? — Dein Vater hat 
folange gefpielt und gewonnen, bis er verloren hat. Am 
Ende verliert fchließlich jeder, Pippa! nämlich, fozufagen — 
dein Vater ift tot. 

Pippa, Indem fie Michel Hellciegel mehr lachend, als weinend um ben 
Hals fliegt: Ach, fo hab ich ja niemand mehr in der Welt! 
niemand als dich! 

Hellriegel. Das iſt auch genug, Pippa! ich verkaufe 
mich dir mit Haut und Knochen! vom Kopf big zur Sohle, 
wie ich bin! — und heiße, heißa, nun wollen wir loswan⸗ 
dern! 

Pippa. Du nimmft mich mit, du verläßt mich nicht? 

Hellriegel. Sch dich verlaffen ? ich Dich nicht mitnehmen ? 
... und jeßt führ ich dich, jett verlaß dic) auf mih! Du 
follft deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßen! — Horch, mie 
das Glas an den Berg-Fichten klingt! Hörft du? die langen 
Zapfen klirren. Es ift kurz vor Tage, doch bitter kalt. Sch 
wickle dich ein, ich frage dich! wir wärmen eins das andre, 
nicht? und du follft erftaunen, wie ſchnell wir fortfommen | 
Es kriecht ſchon ein bifchen Licht herein! fieh die mal 
meine Fingerfpise an: da ift fchon ein bißchen Sonne dran, 
Die kann man effen! die muß man ableden! da fieht man 
nicht ab und behält heiß Blut! — Hörft du auch Vögel 
fingen, Pippa? 

Pippa. Ga, Michel! 

Helltiegel. Ziep, ziep! das kann eine Maus, eine Golds . 
ammer oder eine Türangel fein! — einerlei! alle merfen was! 
das alte Haug Eniftert ducch und duch! manchmal wird mir 
geradezu ganz erhaben zumut: wenn das ungeheure Ereignis 
fommt und der Licht-Dgean aus dem heißen, goldenen 
Krug fih ergießt! — 

Pippa. Michel, hörft du nicht Stimmen rufen? 
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Hellrtegel, Nein, eine Stimme bir Ich nur! fo, ald wenn 
ein Stier auf ber Weide bruͤllt! 

Pippa. Der alte Huhn ift es! ſchauerlich! 

Hellriegel. Es ift aber feltfam, was er ruft! 

Pippa. Dort fieht er, Michel, fiehft du ihn nicht? 

Hellriegel, mit Yirva am Fenſter: Ja! dag ſcheint ja ein furcht⸗ 
barer Waldgott zu fein! — den Bart und die Wimpern 
voller Eiszapfen, die Hände gefpreist emporaefiredt: fo 
ſteht er da und rührt fich nicht! die gefchloffenen Augen nad) 
Dften gerichtet! 

Pippa. est beitrahlt ihn das erſte Morgenlicht, 

Helltiegel. Und er fchreit wieder! 

Pippa. Verſtehſt du denn, was er ruft? 

Hellriegel, Es Hang wie... es klingt wie... wie... 
eine Verkündigung. 
Es wird ein eigentuͤmlicher, langſam und mächtig anſchwellender Ruf hörbar, den 

der alte Huhn ausſtoͤßt und der wie: ‚jumalat |‘ klngt. 

Hellriegel, Wie ju.. . jumalai klingt es mir. 

Pippa. Sumalai? was bedeutet denn das? 

Helltiegel, Ganz beftimmt, Heine Pippa, weiß ich das 
nicht, Uber wie mir deucht, heißt ed: ‚Freude für alle!‘ 
Der Ruf ‚Auntalai‘ wiederholt ſich Rärker, während es heller Im Zimmer wird. 

Pippa. Weinft du, Michel? | 

Helltiegel, Komm, Heine Pippa, du taͤuſcheſt dich! 


Innig verfchlungen bewegen fih Pippa und Helltlegel zur Tür hinaus, Die Syene 
ſchließt fih, und Muſik, die mit dem Licht auf Hellriegeld Finger besonnen Bat, 
ſchwillt an und fehildert, anwachfend, ben mächtigen Mufgang der Winterfonne, 


Der Vorhang fällt, 
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Dritter Akt 


Im Innern einer verfhnelten Baude auf dem Kamm des Gebleges, Man Blidt 
in ein nledriges, großes und freundliches Zimmer mit Baltendede, von Balken: 
wenden umfohloffen. Drei Heine, wohlverwahrte Doppelfenfterchen find an der 
Wand links; darunter hin lauft eine befeftiste Bank, Die Ruͤckwand iſt von einer 
Heinen Tor durchbrochen, bie zum Hausflue führt. Bunt bemalte Bauernfhränte 
bilben links einen wohnlichen Winkel, Sauber geordnetes Küchengerät und bunte 
Teller ſchmuͤcken die obere offene Hälfte bes einen Schrankes. Rechts von der Tuͤr 
iſt der übliche große Kachelofen mit Bank. Das Feuer Enadt darin lebhaft. Die 
Ofenbank geht in die fefte Bank der rechten Wand über, In dem fo gebildeten 
Mintel ſteht ein maffiver, Brauner und großer Bauerntifh: darüber hängt eine 
Lanıpe, bunt bemalte Holzſtuͤhle umgeben ihn. Eine große Schwarzwaͤlder Uhr 
bewegt Ihren Mefjingpenbdel langſam neben der Tür. Sp meit zeigt der Raum 
einen Charakter, wie er den Wohnungen des beffer geftellten Gebirglers eigen iſt. 
Ungewoͤhnlich iſt ein Tiſch vorn links mit einem Lefepult, einem alten, aufgeſchla⸗ 
genen Buche darauf, und mit mancderlet anderen Büchern und feltfamen Gegen; 
ſtaͤnden bedeckt, ald ba find: eine Lampe zwiſchen Schufterfugeln, eine Glasblaͤſer⸗ 
lampe mit Glasröhren, alte Apothekerflafihen, ein ausgeftopfter Eisvogel uſw.; 
ferner eine Anzahl Ausgrabungsobjekte, Steinmeffer, Haͤmmer und Speerfpigen 
der fogenannten Steinzeit an den Wänden, und eine Sammlung gewöhnlicher 
Hammer zu geolosifchen Sweden. Ungemöhnlicher noch Ift ein fein gearbeitetes, 
venetlanifches Gondelmodell, das vor dem Lefepult auf einem Geftell ruht, ſowie 
andere altertümliche, mittelalterliche und moderne Schiffämodelle bee Sees und 
Flußſchiffahrt, die von ber Dede herabhaͤngen, und ein großes Fernrohr mit Stativ. 
Auf der Diele Itegen edle orientalifhe Teppiche, Die Ferfiechen bes Zimmers 
gluͤhen vom Licht bee untergehenden Sonne, das aud) die Gegenftände Im Innern 
grell und phantsftifh zur Erfcheinung bringt. In der rechten Wand eine Tür. 
Jonathan, ein ſtummer, firuppiger Kerl von etwa dreißig Jahren, ſpuͤlt Teller 
in einem Holzſchaͤffchen ab, bad auf zwei Schemeln nahe dem Dfen fieht. 
Es wird mehrmals an bie Flurtuͤr geflopft. Der Stumme kehrt fih nicht daran, 
und fo wird die Tür geöffnet, und der Direktor, in einer gebirgsmäßigen Ver⸗ 
mummung, bes Gewehr hbergemworfen, Schneefehuhe unterm Arm, erſcheint. 


Direktor. Jonathan! iſt dein Herr im Haufe? or 
nathan! Luͤmmel, antworte mir! Hol Euch der Teufel, 
wenn er nicht zu Haufe iſt! Was? Sft er vielleicht Eis; 
Blümchen pflüden gegangen? oder weiße Motten fangen mit 
dem GSchmetterlingsneß? brr! es ift eine hundsgemeine 
Kalte draußen! Sonathan! 


Jonath an wendet ſich, fhlägt vor Freude und Schred die Hände aberm 
Kopf zuſammen, trodnet fie in die Blaue Schürze und kuͤßt die Rechte bes Direktors. 


Direftor, Iſt der Alte zu Haufe, Sonathan? der alte 
Mann? — Yonathan gibt Laute vom fih und macht Geſten. — Bloͤde 
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Kanallie, drüde did) deutlicher aus! — Jonathan air fin größere 
Mühe, zeiot leldenſchaftlich durch das Benfter, zum Seichen, daß fein Herr aus—⸗ 
gegangen ſei, laͤuft dann zur Uhr, die auf dreiviertel fünf zeigt, deutet mit dem 
Finger an, daß ſein Herr um halb fünf Haste wollen zuruͤck ſein, zuckt verwundert 
die Achſeln daruͤber, daß er noch nicht heimgekehrt ſei, eilt zum Fenſter zuruͤck, 
druͤckt die Naſe daran, beſchattet die Augen mit der Hand und haͤlt Umſchau. 


Alſo gut, ich habe kapiert! er iſt auswaͤrts und wird gleich 
wiederkommen! ſollte eigentlich bereits wieder zuruͤck ſein! 
Der Stumme ahmt mit ,wau, tan, wau' einen Hund nach. Richtig, er 
hat ſeine beiden Bernhardiner mitgenommen. Begriffen! 
ſchoͤn! will ſich und den Hunden ein bißchen Motion ſchaffen! 
— Putze mich ab, Schuft, ich bleibe hier! Da er völlig wie ein 
Schneemann ausfieht, tritt er in den Flur zuruͤd, tritt und ſchlaͤgt ſich ab, wobei 
ihm der Stumme eifrig behilflich iſt. 


Mittlerweile kommt faft lautlos ein alter, ehrwürdiger Mann duch die Tuͤr rechte 
herein, Er ift Hoch), breitſchultrig, und fein maͤchtiges Haupt umgibt lang wallendes, 
weißes Haar. Sein bartlofes, flrenges Geſicht iſt gleichſam mit Nunen Nberbedt. 
Buſchige Wimpern uͤberſchatten die großen, hervortretenden Yugen, Der Mann 
ſcheint neunzig und mehr Jahre alt zu fein, aber fo, als wenn Alter potenzierte 
Kraft, Schönheit und Jugend wäre. Seine Kletdung iſt ein Kittel aus grober Leins 
wand mit weiten Armeln und bis unter die Knie reichend. Er traͤgt runde, rotwol⸗ 
lene Schnuͤrſchuhe und einen Lebergurt um die Lenden. In diefem Gurt ruht, 
als er eintritt, feine große, edelgeformte vechte Hand. Es if Wann. 


Wanır richtet einen aufmerkffamen und lachelnden Bid In ben Flur, ſchreitet ruhig 
durchs Zimmer und läßt fich hinter dem Tiſch am Lefepult nieder. Er ſlützt fid) auf, 
mit den Fingern finnend dos Haar durchwuͤhlend, deſſen weiße Locken den offenen 
Folianten überfliegen, auf den er die Augen gerichtet halt. Aus feinem Überzeug 
gefchalt, tritt der Direktor wieder ein. Er gewahrt Wann zuerft nicht, 


Direktor. D, ihr Gazellen! — füße Zwillinge! — Sp! 
tet wollen wir's ung bei dem alten Pfiffikus einſtweilen fo 
gemuͤtlich als möglich machen! 

Wann, Das denk ich auch! und dazu wollen wir ſchwarzen 
Falerner trinken! 

Direktor, abercaſcht: Verdammt! wo kommen denn Sie 
ploͤtzlich her? 

Wann, lägelnd: Ja, wer das nur ſo genau wüßte, Direktor! 
— Willkommen im Grünen! — Jonathan! 

Direktor. Jawoll! es wird einem grün und blau vor 
den Augen, wenn man fo feine vier Stunden gerutſcht und 
gekraxelt ifi! ich hatte ’ne ſchwarze Brille auf! aber trotzdem 
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kommt mir mein Sehorgan vor wie ein Teich, auf beffen 
Grund Ich gefunfen bin und über den oben fortwährend 
farbige Inſelchen ſchwimmen! 

Wann. Und Sie moͤchten gern auf eine hinauf? ſoll ich 
vielleicht eine Angel hervorſuchen? 

Direktor. Wieſo? 

Wann. Na, es ſchoß mir nur eben ſo durch den Kopf. 
— Jedenfalls ſind Sie ein Meiſter im Schneeſchuhlaufen 
und ſo waghalſig, wie es zum Beiſpiel ein Hirſch meiſtens 
nur im November iſt und der Sperber nur dann, wenn er 
in der Verfolgung einer Beute begriffen iſt und ſeine Jagd⸗ 
wut ihn gegen alle Gefahren blind und taub gemacht hat; 
das fiel mir auf, als ich Sie vogelartig von der Spitze der 
Sturmhaube niedergleiten ſah! Und da Sie ein Menſch 
ſind, riet ich auf eine dritte menſchliche Moͤglichkeit: Sie 
moͤchten vielleicht irgendwas Krankhaftes ausſchwitzen. 

Direktor. Auf was der Menſch nicht alles verfaͤllt, 
wenn er in aller Welt nichts mehr zu tun hat, als Sommer 
und Winter bei jedem Wetter auf der Milchſtraße ſpazieren 
zu gehen! 

Wann, iachend: Sch gebe zu, daß ich mein Steckenpferd 
oftmals ein bißchen hoch hinaus fpagieren reite und daß ich 
dadurch etwas fernfichtig geworden bin: aber ich fehe auch 
noch in der Nähe ganz gut! — Zum Belfpiel dies Tiebliche 
Kind von Murano hier und den fhönen Kriſtall voll ſchwar⸗ 
sen Weins, den Jonathan ung zum Troſte bringt! 

Jonathan hat zwei edle, alte, große, venetianiſche Kelchglaͤſer und eine geſchliffene 
Raraffe vol Wein auf einem großen Silbertablett hereingebracht und auf ben 
Tiſch geſtellt. Wann ſchenkt die Gläfer vorſichtig felbft voll. Jeder der Männer 
ergreift eines und hebt es andaͤchtig gegen die noch matt glimmenden Fenſter. 

Direftor. Montes chrysocreos fecerunt nos dominos! 
Kiffen Ste, wie Sie mir manchmal vorkommen, Wann? 
wie einer von jenen fagenhaften GoldfuchersKerlen, die das 
fauerfrautzsfreffende, fohmweinsborftenzrüdige Rüpel- Gefinde 
in unfern Bergen Walen nennt, 
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Wann. So?! wie wäre denn das, befter Direftor? 

Direktor. Wie einer, der in Venedig mitten im Waffer 
einen arabifchen Feenpalaft aus Gold und Jaspis beſitzt, 
der fich aber bei ung hier anftellt und tut, als könnte er nicht 
auf dreie zählen und jede verfihimmelte Brotfrufte frißt. 

Wann. Salutel darauf trinken wir, liebfter Direktor! 
Sie trinken einander zu und laden dann herzlich. Alſo für fo etwas 
halten Ste mich! die Brotfruften übrigens abgerechnet, 
denn dieſer Heuchelei bin ich mir nicht bewußt, ift vielleicht 
fogar ein Gran Wahrheit in der Vermutung! Wenn ich 
auch nicht geradezu eins von jenen zaubermädtigen Vene—⸗ 
ttanermännerchen bin, die den Holzfällern und anderen Phans 
taften zuweilen erfcheinen und die Goldhöhlen, Grotten und 
Schlöffer im Innern der Erde befisen, fo leugne ich nicht, 
daß mir diefe Berge auf eine gewiſſe Weife wirklich golds 
baltig find! 

Direktor. Ach, wer doch auch fo flillsvergnügt in Schnee 
und Eis refignieren Fönnte wie Sie, Meifter Wann! Keine 
Nahrungsforgen, kein Gefchäft, feine Frau — über allerlet 
Torheiten weit hinaus, die unfereinem noch Kopffhmerzen 
maden, und in gelehrte Studien fo vertieft, daß man ben 
Mald vor Bäumen nicht fieht: das ift wirklich ein idealer 
Zuftand! 

Wann. Ich fehe, mein Charakterbild ſchwankt einſt— 
weilen in Ihrer direftorialen Seele noch. Erft bin ih Ihnen 
eine fagenhafte Perfönlichkeit, die ein Haus in Venedig hat, 
dann wieder ein elter Major a. D., der harmlos feine Alters; 
renten verzehrt. 

Direktor. Ga, es ift eben weiß Gott nicht Teicht, ſich von 
Ihnen den rechten Begriff zu machen! 

Wann. Sonathan, zuͤnde die Lampen an! Hoffentlich 
durchſchauen Sie mich bei Licht etwas beffer! 

Eine kurze Pauſe tritt ein, die Unruhe des Direftors ſteigt. 

Direktor, Auf was warten Sie eigentlich jahraus, jahr: 
ein bier oben, Wann? 
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Mann. Huf mancherlet! 

Direktor. Das wäre zum Beiſpiel? 

Wann. Alles, was bie Windrofe Bringt: Gewoͤlke, 
Düfte, Kriftalle von Eis! auf die lautlofen Doppelblise der 
großen Panfeuer! auf die fleine Flamme, die aus dem 
Herde fehlägt! auf die Gefänge der Toten im Wafferfall! 
auf mein feliges Ende! auf den neuen Anfang und Eins 
tritt in eine andere muſikaliſch-kosmiſche Bruͤderſchaft. 

Direftor. Und wird Shnen das nicht mitunter lang: 
weilig, fo allein? 

Wann. Wiefo: Se tu sarai solo, tu sarai tutto tuo. Und 
Langeweile ift, wo Gott nicht ift! 

Direktor, Das wuͤrde mir nicht genügen, Meiſter! 
Ich brauche immer den Außeren Reiz. 

Wann. Nun, was die Wolluft der großen Ehrfurcht In 
Schwingungen hält, dag, denk ich, ift auch einer. 

Direktor. Sa, ja, ſchon gut! bei mir indeffen, fo alt wie 
ich bin, muß immer wieder was Junges, Luftiges, Lebendiges 
im Spiele fein. 

Wann. Wie zum Beifpiel hier diefe Marienfäferchen. 
Den ganzen Winter durch hab ich fie hier auf dem Tiſch, 
zwifchen allerlei Spielzeug, zur Gefellfchaft. Sehen Sie 
fi fo ein Tierhen mal an. Wenn ich es tue — fo höre ich 
förmli die Sphären donnern! Trifft es Euch, fo feid Ihr 
faub. 

Direftor. Diefe Wendung verfiehe ich nicht. 

Mann. Ganz einfach: das Tierchen auf meinem Finger 
ahnt mich nicht und ahnt Sie nicht. Und doch find wir 
da und die Welt um ung her, die eg, eingefehränft in fein 
Bereich, nicht zu faffen vermag. Unfere Welt liegt außer; 
halb feiner Sinne. Bedenken Sie, was jenfeit der unfern 
liegt! — Vermoͤchte Ihnen zum Beifpiel das Auge zu fagen, 
wie der Bach rauſcht und die Wolfe grollt? daß es fo ift, 
würden Sie nie erfahren, hätten Sie nicht den Sinn bes 
Gehör. Und hätten Sie wieder das feinfte Gebse: Gie 
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wäßten doch von ben herrlichen Lichtausbruͤchen am Firma—⸗ 
mente in Ewigkeit nichts! 

Direftor. Danke fürs Privatiſſimum! lieber ein ans 
deres Mal! habe heute Fein Sitzefleiſch. Sch fpielte auf ganz 
was anderes at... 2 

Wann hebt fein Glas: Auf das Tieblihe Kind von Murano 
wahrfcheinlich ! 

Direktor. Meinerhalben! woher willen Sie das? 

Wann. Wofür hat man fein faufend Meter hohes, 
mitteldeuzfches Dbfervatorium? wofür hat man ein Fern; 
glas mit der felbft verfertigten Linfe darin? foll man nicht 
manchmal auf die alte fublunerifche Welt runterguden und 
den Kindern auf die Finger fehen? Und wen fohlieglich 
ber Schuh nicht drüdt: der kommt nicht zum Schufter! 

Direftor, Gut! wenn Sie wirklich ein fo verteufelter 
Dhnfiter find, — Ihre Schufterei einfimeilen beifeite! ich 
gebe zu, daß mich der Schuh an mehreren Stellen drüdt! — 
fo fagen Sie mir doch gefälligft mal: was ift heute nacht in 
ber Schenfe des alten Wende gefhehn? 

Wann. Man hat einen Staliener erjtochen! 

Direftor. Warum fohlagen Sie denn im Buche nad? 

Wann. Einen Regiſtrator braucht man doch ſchließlich! 

Direktor. Und ift auch das Nähere darin notiert? 

Wann. Borlsufig: nein. 

Direftor. Nun, dann ift eg mit Ihrem Fernrohr und 
Ihrem protzigen Folianten nichts! — Sch verzeihe mir diefe 
Geſchichte nicht! warum hab ich nicht beffer aufgepaßt! Ich 
wollte fie zehnmal dem Hunde ablaufen. .!.. So fommf’s, 
wenn man wirklich mal gartfühlend iſt! Er ſpringt auf und gebt 


erregt im Zimmer umher; endlich bleibt er hinter dem Fernrohr fliehen, dreht es 
auf dem Stativ und richtet e8 nacheinander auf die verſchiedenen nachtſchwarzen 


Fenſter. Der Wind pfeift. Toll, wie einem hier oben Bei Shnen 
immer wie in einer Schiffsfabine zumute wird! im Sturm 
auf dem großen Dean | 
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Wann. Und drüdt das nicht auch die Situation am 
richtigſten aus, in die wir hineingeboren find! 

Direktor. Das mag fein! aber mit Phrafen von diefer 
Art laͤßt fich nichts anfangen. Aus meiner befonderen 
Klemme reißt mich dag nicht! Anders wär’d, wenn man 
duch Ihr Fernrohr was fehen könnte! leider aber merf 
ih, daß das auch Vorſpiegelung falfher Tatfachen iſt. 

Wann. Es iſt ja doch ftodfinftere Nacht, Direktor! 

Direftor. Bei Tage brauch ich fon Dinge doch nich! 
Er laͤßt ab von dem Fernrohr, geht wieder bin und ber und bleibt ſchließlich vor 
Mann ftehen. 

Wann. Nun heraus mit der Sprade: wen fuchen Sie 
denn? 

Direftor. Sie, 

Wann, Sie ift Ihnen demnach verloren gegangen? 

Direktor. Sch jage ihe nad und finde fie nicht! — Ich 
habe den Unfinn fatt, Meifter Wann! ziehen Ste mir den 
Stachel heraus, wenn Sie fo ’n toller Duadfalber find! 
ih kann nicht leben und kann nicht fterben. Nehmen Gie 
ein Skalpell in die Hand und fuchen Ste die vergiftete Pfeil, 
fpige, die mir Irgendwo im Kadaver fit und mit jeder Minute 
tiefer dringt, Ich habe die Angft und das Jucken fatt, 
den fchlechten Schlaf und den fehlechten Appetit; meinethalben: 
ich will papftliher Sänger werden, nur um den vergweifel 


ten Schmacht, der mic) plagt, für eine Minute los zu fein. 
Er iſt ſchwer atmend auf einen Stuhl gefunfen und mifcht fich den Schweiß von 
der Stirn. Wann erhebt fih mit einiger Umſtaͤndlichkeit. 


Wann. Und es ift Ihnen wahrhaft ernft mit der Kur? 
Sie wollen ſich wirflih in meine Hand geben? 

Direktor. Natuͤrlich! ja! wozu Fame ich denn!? 

Wann. Und auch dann fill halten, wenn eg notwendig 
ift, das böfe Gewaͤchs mit dein ganzen, big In die Zehen, 
fpißen verzweigten Wurzelſyſtem mit einem Nud aus ber 
Seele zu reißen? 

Direftor,. Und wenn e8 eine Pferdekur ift! 

Wann. Nun, dann geben Sie freundlichft acht, Iteber 


338 


Direktor. — Jetzt klatſch Ich das erſte Mal In die Hand! 
— Er tut es. — Wenn der Greis nicht mehr könnte ald ber 
Mann, was wäre dann wohl der Sinn des Alter8? — Er steht 
ein langes feidenes Tuch hervor. — Seht Hatfch ich dag zweite Mal 
in die Hand! — Er tut es. — Hernach binde ich mir dies Tu 
vor den Mund, wie der Darfe es beim Gebete tut... 
Direktor, ungeduldig: Und dann werde ich meiner Wege 
gehen, denn ich merke, Sie uzen mich, Meifter Wann! 


Wann. ... Und dann: incipit vita nova, Direftor! 
Er ſchiebt die Binde vor den Mund und Hafcht flark In die Hände. Sogleich ſtuͤrzt, 
wie Durch Zauber gerufen, Pippa halb erfsoren und nach Atem ringend herein; 
eine Mebelwolfe dringt Hinter ihr ber. 


Pippa, bervorfiogend, Heifer ſchreiend; Netter, rettet! — hr 
Männer, helft! dreißig Schritt von hier ſtirbt der Michel im 
Schnee! er liegt und erfüidt! er kann ſich nicht aufrichten ! 
bringt Licht! er erfriert! er kann nicht weiter! die Nacht. ifl 
furchtbar! kommt mit, kommt mit! 

Direktor ſtarrt in grenzenloſer Betroffenheit bald Pippa, Bald feinen 
Saftgeber an: — Was! find Sie der Teufel felber, Wann? 

Wann. Die Kur beginnt. Keine Müdigkeit vorſchuͤtzen! 
— Ein Seil! Binde das Ende hier feft, Jonathan! 


Pippa bat Wann bei der Hand gefaßt und zerrt Ihn hinaus, Der Direktor folgt 
wie betäubt. Das Zimmer kit leer, der Sturm brauft Durch die Hausflur, Schnee 
wolten bindurchfegend. Ploͤtzlich wird der Kopf des alten Huhn In der Flurtär 
ſichtbar. Nachdem fih der Alte vergetoiffert Hat, daß niemand im Zimmer iſt, 
ſchleicht ex fi) ein. Er beglogt die Gegenfiände im Simmer, und als die Stimme 
des iwiebertehrenden Wann hörbar wird, verbirgt er fih hinterm Dfen. 

Mann, noh im Hausflur, am Geil die andern nach ſich uebend: Der 

wahre die Türen feft, Jonathan! — 


Nun wirb, von Wann und dem Direktor geflüßt, ber balberfeorene Michel 
Helltiegel fihtder. Man bringt Ihn ins Zimmer, legt Ihn auf die Dfenbanf; 
Pippa sieht Ihm die Schuhe aus und der Direktor veibt Ihm die Bruſi. 

Mann, su Jonathan: Einen Taffenkopf voll heißen ſchwarzen 
Kaffees, mit Kognak vermifht! 

Direktor. Donner und Hagel! dag Maul friert einem 
ja zul — das fücht ja da draußen mir Nadeln und Schlachter; 
meſſern! 
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Mann. Ga, es iſt was! Man weiß wenigſtens, wenn 
man In diefen ſchwarzen Habesbranden nad) Atem ſchnappt, 
daß man ein Kämpfer und noch weit entfernt von ben 
Paradieſen des Lichtes iſt. — Nur ein Fünfchen daraus hat 
den Weg gefunden! — mwader, Kleine, haft du Dich durch⸗ 
gekaͤmpft! 

Pippa. Der Michel, signore, der Michel, ich nicht. 

Wann. Wie iſt Ihnen denn zumute, Direktor? 

Direktor. Was Sie fuͤr einer ſind, weiß ich nicht! aber 
ſonſt geht's mir galgenmaͤßig vergnuͤgt! Es iſt ſchließlich 
ebenſo wunderbar, wenn eine Fliege auf meinen Hemd⸗ 
kragen ſchmitzt, als daß Sie oder ſonſtwer ſolche Geſchichten 
machen. 

Wann, Statt eines find ihrer zweie geworden! ; 

Direktor. Danke! fo weit reicht mein Grips eben noch! — 
Meine Vermutung ging zwar auf Huhn, was welter? 
ftatt deffen ift eg ein Gimpel! — Sonathan, meine Schnee, 
ſchuhe, fir! 

Wann. Schon fort? 

Direktor. Zwei find genug. Der dritte zu viel. — Es if 
mir zwar einigermaßen neu, Edelmut in der höchften Potenz 
erefutieren, aber auf Dauer ift das Hoch fein rechter Beruf 
für mich! — meinft du nicht auch, Heine Pippa? 

Pippa, die leife weinend Michels Füge mit Ihren Haar troanet und velbt: 
Cosa, signore? 

Direktor. Du kennſt mic doch noch? — Plppa fihättelt vers 
veinend den Kopf. — Haft du mich nicht irgendwo mal gefehen ? 
— pippa ſchuͤttelt abermals verneinend den Kopf. — Brachte dir nicht 
irgend ein guter Onkel während drei vier Jahren Zuckerzeug, 
huͤbſche Korallen und feldene Baͤnderchen mit? — Pippa verneint 
überzeugt durch Kopfſchuͤttein. — Bravo! fo hab Ich mir's gedacht! 
— Haft du nicht einen Vater gehabt, der geftsrben iſt? — 


Pippa verneint. — 
Mann. Merken Sie wag, Direktor? 
Direktor, Und ob ich was merfe! 
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Dann, Was fir ein alter, mächtiger Zauberer hier im 
Spiele iſt? 

Direktor, Verſteht fih am Rande, ganz gewiß! Fr 
deles DVerierfpiel in der Welt] — Mit dem dritten Finger auf Michels 
Stien Hopfend: — Du, wenn du aufwachft, Hopf’ doch mal an 
den Himmel, vielleicht fagt der liebe Herrgott: herein! — 
Adieu! Reiben Sie Miheln ing Dafein zuruͤck! — Schon im 
Flur. — Wünfche allerfeits wohl zu fpeifen! e8 hat geholfen! 
ich bin kuriert! — Juhu! Jockele, fchließe den Abgrund auf! 
Man Hirt die Haustuͤr öffnen und im Freien noch mehrmals das Juhu des DI 

reftord. 

Hellriegel ſchlaͤgt die Augen auf, fpringt in die Höhe und ruft ebenfalls: 
Juhu! — juhu, da haben wir's, Heine Pippa! 

Mani tritt erſtaunt und beluſtigt zuruck: Ei| was, wenn ich fragen 
darf, haben wir denn? 

Hellriegel, Ach fo, Heine Pippa, wir find nicht allein! 
Sag’ mal, woher fommt der Alte fo plößlich? 

Dippa, ſchaͤchtern, leiſe: Ach, ich wußte mir feinen andern 
Rat! 

Helltiegel, Aber war es nicht herrlich! freuft du dich 
nit, fo duch Sturm und Winter aufwärts zu klettern? 
f9 luſtig vorwärts und Hand in Hand? 

Wann, Wohin reift ihe denn, wenn man fragen darf? 

Hellriegel. Ei, Alter! wer wird fo neugierig fein? 
Stag’ denn ih dich, warum du hier oben muffelft, dich 
wärmft und gebratene Hofel ißt? — 

Wann. Da haft du ja einen Taufendfaffe, liebes Kind. 

Hellriegel, Immer wandern und an das Ziel nicht 
denfen! Man fchaht e8 zu nah oder fohäßt eg zu weit. — 
Übrigens fühle ich doch meine Knochen fummen. 

Pippa, angſilich: Michel, koͤnnten wir nicht dem alten, freund, 
lichen Mann gegenüber vielleicht doch ein bißchen dankbar 
fein? oder. meinft du nicht? 

Hellriegel. Wieſo? 

Pippa. Er hat uns doch vor dem Erfrieren gerettet! 
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Hellriegel. Erfrieren? das tut jeht ber Michel beileibe 
nicht! — Hätten wir juft das Aſyl hier verfehlt, nun fo wären 
wir jeßt gute zehn Meilen weiter, Denke, Pippa, sehn Meilen 
näher am Ziel! Wenn einer den Wunderfnäuel befist und 
unzweideutige, höhere Winfe in großer Menge befommen 
hat, daß er zu etwas berufen ift... mindeftens knetbares 
Glas zu erfinden | 


Wann. Du lachſt, meine Kleine: glaubft du ihm dag? — 
Pippa fieht glaͤubig zu Wann auf und nidt entichleben beishend mit dem Kopfe. 


— Sol!? allerdings, er fpricht recht verfrauenerwedend! — 


Num, fprecht euch nur ang, Ich geniere euch nicht — Er nimmt 
hinter ſeinem Bächertifche Platz, doch die beiden verftohlen beobachtend; dabei blaͤt⸗ 
tert er in dem großen Buch, — 


Pippa, gebeimmiswort: Sieh dich mal um, Michel, wo mir 
find! 

Hellrtegel. Sam am rechten Pas, wie mie eben jetzt 
einfällt! Ganz recht hat dag Garn ung geleitet. Merkteft 
du nicht, wie es ung immer vorwärts und heraus aus dem 
Unmetter 409? 

Pippa. Das war ja das Seil des Alten, Micell 

Helltiegel, 5, wie du die das denfft, Kleinchen, iſt es 
nicht! Hier zunaͤchſt mußten wir jedenfalls hin. Erſtlich fah 
ih Im Steigen immer dag Licht. Haͤtt ich aber das Licht 
auch nicht gefehen, e8 zog und fog eine unwiderſtehliche Kraft 
in mir nach diefem ſchuͤtzenden Dache hin! 

Pippa. Sch bin froh, daß wir fiher find, und doch: ich 
fürchte mich noch immer ein bißchen! 

Hellriegel. Vor was fuͤrchteſt du dich? 

Pippa. Ich weiß nicht, vor was! — ob bie Türen feft 
zu find? 

Wann, der es gehört hat: Sind feſt verfchloffen | 

Pippa, einfah und unſchuldig auf Wann u: Ach, Herr, Ihr feld 
gut, man ſieht's Euch an! aber dennoch... . gelt, Michel? . .. 
wir müffen wohl meiter | 

Wann, Warum denn? wer iſt denn auf eurer Spur? 
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Hellriegel. Niemand! feiner wenigſtens, der und 
Sorgen macht! aber wenn du fort willft, fo komm, Heine 
Pippal 

Wann. Meint ihe wirklich, ich ließe euch fort? 

Hellriegel, Allerdings! womit mwolltet Ihr ung denn 
fefthalten ? 

Mann. An folden Mitteln fehlt es mir nit! — Ih 
frage dich nicht, wohin du gehft! wohin du mit diefer Heinen, 
gefcheuchten Motte, die an meine Lampe geflogen ift, unters 
wegens bift! aber die Nacht hindurch werdet ihr hierbleiben. 

Hellriegel, breitbeinig in der Mitte bed Zimmers aufgepflangt: Hola! 
bolla! hier ift auch noch einer! 

Wann, Wer weiß, was du für ein Vogel bift! vielleicht 
einer, der auszog, das Grufeln zu lernen: dann hab’ nur 
Geduld, du lernſt es ſchon noch! 

Helltiegel. Immer gemätlih, Onkelchen, das Haus 
fteht noch! wie mein Mutterchen fagt, Ob wir aber gehn oder 
bleiben, ift unfere Sache! 

Wann. Du haft wohl fehr große Nofinen im Sadl 

Hellriegel. So? feh ih fo aus, als ob ich welche im 
Sad hätte? das ift wohl auch möglich! denfe mal an! — 
Nun, punktum! mein Ranzen tut fih fo ziemlich! wenn es 
auch andere Dinge als gerade nur lump'ge Rofinen find. 
Falls mir alfo die Kappe fo fist, dann gehen wir! und dann 
kannſt du ung ebenfowenig zurüdhalten, wie zwei Schwaͤne, 
die unter dem Lämmergemwölfchen hinreifen und tie zwei 
Punkte gen Süden ziehn. 

Wann. Das geb ich dir zu, junger Wolfenmann! — 
Do gelingt es mir zumeilen einmal, folhe Vögel an meine 
Tröglein zu Ioden, und das hab ich zum Beifpiel mit 
euch getan, 

Jonathan beftellt bie Tafel neben ben Dfen mit Suͤbfruͤchten, dampfendem Weln 
und Gebäd, 

Hellriegel, Was, Tröglein! wir find nicht Hungrig, 
wir effen nicht! auf fo was ift Michel nicht angemiefen | 
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Warn. Geit wann denn nicht mehr? \ 

Hellriegel, Seit... feit er das Freigold im Schlamme 
fand! 

Mann, m vippa: And du? 

Pippa. Ih bin auch nicht hungrig! 

Wann. Nein? 

Pippa, teife su Mine: Du haft ja dein Tifchleinsdedesdich! 

Mann. So wollt Ihe mir nicht die Ehre antun? 

Hellriegel. Sch merke, du bift wieder mal einer, ber 
nicht die Teifefte Ahnung davon hat, wer Michel Hellriegel 
iſt. Was geht's mich an! und was hülfe es auch, eg bir aug- 
einanderzuſetzen. Zwar weißt du, daß der Erzengel Michael 
ein Held und Drachenbezwinger ift: daran zweifelſt du nicht. 
Ich brauche num aber bloß weiterzugehn und meinerhalben 
sehn Schritte gu Teiften, daß ich feit geftern Wunder auf 
Wunder erlebt und ein Abenteuer fieghaft beftanden habe, 
das ebenfo ungeheuer ift, fo wirft du fagen: warum denn 
nicht? das ift einer, der Okarina ſpielt. — Sch brauche von 
meinem Ranzen erzählen... 

Wann. D, Michel, du Eöftlihes Gotteskind, hätt Ich 
geahnt, daß du es bift, den ich heute feit Tagesanbruch mit 
meinem Fernrohr verfolgt und an meine Geelenfutter; 
naͤpfchen voll heißen Blutes gelodt habe: ich hätte die Hütte 
feftlih gefhmüdt und dich — damit du fiehft, daß Ich auch 
fo was wie ein Mufifante bin — und dich mit Duins 
teten und Nofen empfangen! — Get friedlih, Michel, 
vertrage dich! Und ich rate dir, if eine Kleinigkeit! So ge⸗ 
fättigt himmelblau du auch fein magſt, davon kann nur 
die Seele, Fein Körper fatt werden eines langen Lümmelg, 
wie du einer bift! 

Hellriegel tritt an den Tifh, nimmt einen Teller heranf, ißt eifrig und 
ſpricht Teife und geimmig zu Pippa: Der Frag widerſteht mir, ich 
mag ihn nicht! bloß, um mit guter Art loszukommen ... 

Wann. FB, iß, Michel, räfonniere nicht! es nutzt nihtg, 
mit deinem Herrgott zu habern, weil du atmen und ſchlingen 
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und ſchlucken mußt! dann ſchwebt fih’s und ſchaukelt ſich's 
um ſo ſchoͤner! 
Pippa hat ſich su Wann geſchlichen, waͤhrend Michel ins Eſſen vertieft iſt, und 
flaſtert ihm gu In voller Freude: Ich freu’ mich fo, daß der Michel ißt! 

Wann. Er wandelt wacht, alſo wed’ ihn nicht! ſonſt 
läßt er Gabel und Meffer fallen, ſtuͤrzt tauſend Meter hoc) 
in die Luft und bricht ſich womoͤglich Hals und Beine. 

Er nimmt forgfältig mit zwei Händen ein venetianifhes Gondelmodell vom Tiſch ˖ 
Wann. Kannſt du mir fagen, was das vorftellt? 
Pippa. Nein. 

Wann. Denk nch! ift niemals durch deinen Traum ein 
ſchwarzes Fahrzeug wie Diefeg geglitien? 

Pippa, ſchnell: Fa, früher, ganz früher, erinnre ih mich! 

Wann. Weißt du auch, was für ein maͤchtiges Werk 
zeug e8 eigentlich iſt? 

Pippa, nachdenklich: Sch weiß nur, Daß ich nachts einmal 
zwiſchen Haͤuſern auf einer folden Barke geglitten bin. 

Wann. So iſt es! — Zu Migel hinüber: — Nun meinekz 
halb fpige auch du deine Ohren, damit du nach und nad) 
zur Erkenntnis gelangft, daß auch hier einer fist, der ſich 
etwas auf Yersnautif und manches andere verfteht. 

Helltiegel. Immer raus mit der Zide auf den Markt! 

Wann. Alſo dies Heine Fahrzeug hier hat die Märchen: 
ſtadt zwiſchen zwei Himmeln geſchaffen, namlich jene, darin 
auch du, gutes Kind, ans Herz ber Erde geboren biſt. — 

Denn du bift aus dem Märden und willft wieder hinein. 
Hellriegel. Hopp! da kommt was geflogen! Hopp! 

isieder ein ander Bild! eine Katie! ein Salzhering, ein 
Mädchen! ein Wunder! immer auffangen! eine Dfarina! 
immer hopp, hopp, hopp! — So fehr ih, als id) von Mutter 
fort auf die Walze ging, auf allerlei Hokuspokus gefaßt. war 
und ihm hüpfend vor Freude entgegengegangen Bin, £ritt 
mir jeßt doch manchmal Falter Schweiß auf die Stirne. Er 
farıt, Gabel und Meffer in den Fäuften, tieffinnig vor fih hin. Ylfo Er 
fennt die Stadt, wo wir hin wollen! 
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Wann. Freilich kenne ich fle, und — fofern ihr Vertrauen 
zu mie faßt! — koͤnnte ich etwas uͤbriges fun und euch mit 
Rat und Wink den Weg dorthin weifen. Am Ende, wer 
weiß, noch etwas mehr als das! — Denn, offen geftanden, 
wenn man euch ganz genau befrachtet, fo kommen einem 
doeh Zweifel an, ob ihre wirklich fo fiher und Hoch und ziel: 
bewußt duch den Himmel ſchwebt! Ihr habt etwas an 
euch, wie foll ich fagen, von aus der Flugbahm gefchleuderten 
Bögeln, die hilflos iegendwohin an den Nordpol verſchlagen 
find. Sozufagen auf Gnade und Ungnade! — Michel, 
fahre nicht auf! ereifte dich nicht! Du willſt es nicht Wort 
haben, daß du entſetzlich muͤrbe und müde bift, und auch 
nicht die unbeflimmte Angft, das Grauen, dag euch mit; 
unter noch anpadt, obgleich ihr den Schauern der winter; 
naͤchtigen Flucht doch einigermaßen entronnen feid, 


Bei Erwähnung der Flucht und Angſt iſt Hellriegel aufgefprungen, und Pippa 
und er haben einander aͤngſtlich angefehen. Jetzt beivegt er fih unruhig am bie 
Stubentär und horcht in den Flur hinaus, 


Hellrtegel. Nur ruhig, Michel! eg käme drauf an! — Sc 
nehme doch an, daß die Türen genügend verwahrt und 
verriegelt find? — Dann haben wir jedenfalls nichts zu 
fürchten | — Er kommt zuende. — Meinethalben! — e8 kann fa fein, 
daß Ihr vielleicht etwas Rares ſeid — wir werden zwar fo; 
wiefo in ber fchönen Waſſer- und Glasmacherſtadt, mo das 
Waſſer zu glöfernen Blumen fprießt und son der ich zeit 
meines Lebens ganz genau jedes Brüdhen, Treppchen 
und Gaͤßchen geträumt habe... zwar fowiefo... morgen 
nachmittag Apfelfinen effen, aber meinethalb: wie weit iſt's 
noch dahin? 

Wann. Das kommt darauf an, Michel, wie man reift, 

Hellriegel. Auf praktiſche Weiſe, will ih mal fagen. 

Wann, lachelnd: Dann fommft du wahrfcheinlich niemals 
bin. Uber wenn dir mit diefem Schiffehen reift, mit dem 
ſchon die erften Pfahlbauern in die Lagunen hinausfuhren 
und aus dem, wie aus einer ſchwimmenden Näucherfchale, 
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phantafifcher Rauch: der Künftlerfreaum Venedig quoll, 
daraus ſich die peunfende, fleinerne Stadt, wie der Kriſtall 
aus der Lauge, niederfhlug... ja, wenn du mit dieſem 
Schiffchen reift und mittels des Wunderg, das dir geworden 
iſt, ſo kannſt du mit einem Mal alles erbliden, wonach deine 
ſchmachtende Seele ftrebt. 

Hellriegel. Halt! ih will mal erft eine ftille und in mid) 
gefehrie Überlegung anftellen. — Gebt mir doch mal das 
Ding in die Hand! — Er nimmt und halt das Schiffchen. — So? 
mit diefem Nußſchaͤlchen ſoll ich reifen? — ah! was doc 
der alte Herbergsvater Hug und der Michel ein Efel ift! — 
Wie macht man das bloß, hier einzufteigen? — D, bitte! 
ich bin fein Spaßserderber! jest leuchtet mir die Gefchichte 
ein: ich fürchte nur, ich verlaufe mich in dem Schiffchen! 
Wenn e8 wirklich fein muß, fo nehm ich doch -Tieber meine 
zwei Schwefteen, meine fechs älteren Brüder, meine Onkels 
und meine fonfligen Anverwandten, die Gott fei Dank alle 
Schneider find, mit. 

Wann. Mut, Michel! wenn einer aus dem Hafen ift, 
fo gilt fein Zurüd: er muß in die hohen Wogen hinaus. Und 
du — su Pippa: — aib ihm den Zauberwind in die Segel! 

Helltiesel. Das gefällt mir, das wird eine ſchnurrige 
Fahrt! 

Wann , indem er Pippas Fingerchen um den Rand eines venetianiſchen 
Glaſes führt: ‚Fahre hin, fahre hin, Heines Gondelfchiffchen !‘ 
Sprich nad. 

Pippa. ‚Fahre hin, fahre hin, Feines Gondelfhiffehen.‘ 

Wann 
„Aus Winternacht und aus Schnee und Eis, 
Aus flurmgerüttelter Hütte Kreis‘ — 
Pippa 
lachend: 
Aus Winternacht und aus Schnee und Eis, 
Aus ſturmgeruͤttelter Hütte Kreis‘ — 
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Mann 
Fahre hin, fahre hin, Heines Gondelſchiffchen.“ 
Yus dem Glafe, deffen Rand Pippa reibt, deingt ein lelfer Ton, der ftärfer und 
ſtaͤrker wird, bis fich Ihm Töne zu Harmonien angliedern, die ſchwellend zu einem 
furzen, aber mächtigen mufifelifchen Sturm anwachfen, der jah zurhdbebt und vers 
ftummt. Michel Hellriegel verfällt offenen Auges in einen hypnotiſchen Schlaf. 
Wann 
Jetzt reift der Michel einfam über Wolken hin, 
ſtumm ift Die Neife, denn in jener Region 
erftirbt der Schall. Er finder feinen Widerftand, 
Wo bift du? 
Helltiegel 
Herrlich fahr ich her durchs Morgenrot! 
Wann 
Was alles fiehft du? 
Hellriegel 
O, ich habe mehr geſehn, 
als eines Menſchen Seele je erfaſſen kaun, 
und über hyazinthene Meere geht mein Flug! 
Wann 
Jetzt aber fenft dein Schiff fih nieder! — oder nicht? 
Helltiegel 
Ich weiß es nicht. Nur fleigt dag Erdgebirge mir 
entgegen. Niefenmäßig tuͤrmt die Welt ſich auf. 
| Wann 
Und nun? 
Hellriegel 
Nun hab ich lautlos mich hinabgeſenkt, 
und zwiſchen Gärten rauſcht mein Nachen ſtill dahin. 
Wann 
Du nennſt es Gaͤrten, was du ſiehſt? 
Hellriegel 
Ja! doch von Stein. 
In blauen Fluten ſpiegeln Marmorblumen ſich, 
und weiße Säulen zittern im fmaragdnen Grund, 
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Wann 
Halt inne, Faͤhrmann. — Und du ſage, wo du biſt! 
Hellriegel 
Auf Stufen ſetz ich meinen Fuß, auf Teppiche, 
und eine Halle aus Korallen nimmt mich auf! 
An eine goldne Pforte poch ich dreimal nun! 
Wann 
Und auf dem Klopfer, welche Worte lieſeſt du? 
Helltiegel 
Montes chrysocreos fecerunt nos dominos! 
Wann 
Und was gefchieht, nachdem des Klopfeng Laut verhallt ? 


Michel Hellviegel antwortet nicht und beginnt vielmehr, wie unterm Albdruck, 5 
aͤchzen. 
Pippa 
Wed ihn, ach weck ihn, lieber alter weiſer Mann! 
Wann 
indem er Micheln das SHiffhen aus den Handen nimmt: 

Genug! Sn die verlorne Hüfte wiederum 

zu den Berbannten, Schneeverwehten fehre heim 

und ruͤttle dich und ſchuͤttle goldnes Reiſegut 

in unſren Schoß, dieweil wir ſchlimm verſchmachtet ſind. 

Michel Hellriegel erwacht, blickt beſtuͤrzt um ſich und ſucht ſich zu beſinnen. 
Hellriegel. Halloh! — warum ſteht der alte, verteufelte 

Grunzochs Huhn vor der Pforte und droht und laͤßt mich 
wicht eintreten? Pippa! fo ſteck doch den goldnen Schluͤſſel 
zum Gitter heraus! ich ſchleiche mich durch ein Seitentuͤrchen! 
— Wo? — Pippa! — Verflucht! nein! wo bin ih denn? — 
Entſchuldige, Alter! man ſoll lieber nicht fischen, wenn man 
fo etwas einmal... wenn man auch zulest der Gefoppte 
iſt! — In was für ein verwuͤnſchtes Futteral ift man denn 
gerutſcht?! — Donnerwetter noch mal, was geht hier vor? — 
Wo ift Pippa? — haft Hu den goldnen Schlüffel noch bei 
die? — Her! gib ihn her! wir wollen ſchnell aufmachen! 
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Pippa. Wache doch auf, Michel! Du traͤumſt dom! bes 
finne dich! 

Helltiegel. Da will ich doch Fieber ein Träumer fein, als 
auf eine fo niederträchtige Weife aufmachen, vierzehn Meilen 
tief in der Parfche drin. Man fieht ja nicht mehr die Hand 
vor den Augen! Was heißt dag? wer drüdt mir den Dau—⸗ 
men in die Gurgel? wer quetfcht mir mit einer Berglaft von 
Angſt das Glüd aus der Bruft? 

Mann. Keine Angſt! nur feine Angſt, befter Michel! 
es tft alles in diefem Haufe in meiner Gewalt! und nichts 
iſt dein, was die ſchaden kann. 

Hellriegel. Ad, Meifter, warum riefſt du mich denn 
fo fchnell in diefe Grabeshöhle zuruͤck? warum Tieß mich dag 
alte, wilde zerlumpte Tier nicht in mein Wafferz und Zauber; 
fhlößchen hinein! e8 war ja das, was ich mir immer gez 
wünfht habe! e8 war ja dagfelbe! ich hab es ja ganz genau 
wiedererfannt, was ich mir, vor dem Ofenloch figend, als 
Feiner Knabe ertraͤumt habe! und Pippa gudte zum Fenfter 
heraus! und das Waſſer fpielte wie Flötenläufe wohlig 
unter ihe um die Mauer herum! Laß ung die Neife noch 
einmal tun! ſchenke ung dein entzuͤckendes Gondelchen, und 
ich ftehe nicht an. . . ich biete dir hier mein ganzes Raͤnzel mit 
feinem gefamten Eföftlichen Inhalt dafür! 

Warn. Nein, Michel, noch nicht! gedulde dich! du biſt 
mir fürs erfte noch viel zu hitzig! Und ich bitt euch beide, 
beruhigt doch eure Hopfenden Herzen und aͤngſtet euch nicht. 
Laßt gut fein: morgen ift auch noch ein Tag! Sn meinem 
Haufe find viele Gaftfammern! verziehet, ich bitt euch), big 
morgen bei mir! — Eine Naht durch vergoͤnnt mir, die 
Hoffnung, die volle, die junge, zu beherbergen! — Morgen 
fahret denn weiter, mit Gott! Jonathan, führe den Frem⸗ 
den hinauf! 

Helltiegel, Wir gehören zufammen, wir frennen ung 
nicht! 

Wann Wende dich, wie du willft oder magft, braver 
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Michel: immer nimmt fle der Schlaf dir aus der Hand, und 
du mußt fie dem Schidfal und Gott überlaffen! 


Hellriegel hat Pippa in die Arme genommen. Er betrachtet fie und geiwahrt, daß 
fie vor großer Übermuͤdung faft bewußtlos ift: fo läßt er bie Entſchlummerte auf 
die Wandbank gleiten. 


Helltiegel. Und buͤrgſt du für fie? 
Bann Mit Mund und Hand! 
Hellriegel taßt Pippa auf die Stun: Bis morgen alfo! 
Wann. Schlaf wohl! gute Naht! — und fern in ber 
Yoria träumt ein Haus, das wartet auf neue und junge 
Gaͤſte. 
Jonathan fteht in der Tuͤr mit Licht, Hellriegel reißt ſich los und verſchwindet mit 
ihm im Hausflur. — 
Wann betrachtet Pippa eine Weile tief und nachdenklich; alsbann ſagt er: ” 
In meine Winterhuͤtte brach der Zauber ein. 
Der Weisheit Eiswall raͤuberiſch durchbrach er mir, 
der Goldgelockte. Obdach Hab’ ich ihm gewaͤhrt 
aus väterlicher Seele, alter Tuͤcke voll. 
Mer ift der Kant, daß er dies Kind befigen will, 
das göttliche, das meine Schiffe fegeln macht — 
Sie Inaden, Eniftern, fhaufeln leiſe hin und her, 
die alten Ruͤmpfe, antiquarifch aufgehängt! — 
Warum denn fe ich Diefen Michel in mein Schiff, 
anftatt mit ganzer Flottenmacht ausfegelnd mir, 
und im Triumph, verlafi’ne Himmel wiederum ä 
zu unterwerfen, und als Galesne fie voran. 
D, Eis auf meinem Scheitel, Eis in meinem Blut! 
Du fauft hinweg vor einem jähen Hauch des Gluͤcks. 
Du Heiliger Hauch, o zünde nicht in meiner Bruft 
die Feuersbrunft der Gier und wilden Lüfte auf, 
daß ih, Saturn gleich, nicht die eignen Kinder fchluden 
muß. 
Schlaft! Euren Schlaf bewach ih und bewahre euch dag, 
was flüchtig iſt. Als Bilder ſchwebet mir vorbei, 
ſolang noch Bild, nicht Wefen, meine Seele Ift, 
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nicht klares, unfichtbares Element allein. 
Modert, ihre Ruͤmpfe! und nach neuen Fahrten dürft ich 
nicht, 
Er hat die Schlafende erhoben, geſtuͤtzt und langſam mit oAterlicher Sorgfalt in 
die Kammer rechts gefuͤhrt. Waͤhrend er und Pippa verſchwunden ſind, kommt 
Huhn hinterm Ofen hervor und bleibt, ſtieren Blicks auf die Kammertuͤr glotzend, 
mitten im Zimmer ſtehen. Wann kommt ruͤckwaͤrts aus der Kammer, zieht die 
Tuͤr nach ſich ins Schloß und ſpricht, ohne Huhn zu bemerken. Er hat ſich nach den 
Schiffsmodellen umgewendet und erblickt dabei Huhn, Zunaͤchſt an der Wirklich⸗ 
keit der Erſcheinung zweifelnd, haͤlt er forſchend die Hand uͤber die Augen; dann 
laßt er ſie ſinken, jede Muskel ſtrafft ſich an ihm, und beide Maͤnner meſſen einander 
voll Haß. 
Wann, langſam bebend: Hier — geht — fein — Weg! — 
Huhn, ebenſo: Hie — gilt — Fee’ Wort! — 
Wann, Komm an! 
Huhn dringt an, und fie ftehen einander in Kampferftellung gegenüber. 
Huhn. Das is all's meins! — oall's meins, oall's meins, 
oall's meins, 
Want. 
Du ſchwarzes Bündel Mordfucht! Nachtgebor'ner Klumpen 
Gier, 
keuchſt du nun doch noch etwas, dag wie Worte Hinge! 
Der alte Huhn het ihn angefallen, und fie ringen miteinander; dabei frößt plotzlich 
der alte Huhn einen furchtbaren Schrei aus und hängt gleich darauf mehrlos in 
Manns Armen, Wann lagt den Nöchelnden leife nieberaleiten. 
Wann. 
So muß es kommen, ungeſchlachter Rieſe! 
Krankes, ſtarkes, wildes Tier! — 
Brich du in Ställe! Raubtierfraß 
biegt dieſe eingefchneite Hütte Gottes nicht! 


Der Vorhang fallt 


Mierter Akt 


Die Vorgänge find in unmittelbsrem Anſchluß an den dritten Akt, im aleichen 
Zimmer. Der alte Huhn liegt, ein ſtarkes, ſchreckliches Roͤcheln ausſtoßend, auf 
der Dfenbanf. Seine Bruft ift Bloß; das lange, roftrote Haar fällt bis auf die Erde. 
Der alte Wann fieht aufrecht bei ihm, die linfe Hand auf die Bruſt des Hünen 
; gelest. 
Pippa kommt ſcheu und zitternd mit dem Ausdruck großer Angſt aus der Kammer⸗ 
tür rechts. 


Wann. Komm nur herein, du Heine, sitternde Flamme, 
du! komm nur herein! Es hat jegt, wenn du einigermaßen 
vorſichtig Bift, feine Gefahr mehr für dich! 

Pippa. Ach habe eg gewußt! o, ich habe es gewußt und 
gefühlt, signore! — Halte ihn nieder! Binde ibn feft! 

Wann. Soweit er gebunden, kann ich ihn Binden, 

Pippa. Iſt eg der alte Huhn, oder iſt er's nit? 

Wann. Die Folter entftellt fein Ungefiht. Aber wenn du 
ihn die genauer betrachteſt ... 

Pippa. So ſieht er faſt wie du ſelber aus! 

Wann. Ich bin ein Menſch, und der will es werden: 
wie kommſt du darauf? 

Pippa. Non sö, signore! 

Hellriegel erfheint aufaefhredt in der Flurtür. 

Hellriegel. Wo ift Pippa? ich habe es geahnt, daß der 
laufige Trottel auf unfern Ferfen ift! Vippa! — Gott fei 
Darf, daß du nun wieder in meinem Schuße bifi! 

Wann. Es hat ihr auch niemand, als du nicht hier warſt, 
ein Haar gekruͤmmt! 

Helltiegel. Es ift aber beſſer, daß ih Hier bin! 

Bann. Das wolle der Himmel! — Hole mir. einen 
Eimer voll Schnee herein! bring Schnee! Wir wollen ihm 
Schnee auf die Herzgrube legen, Damit fih dag arme, ger 
fangene, flügelflagende Tier in der Bruſt beruhigen mag! 

Hellriegel, Sft er verwundet? 

Wann. Das mag wohl fein! 

Hellriegel, Was haben wir denn davon, wenn er 
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wieder zu Kräften fommt? Er wird mit den Faͤuſten um 
ſich ſchlagen und uns alle drei in die Pfanne hauen! 

Wann. Mid nicht! und aud niemand fonft, wenn du 
verftändig bift. 

Pippa. Er ift es ja doch! eg ift ja der alte Glasblaͤſer 
Huhn! 

Wann, Erfennft du ihm jeßt! den Gaft, der fo ſpaͤt noch 
gefommen ift, um hier einen Höheren zu erwarten!? Teitt 
nur nahe heran, Kleine, fürchte dich nicht! Dein Verfolger 
iſt num felbft der Verfolgte! — Hellriegel bringt einen Eimer voll 
Schnee. — Was haſt du draußen geſehen, Michel, daß du ſo 
bleich wie ein Handtuch biſt! 

Hellriegel. Sch wüßte nicht! — Waͤhrend des Eisauflegens: — 
Es iſt ja gar nicht das alte Haarwald»Gebirge, dag in der 
Schenfe mit dir getanzt hat und gefprungen iſt und dem ich 
dich gluͤcklicherweiſe entführt habe. 

Pippa. Sieh nur genau hin, er ift e8 doch! 

Wann. ber er iſt unfer Bruder geworden! 

Pippa. Was ift dir, Michel? wie fiehft du denn aug? 

Wann Was haft du draußen gefehen, daß du fo weiß 
wie ein Handtuch bift? 

Hellriegel, Nun, meinethalben: ich habe niedliche Dinge 
sefehen! Es war, fogufagen, wie eine Wand von fiſchmaul⸗ 
fchnappenden Weibsviſagen, huͤbſch Entfeßen erregend! 
huͤbſch graufenhaft! Sch möchte fie nicht Hier im Zimmer 
haben. Sp iſt's, wenn man vom Hellen ing Dunkle kommt! — 

Wann. Am Ende lernfi du dag Gruſeln noch! 

Hellriegel, Es ift allerdings Fein Vergnügen, drangen 
zu fein. Augenſcheinlich haben die Damen Halsſchmerzen — 
man fieht e8 den zudenden, ſchwarzviolett geſchwollenen 
Gurgeln an! — wozu wären fie fonft mit einem diden Hals; 
tuch von langen, geifernden Würmern umknotet! 

Wann. Gelt, Dichel, du blidfi dich nach Beiſtand um! 

Hellriegel, Wenn nur die ſpaßhaften Engelchen nit 
duch die Wand drüden! 


4 
154 


Wann. Michel, könntet du nicht noch einmal ins Freie 
jehen und mit lauter Stimme ins Dunkel eufen, daß Er 
omme? 

Hellriegel, Nein! das geht mir zu weit, dag tue ich nicht! 

Wann. Du fürhteft den Blitz, der erlöfen foll? Go 
nach’ dich gefaßt, Gottes Lob auf eine marferftarrende Weife 
jeulen zu hören, da anders dem Einbruch der Meute nicht 
u feuern if! 

Der alte Huhn ftößt einen ſolchen Schmerzensfhrei aus, daB Pippa und Hell 
legel in mitleidigeg Wimmern ausbrechen und willenlos hingeriffen auf Ihn zu; 
eilen, um ihm Hilfe zu bringen, 

Wann. Keine Übereilung! es hilft euch nichts! — Hier 
ft feine Gnade! Hier raft der giftige Zahn und der weiß⸗ 
lühende Wind, folange er raſt! Hier keltern typhoniſche 
Nächte den gellenden Qualſchrei rafender Gotteserkenntnis. 
Blind, ohne Erbarmen, ſtampfen fie ihn aus der heulenden 
ind vor Entfegen fprachlofen Seele aus. 

Hellriegel. Kannſt du ihm denn nicht beiftehen, Alter? 

Wann. Nicht ohne ihn, den du nicht rufen magſt. 

Nippa, sitternd: Warum wird er ſo auf die Folter ger 
tredt? Sch hab ihn gefürchter und hab ihn gehaßt! aber 
varum wird er mit einer folden Wut und einem ſo un, 
Jarmherzigen Haß verfolgt?... ich fordere es nicht! 

Huhn. Was denn? lußt los! lußt loß, lußt los! ſchlagt 
nir de Fangzaͤhne nee ei’ a Nacka! lußt los, lußt los! reißt 
wer die Schenkel ne vo a Knocha! reißt mir a Leib ni uf! 
erreißt mich nee! zerreißt mir de Seele nee ei’ Sticke azwee! 

Helltiegel. Himmeldonnerwetier nohmel! wenn dag 
ine Kraftprobe fein foll, wenn der große Fiſchbluͤtige damit 
emand gu imponieren gedenkt ... mir imponiert das je 
jenfalls nicht! hoͤchſtens zwangsweiſe! — Hat er denn vor 
einer Schöpfung nicht mehr Reſpekt, oder kann er nichts? 
aß er alle Augenblide mal was kurz und Hein haut? 
ind zwar auf diefe beſondere Manier, die ihm doch hoffentlich 
ticht der einzige Spaß von der Sache tft! 
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Wanın Die Hauptſache wäre Doch eigentlich, Michel, daB 
einer von ung geht und nachſieht, wo der, den wir ſehnlich 
erwarten, bleibt. Dein Neden bringt uns namlich nicht 
weiter, 

Hellviegel, Geh du hinaus! ich bleibe hier, 

Wann. Gut! — 3u pippa: — Aber ange du nicht etwa 
mit ihm! 

Hellriegel, D Himmel! wenn einer in folder ver; 
zwickten Lage noch Wise macht, was foll man da gu dem 
Ungluͤck fagen ?! . 

Wann. Trau', ſchau“, wen! gib jedenfalls acht auf dag 
Kind! — Wann entfernt fih duch den Flur, — 

Pippa. Ach, wenn wie Bloß hier fort wären, Michel! 

Helltiegel, Des wuͤnſchte ich auch! Gott fer Danf, 
daß wir jedenfalls jegt auf der Höhe. find! Wir koͤnnen 
morgen mit Tagesanbruch — meinerhalben auf Schlitten, 
dag geht fehr gut! — den fünfichen Abhang hinunterfaufen. 
Dann find wir aus dieſer Gegend der Walden und Kugel; 
blige und geungenden Paviane für immer heraus! 

Pippa. Ach, wenn er bloß nicht wieder fehreien wollte! 

Hellriegel. Laß ihm ſchreien! eg ift immer beffer bier: 
die Stille draußen fehreit noch entfeßlicher. 

Huhn, mit ſchwerer Zunge: Mörder! Mörder! 

Dippa. Er hat wieder gefprochen! — Ich glaube, der 
alte Spielzeughändler hat ihm etwas zuleide getan! 

Helltiegel. Klammere dich an mich! druͤcke dich feft an 
mein Het}. 

Pippa. D, Michel, du ftellft dich fo ruhig, und es pocht 
fo wild! 

Helltiegel, Wie deins! 

Pippa. Und feins! — ich höre feind auch pochen! — 
wie mächtig es arbeiter! — wie ſchwer es fih mühe! 

Hellriegel. Sp? ift es mwirfiich ein Herz, das fo pocht? 

Pippa. Was denn fonft? fo horch' doch, was foll denn fo 
pochen?! Ich weiß nicht, es zuckt Immer fo ſchmerzlich duch 
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nich ... es reißt mich immer fo Bis in Die Zeheuſpitzen — 
ei jedem Schläge, als müßt ich mit. — 

Hellriegel, Sieh mal, ein kannibaliſcher Bruftkaften! 
eht er nicht aug, wie ein mit roten Zottelhaaren befester 
Slafebalg? und als müßte er immer etwas wien Schmiede; 
zuerchen aufblafen. 

Pippa. D, wie ihm das arme, gefangene Voͤgelchen 
mmer fo angſtvoll gesen die Rippen huͤpft! — Michel, ob 
h ihm meine Hand einmal anflege? 

Helltiegel, Mit meiner Erlaubnis! e8 kann nichts geben 
1 ollee Welt, was von einer, fo wundertätisen Wirkung 
ſt! 

Pippa lest Huhn die Hand aufs Herz: Ich wußte ja gar nicht, 
aß der alte Huhn unter feinen Lumpen ſo weiß wie ein 
Naͤdchen iſt! — 

Hellriegel. Siehſt du, es wirkt! er iſt ſchon ruhiger! 
— Und nun geben wir ihm noch ein wenig Wein, damit 
tag er dann friedlich hinuͤberſchlummern. 


r tritt an den Tiſch, um Wein einzugießen, Pippa laͤßt ihre Hand auf der Bruſt 
ruhen. 


Huhn. Wer legt m’r fer’ Poatſchla auf de Bruſt? — Ich 
saß ei’ mir drinne — im Finſtern — wir ſoaſſa im Finfteen ! 
ie Welt woar kalt! — ’8 wurde Tee’ Tag nimehr, fee! Murga 
imeh! do fsaffe mir um a kahla Glasufa rim! — und 
0 kama de Menſcha, ju ju .... 89 kama fe ou mweither Durch 
; Schnee gekrocha! fe koama vu meither, weil fe hungrig 
voarn: fe wullten a Brinfla Licht uf die Zunge han: fe 
ullta a Eee’ bißla Wärme ei’ ihre verſtarrte Knocha eitrinka. 
— Aſu 19781 — und do loga fe ei’ dr Nacht im de Gloashitte 
um! — mir heerta ſe aͤchza! mir heerta fe wimmern. Und do 
tonda mie uf und ſchierta eim Aſchenluche vum — uf eemol 
tieg noch a eenzigſtes Fuͤnkla ... a Fuͤnkla flieg aus der 
Aſche uf! — o Sees, woas ſtell ich ock mit dem Fuͤnkla uf, 
oas uf eemal wieder aus d’r Aſche geſtiega iis? — ſohl ich 
m/s Diener macha, Fuͤnkla? ſohl ih dich eifanga? ſohl 
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ih nad) dir ſchlo'n, Fuͤnkla? — fohl ich mit die tanza, Heenes 
Fuͤnkla? 

Hellriegel. Sag’ ja, fag’ ja, widerſprich ihm nicht! — 
Du, fage doch mal, wie dag weitergeht! — Hier, frinfe zu⸗ 
erft mal einen Schlud, alter Urian! Heute die — morgen 
mir! wir wollen zufammenhalten, weil ich im innerften Herz 
gen doch auch fo was, wie fo’n verſchneiter, gefpenftifcher 
Glasmacher bin. 

Huhn, nachdem er getrunten: Blutt! ſchwarzes Blutt ſchmeckt 
gutt! oaber, woas der Sichte macht, mach ich ooch! ich 
mache oo Glasla! o jee, woas hoa ich ni ſchun oll's aus’m 
Glasufa rausgebracht! Perl'n! Edelſteene! großmaͤcht'ge 
Humpa! — immer ’nei’ mit ’m Feifla et’ a Satz! — Luß 
gutt ſein, ich tanz mit die, kleenes Fuͤnkla! wart od: ich 
sind’ mir a Gloasufa wieder uf! wie de Weißglut aus a 
Löchern bricht! mit ’m ahla Huhn kommt feener ni mit! 
ſatt ihe fe er’ d'r Feuerluft rumtanza? 

Hellriegel. Wen meinſt du denn? 

Huhn. Wan? woas denn? dar wiß woll no nee, daß das 
Madl aus“m Gloasufa ſtammt! 

Hellriegel, kichernd: Hör doch mal, Pippa, du ſtammſt 
aus dem Glasofen! 

Pippa. Ach, Michel, mir iſt zum Weinen zumut. 

Huhn. Tanze, tanze! doaß a weng lichter wird! foahr 
hie, foahr her, doaß die Leute Licht kriega! sind’ uf! zind’ uf! 
m’r wulln 9a de Arbeit giehn! 

Helltiegel, Hör mal! bei fo ner Gelegenheit möcht 
ih wirfiih mal mitmachen! Teufel noch mal! und nicht 
bloß ein Geſellenſtuͤck ... 

Huhn. Mir ſtoanda im unfern Gloasufa rum und rings; 
um aus dr fleenlofa Naht kruch de Angſt! — Er röcelt ſtaͤrker. — 
Mäufe, Hunde, Tiere und Veegel krucha er’8 Feuerla. ’8 
woard Henner und Henner und wullte auslöfha! mir ſoaga 
uns va und foaga immer — 9 Jees, die Angft! in’s Feuerla 
nei! — Da fiel's zuſamma! da fehriega mir uf! und wieder 
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kam a blau Lichtla! da fehriega mie wieder! und dann woar’fch 
aus! — Ich ſoaß ei’ mie, ieber me'm kahla Feuerla! id) fah 
nifcht ! ich wiehlte ock ei’ d'r Aſche rum! Uf eemal flieg noch 
a Fuͤnkla, a eenzigftes Fuͤnkla vor m'r uf, Wolle m’r wieder 
tanza, Heenes Fünfla? 

Pippa, su Michel fluͤſternd: Michel, biſt du noch da? 

Hellriegel. Nu freilich! glaubſt du denn, daß der Michel 
womoͤglich ein Druͤckeberger iſt? Aber dieſer Alte, weiß 
Gott, iſt mehr als ein ausrangierter Glasmacher! — Sieh 
doch, was für ein blutiger, qualvoller Krampf in feinen Mie— 
nen verbreitet iſt! 

Pippa. Und wie fein Herz ringt, und wie es ſtampft! 

Helltiegel. Wie ein ewiger Schmiedetang mit dem 
Schmiedehammer. 

Pippa. Und es ruckt und brennt mir bei jedem Schlag 
in der eigenen Bruſt! | 

Helltiegel. Mir auch! es fahre mir mit Macht durchs 
Gebein und reißt mich, als follte ich mittun und mitſtampfen! 

Pippa. Hoch’, Michel! es ift förmlich, als ſchluͤge der 
gleihe Schlag tief unten und pochte an den Erdboden. 

Helleiegel. Tief unten, jawohl, fchlägt der gleiche, 
furchtbare Schmiedefchlag! 

Huhn. Sohl ih mit die tanza, Hleener Geift? 


Unterirdifo)eg, geroitterartiges Rollen. 


Pippa. Michel, haft du das unterirdifhe Nollen ger 
hört? 

Helltiegel, Nein! komm! dag Beſte ift, dur nimmſt ihm 
die Hand von der Hersgrube! Wenn alles ſchwankt und 
die Erde ſchuͤttert und wir fihießen, wer weiß wohin, wie 
ein unfreitvilliges Meteor in den Weltraum hinaus, fo iſt 
es doc beffer, daß wir ung bald zu einem unauflöslichen 
Knaͤuel verflammern. Sch fpaße nur! 

Pippa. Ach, Michel, ſpaße jetzt nicht! 

Helltiegel, Morgen foaßen wir beide dariiber! 
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Pippa. Weißt du, es ift mir faft fo zumute, als wir ich 
nur noch ein einziger Funke und fchwebte ganz u ver⸗ 
loren hin im unendlichen Raum! 

Heliriegel. Ein tangendes Sternchen am Himmel, 
Pippa! warum denn nicht! 

Pippa, fluͤſternd: Michel, Michel, tanze mit mie! Michel, 
halte mich feft, ich will nicht tanzen! Michel, Michel, tauze 
mit mir! 

Hellriegel. Das will ich, fo wahr mir Gott helfe, tum, 
wenn wie nur erft hier aus der Klemme find! — Denfe an 
etwas Herrlihes! Wenn diefe Nacht erft vorüber ift, Habe 
ih mie vorgenommen: — follft du fortan nur noch über 
Nofen und Teppiche gehn. Dann lachen wir, wenn wir erfi 
unten find, in dem Waſſerſchloͤßchen . . wir kommen Hin, ver⸗ 
fihere ih di)... und dann leg ich di) im dein feibeneg 
Bettchen ... und dann bring ich Die immerzu Konfeft... 
und dann deck ich dich zu und erzaͤhl die die Gruſelgeſchichten 
nochmal ... und dann lachſt du aus voller Kehle nochmal, 
fo füß, daß der Wohllaut mir Schmerzen macht. Und dann 
ſchlaͤfſt du! und ich fpiefe die ganze Nacht, Teife, leiſe, auf einer 
gläfernen Harfe. 

Pippa. Michel! 

Hellriegel, Sa, Pippa! 

Dippa Wo bift du denn? 

Hellriegel. Hier bei die! ich halte dich feſt umſchlungen! 

Huhn Woll’n wir wieder tanza, Heener Geiſt? 

Pippa. Michel, halte mih... laß mid nicht los! — 
er veißt mich! ... eg reißt mich! — fonft muß ih fangen! — 
ih muß tanzen! — fonft flerb ih! laß mich Ing! 

Helltiegel. So!? Nun ic denke, e8 wird das Beſte 
fein, man befinnt fich in diefen wirklich einigermaßen alb⸗ 
deudartigen Dingen auf fein altes, tapferes Schwaben; 
blut! Wenn e8 einem in allen Gliedern zuckt, werum ſoll 
man nicht einem armen Schluder, der daranf Wert legt, 
den Kehraus tanzen? Das kann meines Erachtens fo ſchlimm 
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nicht fein, — Es hat nit umfonft luſtige Brüder gegeben, 
die haben dem Satan den Höllenbrand unterm Zagel weg- 
esfamotiert und die Tabakspfeife damit in Brand geftedt. 
Warum fol man ihm nit zum Tanze aufipielen?!! — 
Er nimmt feine Dfavina hervor. Rmpumpum, rumpumpum! — wie 
seht denn der Takt? — Jawohl, tritt meinetwegen zum 
Zanze an, füße Pippa! Wenn eg einmal fein muß.. des 
Drts und der Stunde wegen darf man auf diefer Erde nicht 
wählerifch fein! Triller und Lauf auf der Dfarina. — Tanze drauf los 
und tanze dich aus! Es ift noch lange das Schlimmfte nicht: 
froh fein mit den zum Tode Betruͤbten! 


Pippa macht zu den Tönen der Dfarina, die Michel foielt, ſchmerzlich gebehnte 
Zangbewegungen, die etwas Konvulſiviſches an fih haben. Nah und nach wird 
der Tanz wilder und bacchantiſcher. Ein rhythmiſches Zittern bewegt ben Körper 
des alten Huhn. Dabei frommelt er mit den Faͤuſten tobfuchtsartig den Tanzrhyth⸗ 
mus Pippas nach, Gleichzeitig fheint er von einer ungeheuren Frofiempfindung 
gefhättelt, wie jemand, der aus fehneidendfter Kälte In Warme fommt. Aus ber 
Tiefe ber Erde dringen gedämpfte Geraͤuſche: Donnerrollen, Triangel⸗, Beden; 
und Paukenſchlaͤge. Endlich tritt der alte Wann In bie Flurtuͤr. 


Huhn. Ich mahe o Glasla! ich mad fe... — Mit ſiarrem, 
gehäffigem Blick auf Wann: — Ich mach’ fe und fhlo’fe wieder azwee! 


— kumm — mit — mir — ei's Dunkel — kleenes Fuͤnkla — 
Er zerdruͤckt das Trinkglas, das er noch in der Hand haͤlt; die Scherben klirren. 
Pippa durchzuckt es, und eine ploͤtzliche Starre befaͤllt fie, 


Pippa. Michel! 
Sie wanft, und Wann fängt fie mit den Armen auf. Sie iſt tot. 


Wann. Haft du doch deinen Willen durchgeſetzt, alter 
Korybant ?! 

Hellrie gel unterbricht für einige Augendlide fein Dfarinofpiel: Gut! 
verfhnaufe dich einen Augenblid, Pippa! 

Huhn ſtarrt krampfhaft und mit machtvollem Triumph Wann in die 
Yugen; dann loͤſt ſich von feinen Lippen mühfem, aber gewaltig der Ruf: — 
Sumalail!! — Hierauf fintt er zuruͤck und ſtirbt. 

Hellriegel mwoltte eben wieder die Otarina anfesen: Was iſt denn 
das? richtig ! ich Habe den Ruf geftern morgen auch gehört! — 
Was fagft du dazu, alter Herenmeifter ? Es ift uͤbrigens wirklich 
gut, daß du kommſt! denn wir wären fonft immerfort, wer 
weiß wo noch hin, iiber Meffer und Scherben ins Unbe⸗ 
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fannte fortgaloppiert! Haft du ihn denn nun endlich ger 
funden ? 

Wann. Mlerdings! 

Hellriegel, nad einem Zritter: Wo fandeft du ihn denn? 

Wann. Hinter einer Schneewehe fand ich ihn. Er war 
müde, Er fagte, er hätte eine zu übermäßige Arbeitslaſt. 
Sch mußte ihn lange überreden. Auf Pippa niederblidend: Und nun 
fheint’8, daß er mich mißverftanden hat. 

Hellriegel, nach einem Zritter: Und nun kommt er wenigfteng ? 

Wann. Sahft du ihn nicht? er ift eben vor mir her ein, 
getreten! 

Helltiegel. Sch fah zwar nichts, doch ich fühlte wag, 
als der Alte fein naͤrriſches Fremdwort ſchrie, was mir 
übrigens noch In den Knochen ſummt. 

Wann. Hörft du noch draußen dag Echo rumoren? 

Hellriegel tritt neugierig zu Huhn: Richtig! ber alte Pferdefuß 
ftampft nicht mehr. Ich muß fagen, daß mir ein Stein von 
der Seele gefsllen ift! daß doch nun endlich das alte Nilpferd 
auf Nummer Sicher iſt! — Gag’ mal, du haft ihm wahrz 
foheinlih dag Ruͤckgrat laͤdiert. Aber eigentlih war das 
vielleicht nicht nötig, obgleich es und möglicerweife ges 
rettet hat. 

Wann. Ya, Michel, wenn bu gerettet bift, fo war e8 auf 
andere Meife ſchwerlich wohl durchzuſetzen. 

Helltiegel. Gott fei Dank, ja Ih fühl’8, wie find aus 
dem Echneider raus. Deshalb will Ih auch nicht weiter 
fopfhangerifch fein, weil der Alte — er iſt ja über Die Zeit 
der Jugendſtreiche wirflih hinaus! — meil der Ulte an 
feinem Johannestriebchen verfchteden iſt und, was ich ber 
fige, nicht haben kann. Jeder für fih und Gott für ung 
alle! was geht mi) die Sache eigentlich an?! — Pippa!! 
Hoher fommt es denn eigentlich, daß du zwei Lichter, rechts 
und links je eines, auf der Schulter haft? 


Mann, Piopa im Arm: Ecce deus fortior me, qui veniens 
dominabitur mihil 
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Hellriegel, Das verfteh ich nicht! Mit vorgebeugtem Kopf 
ſieht ex einige Sekunden lang bie Im Arme Wanns Hängende Pippa forfhend am. 
Ach, nun reißt eg mich wieder fo in der Bruft! num durchzuckt 
es mich wieder fo ungeduldig! fo peinvoll füß, alg mußt 
ih zugleih an dieſer Stelle und Millionen von Jahren 
weiter fein. — Es ift ja alles roſenrot rings um mich! Cr frielt, 
nuterbricht fih und fast: Tanze, Kind! Freunde! Freue dich, denn 
wir haben mit Hilfe des ewigen Lichtes in meiner Bruft den 
Meg durch das nächtliche Labyrinth gefunden! — und wenn 
du dich ausgefprungen haft und in fiherem Glide beruhigt 
bift, fo rutſchen wir wohl fofort — su Warn — mit deiner 
Erlaubnis! über den Haren Schnee, wie mit Ertrapoft, in 
ven Fruͤhlingsabgrund dort unten hinein. 

Wann Ga. Wenn du einen Frühlingsabgrund flehit, 
braver Michel: gewiß! 

Helltiegel , mit den Bewegungen eines Blinden, der nur noch nad 
innen flieht, am ſioddunklen Fenſter: 90, ih fehe ihn gut, den 
Fruͤhlingsabgrund! ich bin Doch nicht blind ! ein Kind kann ihn 
fehen! Man überfieht ja von deiner Hütte aus, du uriger 
Herbergsvater, alles Land... über fünfzig Meilen weit! Ich 
fiße durchaus nicht mehr wie der Geift in der Glasflaſche drin 
und liege verforft am Grunde des Meeres. Das war einmal 
— gib ung nur noch den Goldſchluͤſſel und laß ung abreifen ! 

Wann. Wenn der Winter plötlich aufleuchtet, wird man 
leicht blind! 

Hellriegel. Oder Eriegt den allfehenden Bid! — Man 
fönnte faſt glauben, in einem Traume zu fein: fo geheimnis⸗ 
voll mutet der weiße, im Lichte des Morgens flammende 
Prunk der Berge und der Iodende Duft der Halbinfeln, 
Buchten und Gärten der Tiefe mich an, und was du fagft! 
men ift wie auf einem anderen Stern! 

Wann. So iſt's, wenn die Berge in den Elingfeuer; 
fpielen des großen Yan gebadet find. 

Hellriegel. Pinpa! 

Wann. Gie ift bereits wiederum weit von ung auf ihrer 
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sigenen Manderfchaft! Und er, der alte, vaftlofe, ungeſchlachte 
Riefe wiederum hinter ihr drein. Er läßt Pippa auf die Bank nieberz 
gleiten. Darnach ruft ev: Jonathan! — Es hat wieder ein; 
mal die unfichtbare Hand, de duch Mauern und Dächer 
langt, meine Pläne durchkreuzt und Beute gemacht, — 
Jonathan! — Es iſt fhon kalt! der glühende Krater ift er⸗ 
loſchen. Was jagt der Jäger? das Tier, dag er mordet, 
ift e8 nicht! Was jagt der Jaͤger? wer kann mie antworten ? 

Helltiegel, am ſchwarzen Fenſter? Pippa, fieh doch nur unten, 
die Landsungen find mit goldnen Kuppeln bededt ... 
und fiehft du: dort ift unfer Waſſerpalaſt — und goldne 
Stufen, die hinaufleiten! 

Wann. So freue dich. Freue dich über das, was du 
fiehft, und über das, Michel, was dir verborgen ift! 

Hellriegel, Das Meer! — 9, noch ein anderes, oberes 
Meer tut fih auf: das andere Meer gibt dem unteren Meer 
Millionen wanfender Sternchen zuruͤck! 9, Pippa... und 
fieh, noch ein drittes Meer tut fih auf! es gibt ein unend- 
liches Spiegeln und Tauchen von Licht in Licht ! wir ſchwimmen 
hindurch, zwifchen Ozean und Ozean, auf unferer raufchenden 
Goldgaleere! 

Wann. Dann brauchſt du ja wohl nun mein Schiffchen 
nicht mehr! — Schlage die Laͤden zuruͤck, Jonathan! 
Jonathan, der hereingeblickt hat, Öffnet die Haustür, und ſchwaches, erſtes Mor; 

genlicht dringt In den Flur. 

Hellriegel. Pippa! 

Wann. Hier iſt fie, faßt euch am! Er iſt zu Michel getreten, der 
mit dem AYusdrud eines blinden Sehers dafteht und tut fo, als ob Pippa neben 
ihm ftünde und er Michels Hand in ihre legte: So! Ich vermähle euch! 
ich vermähle dich mit dem Schatten! der mit Schatten Ver; 
mählte vermählt dich mit ihm! 

Hellriegel. Nicht übel, Pippa, du bift ein Schatten! 

Wann. Siehe aug, ziehe mit ihre in alle Welt... nad 
eurem Wafferpalaft, wollt ich fagen! — wozu du hier auch 
den Schlüffel haft! der Unhold kann dir den Eingang nicht 
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mehr vermehren! und draußen fteht fhon ein Schlitten mit 
zwei gebogenen Hörnern bereit... 

Hellriegel, mit großen Tränen auf den Wangen: Und dort werde 
ih Waffer zu Kugeln Ballen! 

Wann, Mit deinen Augen tuſt du es fhon! — So! 
nun geht! vergiß deine Dfarina nicht! 

Hellriegel. D nein! mein Feines, füßes, vertrautes 
Weibchen vergeffe ich nicht! 

Mann. Denn e8 kann doch am Ende möglich fein, du 
mußt hie und da einmal ost den Türen ber Leute fpielen 
und fingen. Aber deshalb verliere nur nicht den Mut. Erſt⸗ 
lich Haft du das Schläffelden zum Palaſt, und wenn es dunfel 
wird, dieſe Fadel, die Pippa vor dir hinfragen mag; und 
dann kommſt du gewiß und wahrhaftig dorthin, wo Friede 
und Freude deiner warten. Ginge und fpiele nur wader 
und zweifle nicht! 

Helltiegel, Juchhe! ich finge das Blindenlied! 

Wann, Wie meinfi du dag? 

Helltiegel, Sch finge das Lied von den blinden Leuten, 
die die große, goldene Treppe nicht fehen! 

Wann. Um fo höher fleigft du die Scala d’Oro, die Scala 
dei Giganti hinan! 

Hellviegel. Und das Lied von den Tauben finge ich! 

Wann. Die den Strom des Weltallg nicht fließen hören! 

Helltiegel, Ja! 

Wann. Das tu nur gewiß! aber, Michel, wenn es fie 
nicht er weicht und fie die mit harten Worten drohen oder mit 
Steinwürfen, was ja auch vorkommt, dann erzähle ihnen, 
tie reich du biſt , „ ein Prinz auf Reifen, mit feiner Prinzeſſin! 
fprich ihnen son Deinem Wafferpalaft und flehe fie an, euch) 
um Gottes willen einen Meilenfiein meiter des Weges zu 
leiten ! 

Hellriegel, tigerns: Und Pippa fol tanzen! 

Wann. Und Pippa tanzt! 
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Es iſt gang heil geworden. Mann gibt dem blinden und bilflofen Michel einen 

Stod In die Hand, fett ihm ben Hut auf und führt den Taftenden, aber lelfe und 

gluͤckllch Kichernden nach ber Ausgangstuͤr. Nun ſetzt Michel die Dfarina an ben 

Mund und fpielt eine hergbrechend traurige Welfe. Im Flur Hbernimmt Jonathan 

den Blinden, und Wann fommt zurhd. Er horcht auf die fern und ferner ver- 

Hingenden Melodieen ber Dfarina, nimmt die Heine Gondel vom Tiſch, be; 
trachtet fle und fpricht mit fohmerzliher Entfaaung Im Ton: 


Fahre hin, fahre Hin, Heines Gondelfchiffcehen ! 


Der Borhang fällt, 
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Erfter Akt 


Strand. Im Hintergrund das Meer Im Spätnahmittagslichte eines klaren Tages 
Ende Auguſt. Rechts ber Schuppen einer Hettungsftation, an beffen Mauer bie 
Ballionfigur eines geffrandeten Schiffes angebracht iſt. Ste Ift aus bemaltem Hol 
und ftellt eine Frau mit bauſchigen Röden dar, beren Kopf zurüdgemorfen tft, fo 
daß Ihr bleihes Geſicht mit nachtwandleriſchem Ausdrud dem Himmel ſich darzu⸗ 
bieten ſcheint. Ihr langes, ſchwarzes Haar fließt offen über dle Schulter. — Am 
Strande, im Trodenen, fteht ein Fifcherboot. Links vorn auf der Düne, dem Schup⸗ 
» pen gegenüber, ein Signalmaſt mit Stridlettern uf. 
Ein junges Mädchen, weiß und fommerlich gekleidet, Iegt mit einem Buch zwiſchen 
Schuppen und Signalmaſt auf der niedrigen Diine: Lucie Heil, 
Von rechts vorn kommt ber etwa 45 jaͤhrige Tifchlermeifter Kühn, gefolgt von 
einem Lehrling. Sie fragen blaue Schürzen, feiner von beiden eine Mühe. 
Der Meifter grüßt Lucie, der Lehrling grinft fie an. An der Ruͤckwand des 
Rettungsſchuppens liegt ein Stapel fihtener Bretter, Zwei davon lädt Kühn 
ben Lehrling auf, und diefer frägt fie davon, 


Kuhn. Na, find Sie auch wieder da, Freilein? 

Lucie, Das gehört fih doch, Meifter ! 

Kühn. Sie fommen immer, wenn die Zugvoͤgel abreifen ! 
Wenn die vielen Zugvoͤgel bei ung Station machen, fonımen 
Ste aud). 

Lucie. Das ſtimmt. 

Kuͤhn. Wir warten immer drauf, daß der Herr Profeſſor 
Ottfried Maͤurer ſich am Ende doch noch anbaut auf der Inſel. 

Lucie. Im vorigen Herbſt war es nahe daran; aber der 
Windmuͤller ging mit ſeinem Preis ploͤtzlich zu hoch hinauf. 

Kuͤhn. Die Leute ſind dumm! Sie wiſſen nicht, was ſie 
von der Hand weiſen. Wenn ſo'n Mann, wie Profeſſor 
Maͤurer, ſich hier auf der Inſel ein Tuskulum hinſetzt, das 
wuͤrde doch fuͤr jeden hier von groͤßtem Vorteil ſein. 

Lucie. Es waͤre gar nicht gut, wenn die Inſel bekannt 
wuͤrde; denn kaͤme erſt mal das ganze Großſtadtgewimmel 
darüber hereingebrochen, dann waͤr's mit ihrer Schönheit 
wohl aus, 

Kahn. Iſt der Here Profeſſor Ihr Onkel, Freilein? 

Lucie tagt: Nein, ich bin feine Großmutter, Meifter Kühn. 


Dftfried Maͤurer erfheint vom Strande her über dle Dünen. Er iſt ein mittel; 
großer, etwa 36 jähriger blonder Mann mit rörfih blondem Spigbart. Seit 
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Kopfhaar iſt kugelrund gefchoren; die Stiene breit, Ein Ausdruck ſchmunzeln⸗ 
der Schalkhaftigkeit belebt zuweilen den ſcharfblickenden Ernſt feines Seſichts Hinter 
der goldnen Brille und dem Kneifer. Er iſt unauffaͤllig gekleidet, hat einen blauen 
Mantel um, einen weichen Filzhut auf dent Kopf, einen gewoͤhnlichen Stock an ben 
Arm gehakt, und ein Buch, Duart, mit weißen Schweinslederdedel in der Hand, 

Maurer. Guten Tag, Meifter Kühn, 

Kühn. Schön’n Dank, Here Profeffse! — Gluͤcklich wieder 
auf Fifhmeifters Oye angelangt? 

Maͤurer. Gott fei Dank, Meifter, — Aber ich hatte eg 
diesmal verdammt nötig. 

Kühn. Na, ja, wir haben’s ja in der Zeitung gelefen. 

Maͤurer ſchmunzelnd: Was haben Sie denn in der Zeitung 
gelefen ? 

Kühn. Bon die fehöne Bildfaule, die in Bremen errichtet 
worden ift. 

Maͤurer. Die hat mie verflucht Arbeit gemacht, können 
Sie mir glauben, die ſchoͤne Bildſaͤule. Sch bin froh, daß fie 
mir aus dem Gehege ift. 

Kühn. Nu gehn Sie aber doch gleich ſchon wieder nach 
Griechenland? 

Maͤurer. Hat das etwa auch ſchon wieder in der Zeitung 
geftanden ? 

Kühn. Jawohl! Es gibt ja wohl Marmorbruͤche dort, 
und da wollen Sie ja wohl Steine für neue Standbilder aus⸗ 
ſuchen. 

Maͤurer. Na, Gott ſei Dank bin ich mal erſt vorlaͤufig 
hier! — Ich habe ſchon manchmal ganz gemuͤtlich in Berlin 
in einer Weinkneipe geſeſſen und in der Zeitung geleſen, ich 
befaͤnde mich augenblicklich in Konſtantinopel und modellierte 
die Tochter des Sultans. — Übrigens, wem gehoͤrt denn die 
Gallionfigur? 

Kuͤhn. Die hat der große Nordweſtſturm vor zwei Jahren 
an Land gebracht. 

Maͤurer. Sie gefaͤllt mir; ich wuͤrde ſie gern kaufen. 

Kuͤhn. „Ilſebilſe, niemand will ſe, kam der Koch und 
nahm fe doch.“ — Schuckert, glaub’ ich, hat fie gefunden, 
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Maͤurer. Iſt das der junge Schuedert? 

Kühn. Jawohl. Bei Schiuderten finden Se immer fo 
was. Der Alte hat mal einen diden goldnen Armring aus’m 
Waffer rausgebracht. Soll ich vielleicht mal mit ihm reden? 

Maurer. Ga, bitte, Meifter; tun Sie dag! 

Kühn. Übrigens hat's mit dem Dinge, wie mir ein 
fallt, "ne kurioſe Bewandtnis. Die daͤniſche Brigg, von der's 
wahrſcheinlich ſtammt und die hier draußen geſunken iſt, 
hat der junge Schuckert zwei oder drei Tage vorher, jenau 
mit die Figur, bei ſchoͤnſtem Wetter wafeln gefehn. 

Maurer, Weißt du, was wafeln ift, Lucie? 

Lucie. Nein, 

Maurer. Zu Schoftland nennt man ed second-sight. 

Lucie. Ach fo, etwas mit dem zweiten Geſicht fehen. 

Maͤurer. Sa, zum Beifpiel fein eignes Begräbnis. 

Kühn. Gott fei Dank, ich leide nicht dran, trotzdem ich 
alle Augenblick mel mit Sargbreiter zu fun habe. 

Maͤurer. Iſt jemand geſtorben? 

Kühn. Nee, vorlaͤufig nich; aber Vorrat muß fein. Er legt 
ſich zwei Bretter auf die Schulter und geht. Adje, Here Profeſſor! 

Maurer, MWiederfehn, Meifter Kuͤhn. — — — 

Lucie und Maͤurer allein. 

Maurer. Na, Schufterchen, ih bin ja im hoͤchſten Grade 
überrafcht, dich hier zu fehen. 

Lucie. Sch erſt recht. Ich dachte, du biſt auf die Suͤd⸗ 
ſpitze zugegangen: deshalb habe ich mich hier in den Norden 
geſchlaͤngelt; es war wirklich nicht meine Abſicht, die auf⸗ 
zulauern. 

Maͤurer, ſchmunzelnd, klug, ſtoßweiſe: So! Sy! Wirklich? Na 
na! Ein Muſterkind! — Übrigens haſt du gewafelt bei 
mir; denn ich wollte eben mal uͤber unſer gruͤnes Kuhlaͤnd⸗ 
chen nach dir Auslug halten. — Was lieſt du denn da? 

Lucie. Rate! — 

Maͤurer. Dann iſt es nicht ſchwer zu raten: die Droſte. — 
Wie lange liegſt du ſchon hier, mein Kindchen? 
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Lucie. Schon lange Zeit. — Mit wen haf dieſe Figur 
dort eine gewiffe Ühnlichkeit? 

Mäurer fat die Gallionfigue Ins Auge: Ich weiß es wicht! 
Etwa mit deiner Mutter? 

Lucie. Mit Mutter, gewiß, 

Maͤurer. Das finde ich nicht. 

Lucie. Ich wirde vielleicht auch nicht darauf gefommen 
fein; aber ich habe von Mutter geträumt. Ich ging mit Ihr 
unten am Strand fpagieren, nachts, und da hatte fie ihre Hand 
mit dem bloßen Unterarm auch fo an der Halskette und auch 
einen Kranz auf, wie diefe Figur ihn hat. Sch hatte wohl 
alfo Mutters Bild und dieg hier unwillkuͤrlich verſchmolzen. — 
Sch träume hier überhaupt furchtbar lebhaft und fihleppe, 
merfmärdigerweife fogar mitten im hellen Sonnenfchein, 
einen heißen Kopf und den Spuf der Nacht mit mir herum. 

Mäurer, lachelnd, gehoben: Aber fonft ift es wieder göttlich 
bier. Sch habe jetzt wieder Stunden erlebt, die unvergleich- 
ih find. Diefe Klarheit! Diefes ſtumme und mächtige - 
Strömen des Lichtes! Dazu die Freiheit im Wandern über 
die pfadlofe Grastafel. Dazu der Salzgeſchmack auf den 
kippen, Das aeradesu bis zu Traͤnen erſchuͤtternde Braufen 
der See, — ftehft du, hier hinter der Brille ift no) ein Tropfen! 
— Diefes fatte, ſtrahlende Maeftofo, womit fie ihre Branz 
dungen ausrollen läßt. Koͤſtlich! 

Lucie. Da haft du gewiß wieder intereffante Ideen ger 
habt. Sie nimmt fein Stizzenbuch. 

Maurer, Nichts. Auf Ehrenmwort, feine Linie. Schreib- 
tofel ber, ich muß mir's niederfchreiden; Sch werde zwar 
diefe unmoderne Gewohnheit nicht los, — aber vor fo etwas 
heißt e8 einpaden. — Sag’ mal, den Brief von Schilling 
hatteſt du doch? 

Lucie. Ich hatte ihn dir heut morgen wiedergegeben. 

Mäurer ſucht in den Taſchen und findet den Brief: Richtig, frei⸗ 
Ich, da iſt ja das Schriftſtuͤck. — Es hat fih mit meiner 
Depeſche gekreuzt. — JH würde mich mächtig freuen, wenn 
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Schilling fih endlih mal aus feiner Mifere mit einiger 
Energie herausloͤſte. — Hältft du's für möglich, nach diefem 
Brief? Du bift doch in ſolchen Sachen fehr ſchlau, Schufterchen. 

Lucie sudt mit den Achſeln: Nach diefem Brief, Dftfried, aller; 
dings. Freilich, fiher Ffann man e8, wie die Sachen mit 
Schilling liegen, nicht vorausfagen. Er ſcheint ja in einer 
Kriſis zu fein, aber fag’ mal felbft, fein Verhältnis zu Hanna 
Elias ift ſchon manchmal in einer Kriſis gemwefen; und doch 
renkte fich alles immer wieder gu unfrem beiderjeitigen Miß— 
fallen ein. — Du weißt ia, was fie für Mittel hat! Wenn fie 
e8 abfolut will, daß er bei ihr bleibt, na, fo geht fie zu Bett 
und kriegt vier Wochen lang Nafenbluten. — 

Maͤurer. Ah, ih mag fie nicht! Sch bin in feiner Ber 
jiehung, nicht wahr, ein Weiberfeind; fie brauchen auch, 
weiß Gott, um mir zu gefallen, nicht alle deutfche Gaͤnſe zu 
fein. Aber diefe Hanna macht mich ganz wild. Wenn ich fie 
anfehe, faft leichenhaft wächfern, wie fie ift, dann begreife ich 
nicht, wie fie leben kann, und hoffe, fie muß jeden Augenblick 
abfehieben. Keine Ahnung! Sie lebt; fie denkt nicht daran 
und wird ung alle womdglich noch einbuddeln, 

Lucie. Sa, Dttfried, das kann ganz gut möglich fein. 

Mäurer, Verzeih mir's Gott, wenn feine Ausſicht vor⸗ 
handen ift, daß ſie in Bälde das Zeitliche fegnet, daun muß 
mit Schilling erft recht was gefhehn; dann muß man erff“ 
recht mit ihm einen legten, ruͤckſichtsloſen Verſuch machen. 
Dazu iſt er zu gut, um an diefer Schlitze zugrunde zu gehn. 

Lucie. Wer weiß, vielleicht iſt deine telegraphiſche Ein⸗ 
ladung gerade zur rechten Stunde gefommen. 

Maͤurer. Merkwürdig, dieſer ruhige, ſchlichte Menfch, der 
mehr als wir alle in feinem gelaffenen Wefen gefeſtigt (dien, 
ift durch Diefe Perfon ganz aus der Bahn aeriffen. Als fie 
auftauchte, dacht’ ich das Gegenteil. Seine Heirat mit Eve; 
line war Unſinn. Sie hat ihn fich, weil er immer gegen die 
Yußerlichkeiten des Lebens gleichgültig war, wenn man ihn 
nur ungeſtoͤrt malen ließ, einfach angetraut. Und da wer er 
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mit einemmal ihr Ernaͤhrer. Hanna hat mehr Neiz, mehr 
Selbftändigfeit, und fo glaubt id) am Anfang, fie würde für 
feine Sunft das NRinafcimento des vierten Jahr: 
zehntes fein, Statt deffen ftellt fie feine Sn als Kuͤnſtler 
und Mann uͤberhaupt in Frage. 

Lucie. Woraus erhellt, da ſie ebenfalls von orientaliſcher 
Faulheit iſt, daß Weiber, die nichts zu tun haben, bloß Un; 
fug ftiften; und ich habe mir deshalb feft vorgeſetzt, ich will 
diefen Winter ſehr viel Kolophonium für meinen Geigenz 
bogen verbrauchen. 

Maurer. Haft du die kaufend und aberfaufend State 
und Schwalben auf den Strohmuͤtzen der Fifherkaten drüben 
in Bitte gefehn? Diefe Aufregung, diefer Eifer, dieſe ent; 
zuͤckende Reiſeluſt! Packt e8 dich da nicht auch wieder mächtig? 

Lucie. Wenn ih am Meer fein kann, mit dir allein, und 
an einem verſteckten Platz, wo ung niemand beunruhigt, fo 
weißt du ja, daß ich fräflich beduͤrfnislos und zufrieden 
bin. — Weißt du übrigens, was mich der Fifcher gefragt hat? 

Maͤurer. Nun? 

Lucie. Ah Unfinn, nichts! — Bloß, ob du ein Onfel 
von mir biſt! — Ich habe gefast, ich bin deine Großmutter. 

Maͤurer. Was die Menfchen doch wie die Teufel neu 
gierig find! Aber laß das, Schufierchen, Argere dich nicht! 
Klatſch macht man duch abfolute Verachtung unſchaͤdlich! 
Hör’ lieber zu, was ich beſchloſſen habe. Naͤmlich, dem guten 
Schilling gegenüber ift mein Gewiffen nicht ganz rein. Mor 
talifche Urteile find eigentlich nur Bequemlichkeit; und doch 
hab’ ich mich diefer Bequemlichkeit dem Freund gegenüber, 
als ich feine Handlungsmweife nicht recht mehr verftand, leider 
fohuldig gemacht. Wenn e8 ginge, möchte ich dag gern jekt 
wieder ausgleichen, - Aber das ift vielleicht Selbſtbetrug. Ich 
bin vielleicht nur gut aufgelegt und möchte mein Wohl: 
befinden noch fleigern. 

Lucie. Nun, ein sang, ganz fehlechter Kerl biſt du ja 
gerade nicht, 
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Maͤurer. Keinesfalls fehr viel fchlimmer, als andere! — 
Das Stud Geld unterm Großmaft, daß nit nur nad dem 
Yberglauben der Fifcher darunter gehört, hat Schilling leider 
immer gefehlt; er wäre fonft zweifellos beffer gefegelt. Und 
man ift in Geldfachen leider, wo Not an Mann ift, auch nicht 
immer duchweg zum Anſtand geneigt. Aber jest, wo bie 
Bremer nicht knauſrig gemwefen find, will ich mal alles wieder 
aut machen. Ihr müßt beide mit mir nad Griechenland. 

Lucie luſtig: Herrlich. Deine Brille funkelt ja fürmlic, 
wie du dag ſagſt. Und dein Haar fieht dabei ſchon wie eine 
Flamme auf einem Opfertiegel in Delphi aus. 

Maͤurer. Alſo will ich dir auch gleich mal wag weisfagen: 
jetzt ſchwoͤre ich dir, daß Schilling kommt. 

Lucie. Und ich glaube es auch, ich kann es beftäfigen, 
daß er drüben auf dem Fußfteige durch dag Moor ſchon mehr⸗ 
mals gewafelt hat. 

Maͤurer beobachtet in die Sernes Wirklich, ein Menſch kommt 
über das Moor gelaufen. 

Eucie. Bor kaum zehn Minuten hat der Heine Dampfer 
son Stralfund drüben in Grobe angelegt, — Das ift er. 

Maurer. Er rennt wie ein Bürftenbinder. Teufel noch 
mal, das koͤnnte wahrhaftig der Maler Schilling mit feinem 
Ruckſack und feinem Paftellfaften fein! Er rufe. Ku ul 

Lucie. Da will ich euch erft mal allein laſſen! 

Maͤurer blidt aus, sieht fein Taſchentuch, ſchwenkt es und ruft: Su 
u i! Kuui! 

Lucie ruft ſchon von weltem: Was iſt denn dag für ein Ruf? 

Maͤurer. Kununi! So rufen die afrikaniſchen Buſchleute. 

Lucie. Er bleibt ſtehen. Sie will fort. Adieu! 

Maͤurer. Adieu, mein Kind, adieu! Ich will mal kurzen 
Prozeß machen. Wenn er es nicht iſt, komm ic) dir nach— 
gerannt. 

Maͤurer läuft nach rechts hin ab. 


Lucie blict noch Immer über die Dünen Ihm nad), komme plöglich hervor⸗ 
geellt, Elettert einige Stufen fehr gewandt die Stricklelter am Signalmaft hinauf, 
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dort ſchwentt fie das Taſchentuch und ruft: Ku mil Ku mi! Ihr findet 
mich bei Klas Dlfers im Keug! 


Um den Schuppen herum fommt abermals Tifchlermelfter Kühn. 


Kuhn. Komme nener Beſuch? 

Lucie. Ein ganzer Gefangverein, Meifter, der Profeſſor 
Mäurer ein Ständen bringt. 
Sie fpringt herunter und läuft davon, ab. Von links kommen eine Anzahl Fiſcher 
mit aufgeftempelten Hufen und blauen Saden über die Dünen. Der junge 
Schuckert ift darunter. Es find meift große, breitfehultrige blonde Geftalten mit 


gebrungenen Bärten. Einige tragen ihre Tranftiefel in der Hand, Etwas Lantlofeg, 
Biftonartiges iſt In Ihren Bewegungen, } 


Kuhn. Schudert! 

Schudert. Wat is? 

Kühn Hat fein Brett auf feine Schulter geladen: Help mi man noch 
een Brett up de Schuler. 

Schudert tommt gu ihm heruͤber: Na denn fir il 

Kuhn. Wirſt du dat Ding doa baben verfoopen? 

Schuckert. Wat denn for'n Ding? 

Kühn. Dat Weib ohne Fiet. 

Schuckert. Haͤhaͤhaͤl Wat haft du woll in din Breegen⸗ 
faften, det du dat Unglüd erhanneln wilt! 

Kuhn, Mer feggt dir, dat ick dat erhanneln will. De 
fremde Profeffor will et erhanneln! 

Schuckert. De Fremde, de bi Klas Olfers is? Hahaha! 
ha, worum nich. Dat wier woll am Enn all mieglich fo 
maken. — Adjuͤs Kühn! Er fest feinen Meg über die Dünen fort, 
nachdem er dem Tiſchler noch zwei Bretter aufgeladen. 

Kuhn. Hierft, being dat Ding dal in’n Krug. Wift nich? 

Schuckert. Sau, ja 

Kühn. De fremde Profeſſor zahlt prover, fegg ick! 

Schuckert. Hei foll ja wull hier baben een bisfen fin! 
Tippt fih mit dem Finger an die Stirn. 


Schudert folgt den anderen Fiſchern und ſtoͤßt mit Ihnen unten vom Strand ein 
Segelboot ducch das flache Waffer ins tiefe Meer. Meifter Kühn ruͤckt bie Bretter 
auf bie Schulter zurecht, dabei fällt Ihm eins wieder herunter. Gleich darauf taucht 
Maͤurer und fein Freund Schilling auf. Diefer ift ein hoher, blonder, bart⸗ 
loſer Menſch, mehr der Typus eines feingeiftigen Schweden, als eines Deutfchen, 
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Die Kleider Hängen fehr lofe um feinen mageren und eleganten Körper, Das 
Gefiht wirkt durch tlefliegende große Augen und Magerkelt etwas verfallen. 
Steohhut, Sommeräberzieher, Paſtellkaſten. 


Shilling. Halten Sie mal, bleiben Sie mal ftehen, 
Mann! Er ſiolpert herzu, laͤßt den Malkaſten fallen und faßt das herunterz 
gefallene Brett an einem Ende mit zwei Händen an. Komm, faß mal die 
andre Seite an, Ottfried! 

Kuͤhn. Sie find ja zu gütig! Necht foheenen Dank, meine 
Herren! 

Maurer foringt herzu, faßt die andere Selte des Brettes und er und 
Schilling fangen an, damit zu wippen: Na alfo, da find wir ja wieder 
mal drei vergnügte Berliner zufälligerweife auf einer un: 
entdedten, einfomen Inſel sufammengefchneit. 


Schilling wippend: „Berlin, Berlin, du dauerſt mir!” Sie 
tegen dem Tifchler das Brett auf dle Schulter, 


Maurer, Das ift nämlich ’n richtiger Berliner, mein 
Sohn. 

Kuͤhn. Ich habe naͤmlich, wie dat ſo is, und dat mein 
Metier fo mit ſich bringt, een jroßes Plaͤſier an d' Saͤrge 
machen. Saͤrge hab ick ſehr jern, bloß meinen eignen nich. 
Und wie nu mal, draußen am ſchleſiſchen Bahnhof hab ick 
jetiſchlert, der Fremde kam, der wo ſo klapprige Beene hat, 
und uzte mir, dat ick ma nu ſollte meinen eignen hoͤlzernen 
Schlafrock machen, da dachte id mir, vorwaͤrts, nu aber raus 
aus Berlin. Jawoll, de Werte hatten mir uffgegeben, und 
bier Bin IE wieder fuchgmunter jeworn. Cr nidt und geht mit 
feinen Brettern auf der Schulter ab, 

Schilling Must, betrachtet abwechſelnd feine offenen Hände, die er ſich 
harzig gemacht hat, und fieht dem Tiſchler nad: Komifch, wie fo ’ne 
Stimme hier anders Flingt, und wie fo’ n gleiheültiger 
Kerl hier anders ausſieht, als wie in Berlin — und wie fo’n 
Brett fih anders anfaßt. Er ruck fih zuſammen und nimmt feinen 
Malkaſten wieder auf. 


Maͤurer. Menſch, es war der allerſchlauſte Gedanke, den 
du ſeit Jahren gehabt haſt, daß du gekommen biſt. 
Schilling kurz, befremdlich: Es hat ſich gemacht. 
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Mäunrer. Na ao, es mußte fih auch mal machen. Das 
war doch zum Beinausteißen mit ung; man konnte deiner 
ja gar nit mehr habhaft werden, Wie geht's, wie ſteht's? 

Schilling Wie du fiehft, famos! 

Maͤurer. Wirklich, du fiehft ausgezeichnet aus, Etwas 
{pad natuͤrlich, das macht die Stadt; aber wie du daherkamſt, 
mit Juͤnglingsſchritten, da fahft du wie ’n mittlerer Zwan⸗ 
ziger aus. 

Schilling. Ja, das macht das geregelte Leben, mein 

Sohn. Huͤbſch ausſchlafen, nachts! Keine gegipſten Weine 
trinken! Nimm dir ein Beiſpiel, wenn du kannſt, denn deine 
Naſe hat etwas Verdaͤchtiges. 
Maͤurer faßt ſich an die Naſe: Stimmt! Aber fage, Junge, 
was foll man fun? Unſereiner, der wie ein Maurer arbeitet, 
fann ohne was Geiftiges eben nicht fein. Du haft dir 
das Trinken abgewöhnt? 

Schilling. Das will ich nicht gerade behaupten, Ottfried. 

Maͤurer. Nanu, Augen grad aus! Iſt das nu wag oder 
nicht? Iſt ſo'n Anblick die acht Stunden Bummelzug etwa 
nicht wert, mein Sohn? 

Ste vertiefen fich beide in den Anblid der See, die man laut und gleichmäßig raufchen 
bört, und In das Leuchten bes blutroten Abendhimmels. 

Schilling, dem die Augen vor Erſchuͤtterung überloufen: Es iſt ver- 
fincht, wie unfereiner neross auf dem Hunde iſt. Man 
merkt das vor fo einem plößlichen Eindrud, 

Maurer. Das ging Lucie und mir nicht anders, Schilling. 
As plöglih die langen Schaumlinien auftauchten — wir 
famen zu Fuß vom Faͤhrhaus herüber zum weftlihen Strand! 
— da8 hat ung beide Hölfifh überrumpelt; und ich glaube, 
wir haben beide, ich weiß nicht wieſo, wie Kinder geflennt, 
Übrigens weißt du ja wohl, ift im Frühjahr Luciens Mutter 
geſtorben. 

Schilling ſonderbar aͤnſtglich: SH? Iſt fie geſtorben? Ach! 
Woran? 

Maͤurer. Hat dir Rasmuſſen nicht davon geſprochen? 
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Schilling. Rasmuſſen hab ich jet nicht geſehen ... wie 
lange? — Gut andoerthalb Sahre niet. 

Maurer. Er bat Frau Heil zuletzt noch behandelt. 

Schilling, nach längerem Stillſchweigen: Ja, wie bag mit einem 
ſo eigenfintigen, in feinem Fach bornierten Menſchen, wie 
Rasmuſſen, eben ift, Weffen unfereiner bedarf, das begreift 
er nicht. Ich haſſe auch alle Moralphiliſter! Und er hat 
einen fürmlihen Haß auf die Kunſt. Wiſſenſchaft! Nur 
immer Wiſſenſchaft! Wiffenfhaft hier und Wiffenfchaft dort! 
Und im Namen der Wiffenfchaft jeglichen Unfinn. Und nun 
erft in Gefhmadsdingen —: hottentottenhaft! Ich mußte 
mal mit ihm reinen Tiſch machen. 

Mänrer. Du, dir, vermiefe mit unfern Rasmuſſen nicht. 
Ein Kerl... na, mit einem Wort: nicht zu ſpaßen. Solid! 
Wo man ihn anfaßt, iſt auch) was. 

Shilling Sag mal, an was ift Frau Heil geſtorben? 

Maͤurer. Ein Herzleiden ſcheint e8 gewefen zu fein. 

Schilling tief atmend: Kein Wunder, wenn man bedenft, 
in welch ſtickige Atmoſphaͤre die Menſchen der Großftadt 
lebenslang eingeferfert find. Leben heißt ihnen, fich aufregen, 
und an dieſen ununterbrochenen Überreisungen fterben fie 
dann natuͤrlich frühzeitig feharenmweife elend Hin! — Du 
kaunſt die nicht denken, Dftfried, wie fehr ich diesmal nach 
dem Anblid gelechzt habe, 

Maͤurer. Warum nicht? Es ging mit genau fo wie dir. 

Schilling. Unmöglih! Sch habe mitten im Lärm und 
Afphaltgeftanf der Friedrichftraße ſchon immer das Meer 
vor Augen geſehen, tatſaͤchlich, als richtige Luftſpiegelung. 
Ich habe immer danach gegriffen! — Ich bin wie ein S.⸗ 
hund! Sch möchte gleich Hals über Kopf mitten hinein, 

Mäurer. Das finde ich ſchließlich auch weiter nit merk; 
würdig, Du follteft mal Lucie reden hören in ihrer fanatiſchen 
und direkt wagehalfigen Badewut. 

Schilling. Das ift auch was andre, das meine ich nicht. 
Sch glotze Diesmal die See mit Augen an... wovon Ihr feine 
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Ahnung habt, Kinder, Als wenn einem der Star geftochen 
worden tft, Dort ſtammen wir her, bort gehören wir hin. 

Maurer laden: Du biſt Waffer und follft zu Waſſer 
werden! — Wie geht's deiner Frau? Willft du was rauchen, 
Schilling? 

Schilling fahrig, zerſtreut: Wie Pauken und Zymbeln Fingt 
das im Kopf? — Rauchen? — Eveline ift munter, Gott 
fei Danf! Soweit das bei ihr überhaupt möglich ift, naͤm⸗ 
lieh. Eigentlich hab ich fie, ehrlich geflanden, nie wirklich 
bei guter Laune geſehn. Er fast ſich auf der Düne nieder. Sprechen 
wir lieber von was anderem, — Es kommt namlich immer 
daranf an, wenn es fih um Miferen handelt, ob man im; 
ftande ift, fie zu beheben, Hat man das aber bis zur Ver⸗ 
bloͤdung auf jede erdenkliche Weiſe vergeblich verfucht, fo 
erfcheint der gloriofe Moment, wo man hunde—⸗ſchnauzen⸗ 
gleichzgültig wird: und diefer Moment ift bei mie erſchienen. 

Maͤurer klopft ihm auf die Schulter: Fortſchritt, mein Junge, 
wenn es ſo is! 

Schilling. Na natuͤrlich, Fortſchritt! Etwa nicht? Glaubſt 
du, ich waͤre ſonſt hergekommen? — Sonſt haͤtt ich mich nicht 
aus dem Staube gemacht! 

Laͤngeres Stillſchweigen. 

Maͤurer. Wie waͤr's, wenn wir num als zwei alte Freunde, 
Schilling, auf alle Umſchweife ganz verzichteten, und auf ſo⸗ 
genanntes Zartgefühl, Nehmen wir mal an, unfre Gefühle 
füreinander find ehrlich und anſtaͤndig; warum follen ſie 
denn da nicht offne und flarke fein! Wenn du's alfo nicht 
krumm nimmft, fo frage ih dich... 

Schilling Mit Hanna Elias it es gu Ende, 

Laͤngeres Stillſchweigen. 
Ich kann dir ſagen, du glaubſt es nicht, wie ich die Seit... 
die mir immerhin früher mal Eoftbare Zeit! — diefen Sommer 
wieder mit Scheffeln und Mollen wahnfinnig verfehleudert 
habe. Sch Faun feine Wanduhr mehr tiden hören, ich er— 
ſchrecke bei jedem Pendelfchlag. 
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Maͤurer. Wer hat nicht mie Wetbern Zeit verloren! Ja, 
welcher Mann, ber wirklich einer ift, hat ſich nicht felbft mehr 
als einmal an Weiber verloren, Das ſchadet nihts! Man 
läßt fich fallen, man hebt fih auf, man verliert fih und man 
findet fich wieder. Hauptfache bleibt, daß man Richtung bes 
halt, Wenn man Richtung behält und entfchloffen fortlebt, 
fo wette ich faufend gegen eins, was fehlecht geheißen hat 
in der Zeit, muß dann in der Zeit auch wieder mal gut heißen. 

Schilling. Ad, Junge, ich habe in meinem verpfuſchten 
Leben zu fohredlich viel niederträchtigen Unſinn verbaut. 
Mit meiner unanftändig anftändigen Anlage habe ich, weiß 
der Teufel, fo oft Fiasko gemacht, daß ich allen Ernſtes dar: 
über gegrübelt habe, wie man es anfängt, recht geundgemein, 
ſchweinemaͤßig praftifch zu fein. Sch bin talentlog, ich kann 
e8 nicht. Dabei hab ich die Welt auf die allerverfchiedenfte 
Meife begudt: duch die hohle Hand, duch die Beine, von 
oben, von unten, von hinten, von vorn. Und ih kann mir 
nicht helfen, ich habe immer nur eins gefehen: von weiten 
macht es fich ziemlich entfernt, aber aus der Nähe dafür 
über alle Begriffe fEupide, gemein und unanftändig. 

Maͤurer. Schilling, ich laffe die Welt, wie fie iſt; wir 
wollen ung damit weiter nicht aufhalten. Ich habe dir felber, 
glaub ich, auch nicht immer bloß die fchöne Faffade gezeigt. 
Laß dag, vergiß es, denk nicht daran! Und jeßt, Junge, fag 
ih mal etwas Myſtiſches: wir find aus der gleichen Genera⸗ 
tion. Sch behaupte, da wir beide im gleichen Jahre an der 
Außenflaͤche unfres Planeten erfhienen find, fo find wir auch 
fon vorher miteinander gemwandert, in aͤhnlichem Rhyth⸗ 
mus, in ähnlihem Schritt. Und wenn wir auch Außerlich 
nicht vercint gewefen find, fo find wir jeßt, wo wir ung 
wiederiveffen, im fieferen Sinne gleich weit gelangt. Alſo 
fohreiten wir nur mal wieder eine gufe Strede ſtramm ber 
wußt miteinander, 

Schilling fordert: Topp Kinder, hier wollen wir luſtig 
fein! Deibel nochmal, tuͤchtig deutfchen Sekt faufen und 
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fo tun, als wären wir flebzehn Jahr mit ben allergrößten Ro— 
finen im Sad und hätten die Nafe nicht voll gekriegt. Beide 
Freunde geraten in eine neroöfe Heiterkeit; alsbann ſtutzt Schilling, die Seallionz 


figur gewahrend. Eiapopeia, was raſchelt im Stroh! Mag ift 
denn dag für ne feltfame Heilige? 

Maͤurer. Das. ift von einem geſtrandeten Schiff die 
Gallionfigur. 

Schilling. Ah, überall dieſe wahnwitzigen Weibsbilder! 

Maͤurer. Etwas uͤbergeſchnappt ſieht ſie wirklich aus. 

Schilling. Sag mal, findeſt du da keine Ahnlichkeit? 

Maͤurer. Lucie behauptet mit ihrer Mutter. 

Schilling. Nein, Luciens Mutter meine ich nicht. — Im 
Ausdruck, das Haar, auch in der Bewegung. 

Maͤurer. Mir daͤmmert es ſchon! Aber ich billige dieſes 
Ahnlichkeits aufſtoͤbern nicht. — Tran einem alten, gezauſten 
Fuchs wie mir, mein Sohn: verwickle dich nicht in Ahnlich⸗ 
feiten. Das find Schlingen, die man fi) felber legt. Und 
wenn wirklich die Holpuppe Hanna Elias ähnlich fieht, ſo 
mache die klar, fie hat mit ihrer Tüfternen Nafe ihre ganzes 
Schiff in einen nicht grade feucht-fröhlihen Abgrund ver 
führe. — Atme, Menſch, trinke die flarfe Luft, und laß das 
Gefpenft deines Lebens von geftern dein wirkliches Leben von 
heut nicht mattfegen. 

Schilling. Da ift feine Gefahr mehr, Gott fei Dank! — 
Sch fage dir ja, diefe Sache mit Hanna iſt verfunfen. Wir 
haben ung endlich mal fo vollkommen geklärt, fo in alle 
Winkel unſrer Beziehung hinabgeleuchtet, daß da abfelut 
nichts mehr zu erörtern bleibt, 

Maurer. Dann gratulier Ich von Herzen, Schilling. 

Schilling. Verdorben, geftsrben, eingefarat, zwölf 
Klafter tief unter die Erde begraben. — Und, Ditfried, den 
Gefallen mußt du mir fun: fein Wort, feinen Laut mehr von 
dieſer Gefchichte. — Du kennſt mich ja; ein für allemal, Ottfried: 
wenn mir mal ’ne Erinnerung über die Leber läuft, bitte, laß 
mic), bemerfe e8 nicht. Es find manchmal laͤppiſche Kleinigkeiten ! 
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Maͤurer. Ühnlichfeiten ! 

Shilling Ein dunfles Auge ... irgendein Zug um den 
Mund, das kann Tote wieder lebendig machen! Aber dann 
laß mich, flöre mich nicht! Denn das laͤhmt mich in meiner 
Brutalität. Man muß brutal fein, man braucht alle Kraft, 


um fo eines bleichen gefttigen Weſens Meifter zu fein! Er 
foringt auf, wirft Hut, Stod und Kudfsd weg und beginnt fih auszuklelden. 


Und nu Zunge, Reinheit, Freiheit! Luft! Gott fei Dank, 
ja, man kann hier wieder mal atmen! Hoffentlich kommt 
bald ’n Sturm! So was Wildes, Friſches, Tolles, Brau⸗ 
fendes, Salshaltiges brauche ih! — ein Bad! — Kein 
Weibergepläre! Kein Zungengedrefh in Nachtcafes! In 
Sreiheit zugrunde gehn, meinerhalb — nur nicht vergurgeln 
in einem Abraumkanale! Cr rennt, Halb entfleidet, gegen die See hin. 
Maͤurer. Nicht zu weit hinein, Schilling! 

Schillings Stimme. Bade mit, Dfffried! Herrlich! 
Ahoi, ahoi! 
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Zweiter Akt 


Das enge, niedrige Wohnzimmer ber Famille Klas Dlfers In Klas Difers’ Gaſt⸗ 
haus auf Fifhmeifters Oye. Durch eine Tür In der Hinteriwand erblidt man den 
Flur und eine leiterartige Stiege Ind Dachgeſchoß. Jenſeits des Flurs durch eine 
andere offne Tür dag geräumige Gaſtzimmer. Die Wand rechts im Wohnzimmer 
iſt ebenfalls mit einer Türe verfehen, die zu einen dunklen und überfüllten Ladens 
. saume führt, worin Klas Difers Waren für dte Bedücfniffe dee armen Fifcher hält. 
Un der gleihen Wand fleht ein altes Lederfofa, davor ein Tifch, über dieſem iſt eine 
Billige Haͤngelampe angebradt, um Ihn herum fliehen gelbpollerte Stühle aus 
Fichtenholz; etwas feitlich davon eine Fleine Wanduhr. Die Wand links enthält 
ein Heines Fenſterchen mit Mullgardinen. Am Fenfter ein kleiner Nußbaumnähs 
tiſch; in der Ede links ein Schreibfekretär aus gleihem Holz, in der Ede rechts ein 
weißer Kachelofen, über dem Sofa ein Hlörud der kaiſerlichen Familie, auf dem 
Bußboden ein Teppih aus zufammengeftüdelten Läppchen, eine vot und weiß 
karlerte Dede auf dem Tiſch. Auf einer Kommode an der Fenfterwand eine Porz 
zellanuhr mit Glode und einige Steingutväschen mir Papierblumen. Auf dem 
gehäfelten Dedchen des Nähtifches Familienphotographlen In ftehenden Papp⸗ 
b rahmen. Dben auf dem Nußbaumfelretär befindet fi eine ausgeftopfte Sees 
moͤve, die mit Ihrem Kopf die weißgetuͤnchte Zimmerdede berührt. Das Ganze 
macht einen ungemütlichen, hoͤchſt befcheidenen Eindrud. 


Es ift Morgen, gegen acht Uhr. Klas Olfers, über fünfzig Jahre alt, graubärtig, 
von pergamentener Haut und beängfligend blaͤulicher Gefichtsfarbe, fieht zu, tote 
die Magd den Tifch für das erſte Fruͤhſtuͤck zurecht macht. Die Ereigniffe des erften 
Altes liegen drei Tage zurück. 
Bor der Tür wird lebhaft mit einer Peltfche geknallt. 


Klas Difers wird aufmertfom: Nanu? Wat wie bet? 

Die Magd. Det ig de olle Mathias von de Fahrinfel mit 
finen loahmen Graufhimmel, He bringt twee fremde Doa⸗ 
mens up fin Brettwoagen. 

Klas Difers am Fenſter: He, Mathies! Wat Heft du woll 
bei die Herrgottsfruͤhe ſchon for'n Butt ut de Roiſ'n holt! 

Stimme des Mathias. Tfha! Det is nu nich anders, 
Klas Dlfers, 

Klas Olfers. Ick komm glief rue! — Spring man fir 
fau, Dearn. Help de Doamen uf de Karreet! 

Die Magd. Et is man bloß noch eene im Wagen drin. 


Hanna Elias fieht in ber Flurtür. Yuf dem rabendunflen Haar trägt fle einen 
dunklen, breiten Strohhut mit Mohnblumen garniert. Die Haut Ihres Geſichtes 
iſt von waͤchſerner Bläffe und Durchſichtigkeit. Ihre Züge find aͤußerſt fein und 
dabet intelligent. Ihre Augen find groß, dunkel, unruhig. Über all ihren Bes 
mwegungen liegt etwas Unftetes, Ste kann die Finger nicht HT halten, Ein Zug 
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bes Nachdentens, sleihfam über ein Problem, defien Löfung ebenfs ausſichtslos 

als unbedingt notwendig Ift, befällt fie immer, fofern nicht Außere Eindrüde fie 

ablenfen. Ihre Kleidung Im ganzen zeugt von erotifhen Gefhmad, wie benn übers 

haupt ber Eindrud, den fie heroorruft, fremdartig if. Sie iſt zart, eher Flein als 

groß und gehört jenen Frauen an, bei denen nicht ohne weiteres gu entfcheiden iſt, 
ob fie die Zwanzig kaum überfchritten Haben, oder ob fie über die Dreißig find. 

Hanna, gut deutfh, nur leicht fremdartig Im Ausbrud: Bekomme 
man hier auf ein big zwei Nächte Unterkunft? 

Klas Difers. Tihä! gewiß! Dat fchell ung woll feene 
Kopfſchmerzen mafen, min Freilein! Es is zwar alles 
knuͤppeldickvoll bei Klas Difers, aber von die zwölf Gaſt⸗ 
zimmer... . Stüder dreisehn find deswegen immer noch 
frei. Wünfchen Sie ein Zimmer oder zwei? 

Hanna, in den Hausflur forehend: Wir nehmen doch zwei 
Zimmer, Fräulein Majakin? 

Fräulein Majakin, im Hereintreten: Wenn ich bitten darf, 
nehm ic) für mich ein Zimmer. 

Fräulein Majakin iſt eine ſiebzehnjaͤhrige Ruffin aus Petersburg. Obgleich fie nicht 
groß iſt, muß man fie, da Ihre alles Badfifhartige, Halbreife abgeht, für Alter halten. 
Ihre Kleidung iſt durchaus ſchlicht und unauffällig. 

Klas Diferg, der fein geſtidtes Kaͤppi In der Hand dreht: Ge kennen 
twee Zimmer nebeneinander hoaben, meine Doamens, nad) 
See rut. Wollen Sie glif auft Zimmer gehn? 

Fräulein Majakin. Wenn Sie hierkleiben wollen etwa, 
Frau Hanna, ich gehe doch vorher einmal hinauf. 

Hanna, die unſchlüſſig ſchien: Ich auch, natürlich. 


Klas Olfers. Fir, Dearn, ſpring vorut! Die Magd drüdt 
ſich eilig an den Damen vorbei in den Flur und man hoͤrt fie laut polternd die 
Holzſtiege hinaufſturmen. Klas Dlfers faͤhrt fort: Denn dürft ik well 
freundlichft gebeten haben !? 

Er poſtiert fih, das Kaͤppi in der Hand, an dee Flurtür, die Damen folgen, nad; 

dem Hanna das Zimmer mit den Augen durchforſcht und ihr Sonnenſchirmchen 

an einen ber Stühle gelehnt hat, dem Dienfimäschen, Klas Olfers den Damen, 
fo daß der Raum leer bleibt. 

Ein Fifsher in blauer Jade ftedt feinen Hellblonden, bärtigen Kopf aus bem Laden 
herein, Es ift Schudert. 

Schuckert. He! — Klas Olfers! — Ick wull gern een 
Stuͤcker twelf Meter Tau hebben! — He, Klas! 
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Reſpekt vor der guten Stube, dem gededten Fruͤhſtuͤckstiſch bewirken, daß Schudert 
felne Stimme dampft. . 
Durch den Hausflur trägt ber alte, mächtige ſchwarzhaarige Fifcher Mathias das 
Gepäd der Damen vorüber. Klas Olfers kommt ihm die Treppe herab entgegen. 
Klas Diferg, im Hausfiur: Lat et man lieber unnen flehn, 
Mathies! ’n Kierl wie du mit diene Tranftebel bricht mie 
fünft noch miene Stiegen doͤrch! — Komm in de Gaftftub, 
trinf ’n Glas Beer! 
Mathias laßt den Gepaͤchaufen liegen, richtet ſich auf, nimmt die blaue 


Schildmuͤtze ab, fo daß die Luft an den Scheitel kann, hält fie aber In einiger Ent: 
feenung über dem Kopfe feft und freift mit dem Handrüden der Nechten ben 


Schweiß von der Stirn. Dabei puflet er erleichtert: *£ maft warm, Klas 
Dlfers! t maft wedder warm hät! 

Klas Dlfers, su dem Mädchen, das eilig die Treppe herunterfommt: 
Bring das Gepaͤck na baben, Dearn! 

Schudert Hat über den Vorgängen Im Flur den Zwed feines Kommens 
vergeffen. Erinnert fih nun wieder und ruft: He! — Klas Dlfers! Ick 
wull giern een Enn Tau hebben! — Klas! — Unn twee 
Meter... twee Meter Sägellinwand..... Als niemand auf Ihn 
bört: ... Sägellinwand wull IE given hebben. 

Klas Diferg, indem er mit Mathias die Gafiftube gegenüber betritt: 
Na, Mathias, wie ig? Wenn kenn wi mal weder ſcheunen, 
fetten Dal hebben ? 


Sie verſchwinden im Gaſtzimmer. Man Hört zumeilen von dort den ſchweren 
Schritt des Fifhers, Klappern von Blerfeideln und das undeutliche Geraͤuſch platte 
deutfcher Unterhaltung. Nun kommt die Treppe herunter und In bag Zimmer herz 
ein Mäurer, ein Buch) und einige Drudfadhen in der Hand. Er nimmt am Tiſch 
Platz. Schudert hat feinen Kopf zuruͤckgezogen. Maͤurer entfaltet eine Karte und 
blickt kopfſchuͤttelnd auf, als das aefchäftige, laute Gepolter von Tritten auf der 

Treppe nicht abreißt. Ploͤtzlich ftedt Lucie ihren Kopf zum Fenſter herein. 

Lucie, Guten Morgen, Here Mäurer! 

Mänrer. Na, endlich jemand. Wo ftedt ihr denn? Glaubt 
ihr, ich kann von der Luft leben? 

Lucie. Bift du allein? 

Maͤurer. Mutter⸗Hund, fo zu fagen, eine gefchlagene 
Stunde lang. 


Lucie verfchwindet vom Ferfter, kommt ſchnellfuͤßig duch den Hausflur ins Zim⸗ 
mer, fließt die Türe hinter fih, die Tur nah) dem Laden ebeufalis, geht wortlos 
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auf Mäurer zu, umhalft ihn, steht Ihn nad) rücdiwärts, fo daß der Stuhl fippt, und 
kuͤßt ihn zu vielen Malen mit friſcher, gefunder Leidenſchaftlichkeit. Ste Ift im fußs 
feeien Leinwandkleidchen vom Baben gelommen, trägt die Wäfhe noch unterm 
Arm und das Haar zum Trodnen offen. Mäurer wehrt fih zunaͤchſt nicht, dann 
sleht er das Mädchen auf feinen Schoß und kuͤßt fie, merklich erwärmt, auf ben 
Mund, wobei er den Duft ihres erfilfchten Körpers einzufangen ſcheint. 


Maͤurer. Friſche Seeiungfer! 
Lucie. Gott ſei Dank, daß ich dich endlich mal allein habe. 
Das kommt jetzt gar nicht mehr bei uns vor. 


Maͤurer. Außer, wenn die Hunde den Mond anbellen! 
Stillſchweigen und erneute Kuͤſſe. 


Lucie. Ich ſchlafe Hier furchtbar wenig, Ottfried. Es 
war wieder taghell dieſe Nacht. Ich habe nach zwoͤlf Uhr 
noch ohne Kerze geleſen. — Sie kußt ihn wieder. 

Maurer, von ihr umhalſt: Halt, Lucie, ſei nicht fo unvor⸗ 
ſichtig! 

Lucie ſtutzt und verſtummt einen Augenblick, dann lacht ſie mit verdoppelter 
Luſtigkeit aus geſunder, uͤbermuͤtiger Kinderſeele heraus, toll und hinreißend: 
Man merkt, daß du heuer noch kein Seewaſſer geſchluckt haſt, 
Ottfried! Sonſt wuͤrden dir ſaͤmtliche Spießbuͤrger der 
Welt, fo wie mir, piepſchnuppe fein; — ſie gerät wieder in einen 
neuen gefunden Lachkrampf von innen heraus, dann Dlfers nahahmend: „Heute 
mittag woll wi zur Abwechflung wieder mal Kabeljau effen !” 
Bis zur Übelkeit Kabeljau! Jau, jau, Kabeljan! 

Maͤurer. Kriege bloß feinen Lachkrampf, liebe Lucie! 

Eucie, Und dann laffen wir ung von Klas Dlfers feinem 
geſtickten Käppi eine Bouillon fochen. 

Maͤurer. Sn folden Fällen pflegte meine Schmwefter 
früher immer zu mir zu fagen: du ahnft etwas! 

Eucie, Die See! Die See! Die See! Die See! Wenn 
ihr wollt, daß ich wieder Tebendig und fuchsfidel munter 
werde, wern ich mal follte geſtorben fein, fo braucht ihr mich 
blog in Seewaffer zu tunken! 


Sie nimmt vor einem Heinen Spiegelden ihr Haar zuſammen. 
Maͤurer. Sag mal, haft du Schilling gefehen? 
Lucie. Schilling freibt’8 mit dem Baden viel toller alg 
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ich. Er ſchwimmt, big man ihn aus den Augen verliert; der _ 
fann aus dem Waſſer erft recht nicht herausfinden, 

Maͤurer. Ich finde, daß feine Laune zufehends beffer 
wird, 

Lucie. Ra, ganz gewiß, 

Maurer. Auch fein Berragen iſt wieder viel offner und 
freier, mehr, wie e8 in alten Zeiten war. 

Lucie. Ich finde ihn geradezu ausgelaſſen. Sch habe ihn 
fo überhaupt nicht gefannt. 

Maͤurer. Da haft du wohl recht. Das kannſt du wohl 
fagen. In der Zeit, als du Ihn zum erfien Mal fahft, Hatte er 
ſchon feinen Klaps weggekriegt. Schilling erſcheint am Fenſter. 

Schilling, mit blauen Lippen und vor Froſt klappernd: Jetzt aber 
ein Koͤnigreich fuͤr einen heißen Kaffee, Kinder! 

Maͤurer. Schilling, ich ſage dir, wenn du ſo wahnſinnig 
uͤbertreibſt, wirſt du nochmal ſo oder ſo dran glauben muͤſſen: 
entweder erſaufſt du, oder du kriegſt einen Schnupfen weg, 
an dem du dein Lebelang zu nieſen Haft! 

Schilling. Den brauch ich nicht Friegen, den hab ich 
fchon. 

Lucie. Haben Sie jemals in Shrem Leben eine folche 
wafferfheue Unke gefehen ? 

Schilling. Landrage! Unverbefferliche, feige Landratze! — 


Er ſingt: 
Am Woaffer, am Woaſſer 
Am Woaffer bin i z'haus! 


Singend und mit den Fingern fohnipfend, wie ein Schuhplattlertänger, entfernt 
er fih vom Fenfter. Lucie und Mäurer lachen ununterbrochen, während Schilling 
fingend duch den Flur und Ind Zimmer kommt, 


Maͤurer. Nanu aber Fruͤhſtuͤck! Kaffee! Wirtſchaft! 
Schilling. Klas Olfers! Wirtſchaft! Wir demolieren 
das ganze Haus! 


Alle drei trommeln in ausgelaſſener Luſtigkeit auf dem Tiſch herum. Klas Olfers 
kommt mit komiſchem Entſetzen aus der Gaſtſtube uͤber den Flur herein. 


Klas Olfers. Um Gottes willen! Wo fehlt et denn, 
meine Herrſchaften? 


190 


Maͤurer. Im Magen, Herr Dlfers. 

Klas Difers. Dat is immer better als im Kopp. 
Schilling. Oder in der Weftentafche. 

Das Dienſtmaͤdchen kommt feuerrot mit einem ſchwerbeladenen Kaffeebrett. 
Klas Olfers. Dearn, bring Kaffee! 


Die Magd. Gehn Se man aus’n Weg, Herr Dlfers! 
Dlfers druͤct ſich ſchnell beiſeite. 


Lucie. Sehn Sie, Herr Olfers, Ihre Bemuͤhungen um 
die Wirtſchaft werden noch nicht mal anerkannt. 

Klas Olfers. Mit de Fruensluͤt moͤt een klogen Mann 
dat gewehnt ſin, Freilein! 

Maͤurer. Sie haben wohl neue Gaͤſte gekriegt? 

Klas Olfers. Twee Fruenslüt von Breege droͤben per 
Saͤgelboot. Se ſuͤnd all in Breege up Ruͤgen droͤben to 
Boadekur. 

Schilling. Jung oder alt? 

Klas Olfers. Scheune Matjeshaͤringe! Ick ſegg awer, 
det et unbedingt muͤſſen ausländ’fhe Doamen fin! 

Maͤurer. Fifchmeifterd Oye wird Weltbad, Dlfers! 


Die Magd hat den Tifch geordnet und ſich entfernt. Mäurer, Schilling und Lucie 

fangen fogleih an, lebhaft einzubauen. Milh und Kaffee werden eingegoffen, 

Eier zerklopft, Brote mit Butter geftrihen, Auffchnitt gefcehnitten, Formen werden 
dabei nicht pedantiſch gewahrt. 


Klas Olfers ſteht, ſieht zu und dreht befriedigt einen Daumen um 
den andern. Nach einer Weile ſagt ee: Die See macht Apptit! — Na, 
wenn’t man fhmedt! 

Maͤurer. Vorzäglih! — Sagen Sie mal, Herr Diferg, 
friegen wir heut mittag Schweinebraten ? 

Klas Olfers. Joa! Det kann am End wohl fidt an; 
gaͤngig fin, 

Maͤurer. Sch dachte mir’g, 

Klas Diferd, Worum dachten fich det? 

Mäurer, Na, ich denke, das Schwein is heut naht an 
Rotlauf draufgegangen ! 

Klas Difers. Thal Got, dat ich verfichert woar. 

Lucie und Schilling platzen heraus, 
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Klas Diferg, dem der Spaß jet einleuchtet: F wat? Won duͤß 
Swin Swinebroten? Nee, Herrſchaften, dat gift et bie Klas 
Olfers nu und nimmermehr! 

Schilling Wo beziehen Sie denn Shren Kaffee her? 

Klas Olfers. Allee ut Stroalſund. 

Schilling. Gibt's denn in Stralſund ſo große Kornfelder? 

Klas Olfers. Ooi, oi, oi! Mine Herrſchaften, Si foppt 
mil Gr läuft mit Zeichen gemuͤtlichen Entfesens hinaus. 

Lucie, Kinder, ärgert den alten Trottel nicht immer ſo 
ſchrecklich! 

Schilling. So! Und jetzt kann man ſich endlich in aller 
Ruhe eine Importe fuͤr zehn Pfennig ins Geſicht ſtecken. 
Er lehnt ſich zuruͤck und zieht fein Zigarrenetui. 

Maͤurer. Du haft aber gar nicht fo viel Hunger gehabt! 

Schilling. Meiftend Durſt. — Leichtes Getraͤnk! — So— 
gar das einfache Lagerbier ift mir gu ſchwer. — Es muß 
was fein, wovon man viel £rinfen kann! — Das gradgrüne, 
fogenannte Trinkwaſſer hier auf der Inſel iſt ganz ſcheußlich! 
Geradesu eine Kalamität! 

Mäurer, Mh zurudlehnend: Na, wie denfft du heut über 
Griechenland ? 

Schilling. Wie immer! Ein formidabler Gedanke! 

Maͤurer. Möchteft du nicht mal endlich dorifche Säulen 
fehen, dort, wo fie gewachfen find? 

Schilling. Na ob und wie! 

Maͤurer. Nu aber mal ernfihaft! Wir müffen darüber 
mal ernfthaft nachdenken. 

Schilling. Daruͤber denke ich feit meinem fechzehnten 
Fahre ernfihaft nach. 

Maͤurer. Uber nicht uber meine präsifen Vorfchläge. 

Lucie. Diefe Nacht im Traum bin ih ununterbrochen 
mit ziemlichen Schwierigkeiten von einer griechifehen Inſel 
zur andern voltigiert, ; 

Schilling. Redet mie bloß nicht von Träumen, Kinder! 
Meine Seele war diefe Nacht in dem Mal, den ich geflern 
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abend gegeften habe. Wahrhaftisen Gott! Und ich fehrie 
als der Aal, weil ich fchredliche AUnaft vor einem efligen Aal⸗ 
neße hatte! | 

Maͤurer, lachend: Bleiben wir mal bei der Stange, mein 
Sohn. Es iſt jest die Rede von Griechenland. Du weißt, 
daß ich mir. bei einigem guten Willen einreden kann, daß ic 
bin muß. Und eg iſt auch mein fefter Vorſatz. Nun weiß ich 
nicht, was du dagegen haben kannſt, mit ung mal zum 
Zwecke einer allgemeinen Aufpolſterung dort unten herumz 
zufteigen ? 

Schilling, mit verändertem Ton: Mein Junge, ich ziehe mir 
morgens bie Kleider an und finde das manchmal fhon zu um⸗ 
ſtaͤndlich. Sch ziehe fie abends wieder aus und habe etwas 
mehr Spaß daran; Damit habe ich mehr als genug zu tun. 
Was darüber hinausgeht, ift mir zu mweitläufig. 

Maurer. Iſt das die Wirkung von euren Seebädern? 

Schilling Weiß Gott, wovon das die Wirkung ift! 
Steh mal, e8 gab mal bei mir eine Zeit, da braucht ih an 
einem grauen Tag nur in der Ferse, zum Beifpiel an einem 
Berg oder an einem der märfifchen Seeufer irgend einen 
von der Sonne befchienenen Fleck zu erbliden, fofort verlegte 
ih auch ein Stüd Eden dahin. Was follte ich heute in Grie⸗ 
chenland? Sch kann in die Dinge nichts mehr hineinlegen. 
Ah, ftellen wir erft die Uhr mal ab. Er ſieht auf und ſiellt den 
Pendel der Wanduhr fill. 

Maͤurer. „ES gab eine Zeit”! was fu ich damit? Du 
follteft eine fo fhwächliche, fentimentale Altweiberfommer; 
meditation wahrhaftig anderen überlaffen. Und die Uhr 
wird auch nicht mehr abgeftellt! Cr fpringt auf und Kößt den Pendel 
der Uhr wieder aut, fo daß fie geht. Lucie bricht in Gelächter aus. Taten, mein 
unge! Malen! Arbeiten! Was meinft du wohl, wie gefund 
dag iſt! 

Schilling. Nanu will ich dir mal was anderes fagen: 
ich reife feit meinem fechzehnten Jahre jedes Frühjahr und 
jeden Herbſt mittels einer fehr lebhaften Phantafie nach 
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Griechenland. In Wirklichkeit bin ich nie hingefommen; da 
glaube man nu mal fo recht nicht mehr dran. 


Lucie nimmt eine Gitarre vom Sofa und zupft darauf leiſe die „Ruinen von Athen” 
von Beethoven. 


Maͤurer. Das ift Sache der BerlinWien-Triefter Eiſen⸗ 
bahn und des Sfterreichifhen Lloyd, feine Glaubensfache. 
Man kauft ein Billert, und dann ift man dort. Und wenn 
man erft dort ift — in lumpigen vier, fünf Tagen kann man 
eg fein, Schilling! — fo fieht man das bißchen Kehricht im 
Winkel eines Berliner Ateliers ganz anders an. Man fiehr’s 
überhaupt nicht mehr, kann ich dir fagen. — Man muß doc) 
mal deutlich mit dir fein. 

Schilling, mit lauter, ſcheinbarer Zufimmung: Na los, Kinder, 
woll’n wir heut mittag abreifen! — Sch rauche noch meinen 
Glimmftengel aus, und dann fang ich an, meine Sachen 
zu paden, und nu red aber einer noch n Wort. 

Lebhafter HeiterfeitSausbruc von Lucie und Maͤurer ob des drolligen Auftrump⸗ 

fens. Schilling iſt aufgeftanden und geht heftig paffend im Zimmer umher, Maͤurer 

erhebt fich ebenfalls, hält eine Zigarre In dee Hand und verfucht mehrmals ver; 
geblih ein Streihholg anzuzuͤnden. 

Maurer, Weiß der Teufel, ih kann vor Erregung fein 
Streichholz mehr anfriegen, fo oft die Idee, dag Land des 
goldelfenbeinernen Zeus — das Land, in dem beinahe mehr 
Götter aus Erz und Marmor ald Menfchen gemwefen find — 
mal wiederzufehen, mich packt. Die Welt dee Barbarenhorden, 
in der wir leben, ift ja doch nur von grimaflenfchneidenden 
Affen erfüllt! 

Schilling. Anmefende hoffentlich Aush 

Maurer. Allerdings; denn nah Rasmuſſen ift eg far, 
daß die alten Griechen, genau wie wir, langfıhädlige, blonde 
Kerle geweſen find. 

Schilling. Ich bitte dich, rede mir bloß nicht von Nas; 
muffen. 

Maurer. Er mag manchmal fo lächerlich und fo verbohrt 
wie möglich fein: wenn du ihn mal brauchft, fo wirft du Ihn 
finden ! 
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Schilling. Gott fei gedankt, getrommelt und gepftffen, 
ih brauche ihn nicht. 

Lucie lest die Gitarre weg und ſpringt auf: Kinder, ich werde mid) 
jeßt ein bißchen umsichen und anziehn aehn; dann merde 
ich einige Kreuzeretuͤden herunterhafpeln, denn wenn ihr 
wirklich nach Griechenland reift, fo laß ih mich unten in 
Athen Hoch natürlich vor der Königin hören, 


Sie eilt durch den Flur die Trepve hinauf ab, gleih darauf Hört man von oben 
Geigenfpiel, 


Schilling. Nee, Hellas und Rasmuffen vertragen fi 
nicht. 

Maurer. Laß ihn, es handelt fich jest nicht um Ras⸗ 
muffen. Es handelt fich jegt um dich und mich. Meine dee 
wäre, daß wir vielleicht erft ein bißchen nad) Kleinafien geh, 
von da nach Athen, dann bleiben wir in Korfu zwei, drei 
Wochen lang; und im März find wir unten in Florenz, wo 
ich ja Gott fei Dank meine Ateliermiete vor kurzem, und zwar 
noch im legten Augenblid, für drei Jahre erneuert habe. 
Dort kannſt du auch, von den Uffisien gar nicht zu reden, mal 
wieder nadte Modelle ſehn. 

Schilling. Ich möchte dran glauben, wahrhaftig, Ott⸗ 
fried! Beinahe kann ich's, eg geht aber nicht! — Sieh mal, 
mir dreht ſich die Galle im Leibe um, wenn ich denfe, wientel 
ich in den leßten fünf Jahren endgültig und unmwiederbring- 
lich verlumpt habe. Es ift zu ſpaͤt, man holt's nicht mehr ein! 

Maurer. Bis zum fiebenunddreißigften Jahr kommt 
niemand ohne Bleffur durch die Welt, Wir haben alle ein 
verfustetes Schickſal als Aufgabe, und die Löfung kann 
immer wieder nichts’ anderes fein alg die Tat. 

Schilling. Du ftehft breit und feit und Frauft dir den 
Bart. Dir gereicht eben alles zum Guten fehlieglich, und mir 
(hlägt e8 zum Miferablen aus, 

Maurer. Nein, ich habe nur immer den Grundſatz ger 
habt, den ich auch dich zu befolgen bitte und der: „Nimm 
Kraft aus deiner Schwäche” heißt, 


13* 195 


Schilling. Ich hab feinen Pfennig Geld in der Tafche, 

Maͤurer. Daß du das immer wieder betonft, iſt bei 
einer alten Freundſchaft wie unferer lächerlich. 

Schilling. Das hab ih auch fon... das klingt fehr 
verlodend!... das hab ich auch ſchon von Frauenzimmern 
gehört. Und dann ift e8 mir ziemlich übel befommen, 

Maͤurer. Frauenzimmer und Freund ift ein ander Ding. 
Muß ich dich dran erinnern, Schilling, daß ic) in alten Zeiten 
als Hungerleider mal vor deiner Tür um fünfzig Pfennig 
bitten gewefen bin, um nur mal wieder zu Mittag zu effen ? 

Schilling Es Halt mich nichts, es hindert mich nichts, 
Sch bin bereit, und im Augenblick meinethalben, mit die nad) 
dem Monde zu reifen, Und doch glaub ich an die Gefhichte 
nicht! — Sieh mal, von meiner „Gattin” Eveline befam ich 
noch geftern abend hier diefen Brief. Du weißt vielleicht nicht, 
Daß fie über die neue Wendung der Dinge mit... . mit Hanna 
im fiebenten Himmel if. — Sa, ich hatte ihr ſcherzweiſe etwas 
von deinen Ubfichten angedeutet. Sch hatte das Maul etwas 
voll genommen, fo etwa wie: meine ganze bisherige Tätigkeit 
wäre eigentlich lauter Vorarbeit und fo weiter, und hoffte 
jetzt wirklich mit dem wirklichen Werk mal anzufangen; was 
man fo, um Seiten zu füllen, ſchreibt. Und da lies mal ger 
faͤlligſt den Dithyrambus! Cr wirft Mäurer den Brief Hin. Alſo! 
Was follte mich alfo feſthalten!? — vorausgefeßt, daß von 
dem Neifegeld etwas für die Mänler zu Haufe übrig bleibt, 

Maͤurer. Was willft du mit fiebenunddreißig Jahren, 
mein Junge, denn anders geniacht haben als die Vorarbeit? 
Der Japaner Hokuſai fagt: alles, was er im Alter vor fiebsig 
Fahren gemalt habe, fet nicht der Nede wert. Und du willft 
im Alter des Schülers verzweifeln? 

Schilling. Na, Teufel, da will ich mir noch eine anz 
ſtecken! — Mertbar erregt, zündet er feine zweite Zigarre an: Weshalb 
auch nicht? — Na, alsdann! Verfuchen wirs eben noch 
mal, — Schnetd haft ich eigentlich immer, bloß eigentlich 
feine Traute nicht. Es ift wahr, ich fühle mich hier etwas 
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anders. Ich fühle mich hier — ich finde wirklich, daß fefte 
Entſchluͤſſe ganz günftig wirken! — ich fühle mich hier fogar 
aufgefrifcht! Sch könnte beinahe glauben — beinahe wieder 
glauben, e8 gibt außer dem jammerwuͤrdigen Sadhupfen 
nach der Krume Brot und Ahnlihen Häglihen Amuͤſements 
noch einen anderen Zuftand in der Welt. Die Erinnerung 
an ... an ... an den Geſtank fange an zu verblaffen in... 
in der falzigen Inſelluft. Man bildet fih ein... ganz ohne 
Spaß, man bildet fih ein... man fragt-fih, ob man ſich 
denn tatſaͤchlich in dieſen verdammten, ruͤckwaͤrtigen Trichter 
muß hineinziehen laſſen? — Warum denn? Nein! Ich 
glaube das nicht! Ich werde mal ganz entſchieden nein ſagen! 
Warum laß ich nicht alles mal ſitzen und liegen und hocken 
und quetſchen und ſtinken nach Herzensluſt? Warum nicht? 
Denkſt du vielleicht, ich kann das nicht? Was denn? Sie 
ſaugen ſich an wie die Blutegel, ſie binden einem Haͤnde und 
Fuͤße delilahaft, ſie gießen einem Blei ins Hirn, ſie knebeln 
einem das Maul mit Gemeinplaͤtzen und pauken einem mit 
einem taͤglichen Hagel von fauſtdicken Oummheiten das letzte 
bißchen Ehrgefuͤhl aus dem Tempel raus. Sucht mich im 


Peloponnes, meine Herrſchaften! Während feines halb ernſten, halb 
drolligen Ausbruchs hat Schilling ſich erhoben und laͤuft umher. Gemeinſames 
Gelaͤchter beider Freunde beſchließt die Rede. 


Maͤurer. Bravo! Man muß ſich die Leber mal frei— 
pulvern ! 


Schilling entdeckt plößlih das Schirmchen der Hanna Elisd, Er nimmt es auf 
und befteht es von allen Geiten. 


Schilling immer noch in Betrachtung des Schirmchens vertieft: Gage 
mal, wen gehört denn das? 

Mänrer, das Schirmchen prüfend: Das wird ’n Schirmchen 
von Lucie fein! — Aber nein: die trägt ja nie folche Dinger. 

Schilling betrachtet das Schirmchen, bliat dann mit einem fragenden 


Ausdruck in Maͤurers Augen, dann toleder auf den Schiem, den er auffpannt. Er 
unterſucht den Griff, Heft von einem GSilberplättchen; 


— „zum 13. Juni 99” — fleht wiederum Mäucer an, tut wie ab⸗ 
weſend einige Schritte langſam und dumm laͤchelnd auf die Flurtuͤr zu, Bleibt 
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ſtehen, fchlleßt das Schirmchen, fagt halb abweſend, mit dem Ausdeud der Ders 
legenheit: Ganz unbegreiflich! — ſcheint dann aufzuwachen und gebt 


mit den Worten: Entſchuldige mich mal einen Augenblick! — 
duch ben Flur in das Gaſtzimmer, um Klas Olfers zu ſuchen. 


Maͤurer ergreift einen Spazlerſtock und ſtoͤßt dreimal gegen bie Zimmer⸗ 
decke. Sogleih verfiummt das Geigenfplel und Lucie kommt die Treppe herr 
untergepoltert und Ins Zimmer, 


Lucie. Iſt Schilling hier? 

Maͤurer. Nein. Was ift denn los? 

Lucie. Ich habe in diefem Augenblid oben auf dem 
engen Gang zwifchen den Zimmern eine Dame getroffen, die 
fah wie Hanna Elias aus! 

Mänrer, Hanna Elias? Das iſt ja unmöglid, Haft du 
fie angeredet? 

Lucie. Nein. Ich war fo verdußt, ich hätte Fein Wort 
hervorgebracht. Und außerdem war ih auch nicht ganz 
fiher, Es ift in dem Gange nicht hell genug. ° 

Maͤurer. Deshalb wirft du dich auch wahrfeheinlic ner 
täufcht haben; — das heißt —: Schilling hat eben jeßt hier 
ein Feines grünes Schirmchen entdedt! — Sollte dag Un: 
heil doch in der Luft liegen? — Na, jedenfalls red ich mit ihr 
fein Wort. 

Lucie Halt noch Immer die Klinfe der Tuͤr, die ſie hinter fich zugezogen bat, 
ren: Fragen wir doch mal Dlfers, Ottfried! 

Maͤurer. Oder hole doch mal das Fremdenbuh! Sch fah 
vorhin ſchon den Dlfers, der ja Doch neugierig wie ein Not 
ſchwanz ift, mit der fettigen Kladde um die Zimmertuͤren ber 
Fremden herumfchleichen. 


Lucie eilt refolut In das Gaſtzimmer und ift ſogleich mit dem Frembenbuch wieder 
bei ihm. 


Lucie Hat das Fremdenbuch auf den Tiſch gelegt, blaͤttert haflig: Alſo — 
—: Frau Hanna Elias! — Hier ſtehts. 

Maͤurer er tritt heran, uͤberzeugt ſich, daß der Name wirklich daſteht, und 
Lucie und er blicken einander laͤngere Zeit ſprachlos an, dann ſagt er: Das iſt 
doch tatſaͤchlich ein — Aas, dieſes Frauenzimmer! 

Lucie. Pſt. Ottfried! Ich glaube, ſie kommen ſchon. 
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Mäurer. Dann Frieh ich durchs Fenfter, liebes Kind. 
Ich kann diefe blutleere Fratze nicht fehen. Diefen lemu⸗ 
riſchen Wechſelbalg. Ich kriege das Grauſen vor dieſer Larve. 
Ich fuͤrchte mich, wenn ich nachts unter einem Dache mit 
dieſem Geſpenſte bin. Ich bin uͤberzeugt, es ſpringt ihr nachts 
eine weiße Maus oder was aͤhnliches aus dem offenen Mund 
und ſaugt ſich einem im Schlaf an die Pulsader. Adieu: 


komm nur nach, ich kneife aus! — Er ſieigt, während man bie 
Stimmen von Hanna Ellas und Shllling laut auf der Treppe bö:t, eillg zum 
Fenſter hinaus. 


Lucie. Ottfried, Detfried! Sei doch nicht unfinnig. — 
Sie iſt allein und wird von lautlofem Lachen gefhnttelt. Nachdem fle ein wenig 


die Faſſung geimonnen hat, borcht fie an der Tuͤr und wiſcht dann, dieſe aufftoßend, 
ebenfalls ſchnell hinaus. 


Hanna Elias und Schilling kommen jegt die Treppe herunter, biefer voran 
Ins Zimmer, fie folgt. 

Schilling, deſſen Antlitz jaͤh von einer beaͤngſtigenden Bläffe befallen Ift: | 

Sie find nicht mehr da. — Sie find fhon fort. — Wahr: 

ſcheinlich ſchon an den Strand gegangen, — Wart, ich hang 


deine Sade auf, oder... willft du den Hut aufbehalten? — 
Seine Bewegungen find unficher, feine Haͤnde zittern vor Erregung. Er ſtedt 


den Kopf durchs Zenfter hinaus und ruft: Dftfried! Ottfried! Fraͤulein 
Lucie! — Nein! — Nun feß did, Hanna. Das ift unfere 
ſeparate Klaufe hier. Olfers hat-fie ung eingeräumt, Damit 
wir nicht immerfort von den Gemeinpläßen der anderen 
Säfte beläftigt werden. So! — Die Tür iſt gefihloffen, er ſchließt 
auch noch das Fenſter. Fest aber bitte ich dich, klaͤre mich auf. 

Hanna nur auf dem Rande eines Stuhles firend, die Arme ausgeſtreckt 
auf dem Tiſch ruhen laffend, zerpfiüdt ein Papier: Du biſt nicht fehr 
froh, daß ich bei dir bin?! 

Schilling. Ich Bin zunaͤchſt mal uͤberraſcht, liebe Hanna. 
Das kann ſchlechterdings auch nicht anders fein, wie du zu⸗ 
geben wirft. Alles andere iſt dabei Nebenfache. 

Hanna wie vorher: Fa, das fagft du —: für mich leider noch 
immer nicht. 

Schilling. Hanuta, du follft mich nicht falſch verftehen. 
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Natürlich freu ich mich, Daß du da Bift, aber fag mal felbft — 
erwarten konnt ich Dich Doch nach dem, was gefchehen ft, 
nicht; und nun gar auf diefer entlegenen Inſel. — Er reif 
plöglich twieder das Fenſter auf und ruft: — Dfiftied! — Es war mit, 
als ob ich feinen Schritt hörte. 

Hanna wie vorher: Das Hang ja beinah wie ein Hilferuf! 

Sdilling Mich beunruhigt nur, wenn fie nicht Bez 
ſcheid wiſſen. Wir pflegen nämlich faft jeden Morgen in die 
Gegend des Leuchtturms hinaufzugehn, oder treffen ung an 
der Kirchhofmauer im Klofter, wo man einen umfaffenden 
Ausblick hat. Sch will nur, daß fie nicht auf mich warten. 

Hanna. Laß dich nicht fidren, Gabriel, wenn du vielleicht 
eine Verabredung haft. 

Schilling, gutmätig aufbraufend: Wie? Mas? Du fpaßeft 
wahrſcheinlich, Hanna. 

Hanna, nad längerem Stillſchweigen: Ja — um bir nun doch 
bie Aufklärung einigermaßen zu geben, bie ich die vielleicht 
fhuldig bin: wir wohnen zur Kur in Breege auf Inſel 
Nügen drüben. Und zwar war ich letzten Freitag beim Arzt 
und er alfo hat ung dorthin geſchickt — und da hörten wir 
auf dem Schiff ganz zufällig von Ottfried Mäurer, daß er 
auf Fifehmeifterd Oye if. Und da ich fohon in Berlin ers 
fuhr, du biſt mit Ottfried Mäurer zufammen, fo wußt ich 
anch deinen Aufenthalt. 

Schilling, mißtrauiſch: Der Arzt hat dich nach Breege ger 
ſchickt? 

Hanna. Ich hatte wieder drei Tage lang Bluthuſten. 

Schilling, nervbds, als habe er ſelbſt dieſen Hufen: Menſchenkind! 
Daß du nicht einmal gruͤndlich Wandel ſchaffſt! Es iſt ja 
horrend, was du armes, ſchwaches Geſchoͤpf mußt durchmachen. 


Er Hat impulſiv ihre Hand ergriffen. Leiſe macht fie ſich los und neſtelt Ihren Aut 
vom Kopfe. 


Hanna. Und dabei fam ich eigentlich für den Arzt nicht 
einmal in Betracht. Sch hatte ihm gar nit von mir ge 
fprochen. 
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Schilling Meist über das nun freigelegte Haar: Und alſo non 
wen? 

Hanna. Ach, es betraf nur, du weißt, meinen Kleinften. 
Es betraf nur... 

Schilling. Den feinen Gabriel? 

Hanna. Er kann fih noch immer nicht recht grade auf: 
richten. 


Schilling verfinfert fih plötzlich und geht mit duͤſterem und verbitterten 
Geſichtsausdruck auf und ab, nahdem er feine Hand von dem Scheltel Hannas 


genommen bat: Liebe Hanna, ich habe die Welt nicht gemacht. 
Es tut mir leid: Ich bin für die graufige Spaßhaftigfeit des 
Daſeins nicht verantwortlih. Wenn ich könnte, fo würd’ ich 
den feinen erbärmlichen armen Schluder von Jungen fofort 
gefund machen. Es iſt mir unmoͤglich. Ich kann es nicht! 
— Ich habe Tage und Nächte gehabt... es geht niht! — 
Hanna, ich kann nicht mehr! — Sch kann nur dem Fatum 
feinen Lauf laſſen. 

Hanna. Es tft gut, daß das Fatum iſt! 

Schilling. Wieſo? 

Hanna. Man kann auf das Fatum vieles abwaͤlzen. 

Schilling ſchweigt, Hält mit beiden Händen feine Schläfen und blickt, von 
Hanna, abgehest, verzweifelt, gegen bie Zimmerdecke; fo ftehend, fagt er nach einer 
Belle: Weshalb biſt du gefommen, liebe Hanna? 

Hanna, wie vorher, ruhig, aber mit bebender Stimme: Weil Ich 
nicht ohne Dich fein kann, Lieb. 

Schilling aus gepeinigter Seele, wie unter einem neuen Peitſchenſchlag: 
Das iſt eine Luͤge! Das glaub ich dir nicht! 

Hanna, fehe ruhig, ſehr bleich: Wieſo iſt das eine Lüge, Lieb⸗ 
ling? 

Schilling, nad einigem Stillſchweigen, mit ſcheinbarer Feſtigkeit: Hanna, 
dies alles liegt hinter mir. Ich bin ſoweit ... ich habe es 
hinter mich gebracht ... mit Gottes Hilfe nun überwunden. 
Ich habe e8 mit unendliher Mühe, fag ich dir, endlich in den 
gehörigen Abftend von mir gebracht. Es ift nicht anders, 
Es iſt zu Ende! 
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Hanna. Gut! Ste erhebt ſich Du biſt gegen mi) einge; 
nommen dutch irgendwen. Irgend jemand, den Ich nicht 
foffen kann, hat mich in deine Ohren verleumdet. Gut! Sch 
werde dir aus dem Wege gehen. Obgleich ich nicht weiß, 1007 
mit ich gefehlt habe. Uber, Liebling, ich bitte dich, fofern es 
dir irgend genehm fein follte: nimm mir den marternden 
Schmerz der nagenden Grübelet aus der Bruſt; gewaͤhre mir, 
wenn eg fein kann, die eineleßte Öelegenheit, den Schandfleckvon 
meinem Leibe gu wafchen, der ihn In deiner Erinnerung fonft 
für ewig entfiellen wird: Wie habe ich dich belogen, Liebling ? 

Schilling. Frage, wo du mich nicht belogen haft! Ich 
gebe ja zu, daß es für eine Frau, wie dich, für eine fo geniale 
Frau nicht immer fo abfolut leicht ift, Lüge von Wahrheit zu 
unterfcheiden. Aber laß das! Erpreffe mir diefe bittren Ber 
kenntniſſe nicht! — Es iſt nicht ſchoͤn, wenn die Leute abrüden; 
glaube mir, e8 war fein erhabener Moment, ald mir der 
erfte den Ruͤcken kehrte — dann ver zweite, der dritte, der 
vierte Schlaufopf im Künftlerflub. Das iſt Feine fpaßhafte 
Überrafehung, die einem da mwiderfahren ift! Aber Teufel, 
was wäre mir ſchließlich das!? Auch daß ihr beide, dein Herr 
Gemahl und du, mich in eure öftlihe Schmutzfinkenwirtſchaft 
eingemidelt habt, in eure Faltblütig vorher abgefartete Trenz 
nungskomoͤdie, ift e8 nicht! Eure Vorurteilsiofigfeit ließ das 
erwarten, Was aber hernach deine wunderbare Liberalität 
gegen beine Landsleute dir farfächlih noch möglich machte, 
dag zu berühren fehlt mir der Haudſchuh auf der Hand. 

Hanna. Verleumdung! 

Schilling. Richtig! Er zuͤndet die ausgegangene Zigarre wieder an 
und ſagt kalt, mit veraͤndertem Ton: Sag mal, Hanna, wann wirſt 
du abreiſen! 

Ihn uͤberkommt nun ploͤtzlich eine auffallende Gleichguͤltigkeit. Cr laͤßt ſich auf das 
Sofa fallen, pafft, und ſcheint ſich ausſchließlich ſeiner Zigarre zu widmen. Hanna 
dagegen ſchreitet nun erregt im Zimmer umher. 

Hanna. Dies iſt, wie mir ſcheint, hier ein Gaſthaus für 
jedermann, der die Zeche nicht ſchuldig bleibt! — Sch werde 
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reifen, wann mir’s beliebt. — Sch werde feinesfalls vor dem 
morgenden Tage abreifen! — Schon deshalb nicht; Ich Habe 
eine Freundin aus Rußland mit und kann mich unmöglich 
lächerlich machen. 

Schilling. Warum haft du die Freundin mitgebracht? 

Hanna. Warum lebft du denn hier mit deine Freunde? — 
Mir liegt nichts an ihr, ich brauche fie nicht. Nun alfo: Sie 
hat fig) an mich gehangen, fie ift ohne Bekannte in Berlin; — 
fie ift eine harnılofe Kleine Verfon; und ich Bin ein Weib, von 
allen verlaffen. Sie fteht am Fenfler und weint leife. 

Schilling nah längerem Stillſchweigen, leife: Ich rate dir, wieder 
zu deinem Mann zu gehn. 

Hanna fährt auf, mit leidenſchaftlicher Heftigkeit: Nie! Niemals! 
Warum fagft du das, Gabriel! Wo du doch weißt, wie bie 
ins Herz hinein mich das kraͤnkt. Sch habe nichts mehr mit 
ihm zu fun. Sch werde mit meinem Kind frodenes Brot 
eſſen, aber niemals werd ich auch nur einen Pfennig bei ihm 
erbitten gehn. Viel lieber felbft nach Odeſſa zurüd und von 
dort mit dem Kinde im Arm nach Sibirien. 

Schilling erhebt ſich, ſeufzt tief und geht umher. 

Hanna. Ihr quaͤlt eine Frau, das vermag nur der 
Deutſche! 

Schilling. Gut, Hanna, nehmen wir das mal an! — 
Jetzt ſei ſo gut, Hanna, beruhige dich! Ja? Laß deinen be; 
waͤhrten Verſtand mal aufleuchten! — Laß mich! Verfolge 
mich einige Wochen, einige Monate lang nicht! Die Sache 
iſt die: ich bin nicht mehr ich! Mein ganzes Weſen, meine 
ganze urſpruͤngliche Art zu ſein, iſt durch das Leben mit dir 
umgebildet; glaube mir, daß ich mir ſelber entfremdet bin. 
Ich bin alledem entruͤckt und entfremdet worden, womit und 
wozu ich geboren bin, und wodurch ich allein exiſtiere und 
wachſe. Das hab ich verloren, das ſuche ich nun. Und dazu 
muß ich allein fein, Hanna. Ich muß mich beſinnen, ih muß 
blindlings faft wieder zum Finde werden! Erſt wieder neu 
gehen lernen, genau wie ein Kind! 
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Hanna D, ih weiß wohl; ich kenne die ganze Intrige. 
Ich kenne den Mann, ber the Urheber iſt. — Er hat mich) ge; 
mieden von Anfang an; ſchon als du ung das erftemal vor; 
ftellteft, wußte ich gleich, er Ift mein Feind. — Nun, ich ver; 
lange von ihm nicht Gerechtigkeit — aber wenn er behauptet, 
und wenn er fagt, er wolle dein Beſtes mehr als ih... 
wenn Ottfried Mäurer das fagen will, Gabriel, fo achte ic) 
diefe niedrigen Lügen auch nur im allergeringften nicht! 

Schilling preßt ipe Handgelent, wird von einer anderen Empfindung mehr 
und mehr überwältigt: Verſtehe! Begreife, geliebte Hanna! Ich 
möchte ſchreien . . . ich möchte dir Har machen... 

Hanna. Und ih wuͤnſchte, ich wäre weit fort von hier! 

Schilling in Heißer Umarmung: Bleib! Bleib! Verzeih mir, 
geltebte Hanna! 
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Dritter Akt 


Zwiſchen zwei Sundbhägeln zieht fi ein breiter Felbiveg nach dem Hintergrunde 
zu, zwiſchen anderen Hügeln, gegen das Meer Hin verſchwindend. In dem Wintel, 
den bie ferneren Hügel bilden, jteht die See als tiefblaue Wand. Darüber das 
bellere Blau des mwoltenlofen Himmels. Rechts vom Wege, im Vordergrund, liegt 
ein wenig höher hinauf ein Kichhof; ein Teil feiner niedrigen Umfaffungsmauer 
ift ſichtbar, über’ die alte Mauer ragt ein altes Kruzifix. Ziemlich weit vorn ſteht, 
in die Mauer eingebaut, bie Heine, alte, mit Schindeln bededte Leichenhalle. Außer 
einem zerzauften Hollunderfiraudh an ber oberen Ede, außerhalb der Mauer, zeigt 
fih feine Vegetation. Nahe bei diefem Hollunderſtrauch iſt aus vier Pfählen und 
einem Brett vor Jahren eine Bank errichtet worden, die ſtark verwittert, noch ſteht. 
Links vom Wege liegt ein impofantes, aber fiark verfallenes Mauerwerk, Reſie 
eines alten Kloſters. Das befterhaltene Stüd ift ein Torbogen aus braunsrötlihen 
Siegelfteinen. „Einige fehr alte Pappeln und Eichen erheben fih dahinter. Etwas 
romantiſch Düfteres liegt über biefem Gebiet. 
Nicht mehr als zwei Stunden find vergangen feit den Gefchehniffen im zweiten Akt. 


Lucte liegt unweit ber Heinen Bank lefend im Thymian. Maͤurer kommt vom 
Meer her den Weg hervor und zu Ihr. 


Maurer. Bravo! Du bift noch allein, Schufterchen. 
Puh! Ich fürchtere, e8 würde womöglich um dich her ſchon 
ruſſiſch geſprochen. Eine verfluchte Gefchichte ift dag! 

Lucie. Ich glaube, ber arme Schilling mit feinen Damen 
fomme nicht, er fürchtet fin. 

Maurer. Wie kann man um Gottes willen ein Weib fo 
wenig im Kufch halten, daß fie einem wie eine Brade überall 
auf der Fahrte liege! Die ganze Inſel ift mir verleidet. Ste 
hat längft, kannſt du mir glauben, die Witterung, daß wir 
mit Schilling etwas vorhaben. Das muß fie ducchkreugen. 
Davon hält fie Fein Anftandsgefühl und nichts in der Welt 
überhaupt zurüd. — Uber fie kann ganz ficher fein, ich habe 
mir das jest auf meinem Gange alles durchuͤberlegt — fie 
hat in mir einen zum legten entfchloffenen Gegner gefunden. 
Diefe Beute jag ih ihr ab. 

Eucie, Vielleicht ſteht e8 gar nicht fo fchlimm, wie du 
denfft, Detfried, und Schilling hat Energie genug für ſich 
allein, 

Maͤurer. Sobald ſich's um Energie handelt, trau ich ihm 
nicht, Nein! Beſonders jetzt nicht. Da dürfte doch ein fehr 
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entſchiedenes Nachhelfen unbedingt nötig fein; daran foll es 
nicht fehlen, ich werde ſchon nachhelfen. Mer, ob e8 gegen: 
über ihrer überlegenen weiblichen Strategie and ihrem Arſe⸗ 
nal gegenüber was nüsen kann, weiß id nick, 

Lucie lade: Du wirft fie mie ſchließlich noch ganz intereffant 
machen, 

Maurer, Daß fie intereffant ift, leugne ich nicht. Ich muß 
fogar manchmal an Goya denken. Sch kann mir ohne Schwie; 
tigfeit vorftellen, daß fie dort oben er weit auf den Kirchhof 
hinter der Mauer zu Haufe ift, in Gräbern hauſt und in 
Ewigkeiten verurteilt fein Eönnte, fih durch heißgeſogenes 
Maͤnnerblut für ein grauſiges Scheindafein aufzuwaͤrmen. 

Lucie lachend: Wenn das wahr wäre, müßte man ihre 
verzeihn. 

Maͤurer. Durchaus nicht. Ich haͤtſchele keine Geſpenſter. 

Lucie. Wenn ich dir nun aber ſage, Ottfried: ich weiß 
nicht, wieſo mir hier alles geſpenſtiſch iſt; das Meer am Tage, 
das ununterbrochene Wuchten und Brauſen der Brandung 
die ganze Nacht! Die Sterne, die Milchſtraße iſt mir ger 
fpenftig! Und ich freue mich, daß alles hier fo gefpenftig 
ift! Deshalb lieg ich auch) bier an der Mauer fo gerne. 

Maͤurer. Ich kann dir eine andre Empfindung zugeben, 
die den meiften Menfchen abhanden gefommen ift: dag klare 
Gefühl, das fich hier ununterbrochen meldet, daß hinter dieſer 
fihrbaren Welt eine andre verborgen ift. Nahe mitunter, 
bis zum Anklopfen. Diefes Gefühl foll dir, wenn du das 
meinft, erlaubt fein, Schufterchen. Im übrigen aber bin ich 
für dich verantwortlich, und ich habe eigentlich, als ich dich 
mit hierher nahm, nicht den Gedanken gehabt, dich In frübe 
Vorſtellungskreiſe zuruͤckzuverwickeln. 

Lucie. Du meinſt, daß mir das Traͤumen von Mutter 
was Truͤbes iſt? 

Maͤurer. Mit offenen Augen ſoll man nicht traͤumen; 
am hellichten Tage traͤumt man nicht. Ich habe ſelbſt die 
Erfahrung gemacht, daß alle dieſe Geſpenſter Blut trinken. 
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Um das auf die Dauer auszuhalten, haben wir alte nicht 
Blut genug. 

Lucie. Du irrſt dich, wenn du meinſt, Daß mir der eigen⸗ 
tuͤmliche Zuftand, dem ich fo gern hier nachhaͤnge, ſchaͤdlich 
if, Er wirft angenehm; er ift mir wohltätig. Es ift ungefähr 
ſo, als wenn jemand durch eine Tür in unbekannte Raͤumlich⸗ 
feiten gegangen iſt, und während die Türe fich oͤffnet und 
{chließt, folge man ihm mit dem Blick und der Seele ein 
Stuͤck ins Unbekannte hinein. 

Mäurer. Sch weiß, wie fehr dieſer Zuſtand verlodend 
ift... dieſer Zwiſchenzuſtand, koͤnnte man fagen, wo dag 
Schemenhafte ſich überall ing reale Leben miſcht; wo man 
mit einem Fuß auf der Erde fleht und mit dem andern ini 
Nberfinnlichen. Und doch ſchaudert der Menfch vor dem Ein; 
druck von Todesfällen und den damit verknüpften auf; 
wühlenden Folgesuftänden ganz vernuͤnftigerweiſe zurüd. 

Lucie. Es iſt mir heiter, es ift mir nicht aufwuͤhlend. 
Ich wiege mich einfach in dem beſtimmten Bewußtſein, daß 
ih mit Mutter verbunden bin. — Es hat außerdem alles 
um mich etwas eigentüntlich Interimiftifches. Ich weiß nicht, 
ich glaube nicht, daß das alles: das Rauſchen, dag Licht, das 
Lerchengetriller endgültig ift. 

Maͤurer legt den Arm um Lucie: Aber Hoffentlich find wir 
beide endgültig. 


Lucie. Meinft du, Liebfter? Sch weiß es nicht! Ce tüße fie 
inbränftig. 


Maͤurer. Did nehm ich in alle Ewigkeit über alle Fir; 
ferne und Planeten des Weltallg mit. * 

Lucie. Wirklich? 

Maͤurer. Mas haft dur denn eigentlich, Lucie? 

Lucie. Nichts. Ste ſieht ihn mit großen, feuchten Augen grade an: 
Ich denfe nur mandhmal — man fieht e8 zum Beifpiel 
auch in der Sache mit Schilling — daß wenn bei dir Liebe 
und Kunft in Konflikt kommen, daß dir dann die sun 
dag vor allem Wichtige ift, 
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Maͤurer. Ya, aber bei uns gehen fie Hand in Hand, 
kleines Liebchen. 

Lucie. Hat dieſe Hanna nicht vor zwei Jahren noch einen 
Sohn gehabt? 

Maͤurer. Sie behauptet ſogar von Schilling. 

Lucie. Nun, und? 

Maͤurer. Jawohl, es kann ganz gut moͤglich ſein. Es 
iſt ein entzüdender blonder Strunk; nur leider, wie's ſcheint, 
nicht recht lebensfaͤhig. 

Lucie. Na, und Schilling? 

Maͤurer zudt mit den Achſeln: Er hat mir die Photographie 
gezeigt. — Das Schickſal eines Kindes, Lucie, iſt während 
der erften Jahre die Mutter. Sie vernadhläffigt eg, weil fie 
lieber Tee trinkt und in Wiener Cafes mit verlumpten Stu⸗ 
denten kannegießert. Wenn fie e8 braucht gegen Schilling, 
denkt fie daran. Ich wundre mich überhaupt, daß fie dies; 
mal auf den Effekt, mit dem Kindchen im Arm als verlaffene 
Mutter aufzutreten, verzichtet hat. 

Lucie. Eigentlich bift du fehr hart — doch ih Hab dich 
lieb, Ottfried. 

Maurer lacht: Dafür bin ich dann auch ein Dauerfpiel: 
zeug. — Oder ift e8 nicht wahr, daß Ihre, wie Kinder, was 
ihr liebt, am Tiebften zunichte macht? 

Lucie. Pf, Ottfried! Sie fommen. Wir wollen ihnen 
um Schillings willen entgegengehn. 

Maurer. Ungern, dußerft ungern, Schufterchen. 

Auf dem Wege Im Hintergeunde tauchen Köpfe auf. Schilling, Hanna Ellas 
und Fräulein Majakin. Lucie iſt elaftifch aufgefprungen, Mäurer erhebt ſich 


langfam und widermwillig, geht aber, nachdem er fich abgeklopft bat, mit Luche den 
Ankommenden entgegen. 


Schilling Stimme. Kuui! 


Maͤurer antwortet nicht Im MWeiterfchreiten. Im Hintergrund findet dann bie Bes 
gegnung flatt. Von ber Begrüßung fieht man die Verbeugungen und hört undeut⸗ 
lihe Stimmen. Wiederum fllegt eine Möwe von links hinten nach) rechts vorn durch 
das Dünental Aber den Kirchhof. Nach einiger Zeit Iöfen fih Mäurer und Fräulein 
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Majalin aus der Grupne und kommen nad) vorn. Die übrigen beivegen fich In ter 
Gerne die Hügel links hinauf, ftehen eintge Zeit in den Anblid des Meeres vers 
funfen und verſchwinden dann aus dem Geſichtskreis. 

Mäurer, Sie kennen Frau Hanna Elias ſchon lange? 

Fräulein Majakin langſam und überlegt redend, In der Ausſprache 
die Ruſſin verratend: Dh nein! Sch Fenne fie erft feit kurze Zeit. 
Wir trafen zufammen auf eine Sitzung in Berlin diefeg 
Fruͤhiahr von die leßtverwichene große, internationale 
Frauenkongreß. Mein Vater ift Arzt, meine Mutter ift tot, 
Sch reife fchon feit vier Fahren mit meinem Papa in Europa 
umher. Er hat feine... wie man fagt? Praxis? — er hat 
feine Praris aufgegeben. 

Maͤurer. Ich war der Meinung, Ihre Bekannifchaft mit 
Stau Hanna datiere fih ſchon von Nußland her. 

Sraulein Majakin. Dh nein! Wie gefagt, erft fett 
kurze Zeit. Aber ich bewundere fehr Fran Hanna, ich verehre 
ihr fehr, ich Tiebe ihr fehr. Ich finde, fie tft eine Frau von 
Bedeutung, fehr überrafchend, fehr wunderbar intereffant 
und Flug. 

Mäurer. Worin fehen Sieihre Bedeutung, mein Fräulein? 

Sraulein Majakin. Sch liebe nicht Frauen, die Sklas 
vinnen find, und die fich ihr Recht am Dafein verfümmern 
laſſen. Sch verehre ihe fehr, ich verdanfe fie viel. Sch kann 
beinah fagen, fie hat mir zu eine neue Religion... zu die 
Religion von Schönheit verholfen. 

Maͤurer. Haben Sie denn in Rußland nicht ſolche Frauen 
mafienhaft? 

Fraͤulein Majakin. Nein, Wir haben Frauen, fie fpres 
hen den ganzen Tag von die Politif und gar nicht von 
Kunft. Sie find oberflählih. Dan fieht felien fie fafziniert 
von Kunſt. Und es ift ſehr ſchoͤn zu bemerken, wie fehr 
fafziniert von die große Kunft von Profeffor Schilling Frau 
Hanna if. 

Mäurer mit einem fardonifhen Lächeln, das liebenswürdig fein folls 
Tja! Das ift ſehr huͤbſch, was ſoll man da fagen? — Und 
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Sie haben nun alfo die Religion von Frau Hanna and in 
fih aufgenommen? Wag? 

Fraͤulein Majakin. Nun, ich bin leider noch jung und 
fehr ungelehrt. Ich kann mir natuͤrlich nur wenig von ihre 
Verſtaͤndnis anmafen. Sie müffen mit mir, wenn ich bitten 
darf, nachſichtig fein. Aber ich habe ſogleich in die National; 
galerie begriffen, daß Profeſſor Schilling ein großer Künft 
ler iſt. 

Maͤurer. Wo haben Sie dag begriffen, mein Fraͤulein? 

Fräulein Majakin. In das Muſeum zu Berlin, wo 
mir Stan Hanna fo freundlich war und hat mir vor die bez 
rühmte Werke von Profeſſor Schilling gefuͤhrt. 

Maͤurer. Ich glaube, wenn Sie das mal dem guten 
Schilling fagen, daß er Profeſſor ift und Werke in der Na— 
tionalgalerie hat, würden Sie ihm einen diebifhen Spaß 
macen. 

Fraͤulein Majafin. Wie fagen Sie? 

Maͤurer. Nichts. Es war weiter nichts, 

Fraͤnlein Majakin. Es ift ſchade um diefen bedeutenden 
Menfhen. 

Maͤurer, nachdem er fie verdutzt eine Weile von ber Seite angeſehen hat: 
Das ſtimmt vieleicht. Sch hoffe indes, daß es noch nicht 
zu ſpaͤt mit ihm iſt. Woher kommt Shnen aber die Einficht, 
mein Fräulein? 

Fräulein Majakin. Oh, es ift nicht fo ſchwer, in feine 
fieberhaft peinvolle Yugen zu leſen und in die Linie von fein 
ſchweres Leiden in feine ſchoͤnen, verfallenen Geſicht. 

Mäurer beinah erfäroden: Meinen Sie, daß er Förnerlich 
leidend iſt? 

Fraͤulein Majakin. Bon fein pfochifche Leiden ſpreche 
ich begreiflicherweiſe niet. 

Maͤurer. Nun, e8 macht mir eigentlich jedesmal Spaß, 
wern Leute über Schilling erſchrecken. Es gefchieht nämlich 
meiftens, wenn fie ihn fehen, beim erftenmal, Schon vor 
achtzehn Sahren fah Schilling fo aus. Er felbft pflegt immer 
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den Wis gu machen, man koͤnne duch dunkle Ringe um 
beide Augen die Welt viel genauer und gründlicher fehn. 

Sraulein Majakin ohne darauf eingehen: Denken Gie, 
ih habe mir nach die Radierungen, die ich fehe liebe, in die 
Rupferftihfabinette zu Petersburg von Shre Perfon, Herr 
Profeffor, auch eine folhe Idee gemacht. 

Maͤurer. Wieſo? Sie fennen meine Nadierungen ? 

Fräulein Majakin. Dh, ich habe fie ſchon im zwoͤlften, 
dreizehnten Jahr durch meinen Papa in die ruſſiſchen Samm⸗ 
lungen kennen gelernt. 

Maͤurer. Wenn Sie einen foldhen Papa haben, brauchen 
Sie doch eine Hanna Eliss nicht! 

Fraͤulein Majakin. Ich habe gedacht an eine lange, 
bleihe Geftalt mit kohlſchwarze Augen und dünne Lippen, 
on einen Menſch, der vor die viele große und furchtbare 
Viſionen wie von eine Fieber ausgehöhlt und gefoltert ift. 
Und nun fehe ich eine gefunde Gelehrten. 

Maͤurer zudt mit den Achſeln, lacht: Fa, fo geht's einem, 
Fraͤulein, wie das fo iſt. Man muß nie den unverzeihlichen 
Fehler begehn, feinen Idealen zu nah auf den Leib zu ruͤcken. 
Sie find während der Unterhaltung, zumeilen flehend bleibend, zuweilen ſchreitend 

zu der Heinen Banf an der Mauer gelangt, 

Maͤurer. Aber, bitte, wenden Sie nun Ihren Blid von 
dem unſchuldigen Gegenfand Ihrer Enttäufhung einmal 
ab und betrachten Sie unſre wundersolle Umgebung, 

Fraͤulein Majakin. Sie lieben, ſcheint eg, über alles 
die Einfamfeit, 

Maurer Infig erregt: Ich bin ein Gott, wenn ich ſechs 
bis acht Stunden täglich ausſchließlich mir überlaffen bin. 
Ein Tag in Gefellfhart macht mich zu jenem gefchlagenen, 
ausgeplünderten, armen Mann, der von Serufalem nach 
Jericho zog und unter die Mörder fiel. 

Fraͤulein Majafin. Oh, ich liebe Gefellfehaft, ich liebe 
die Menfchen ! 

Maͤurer. Und alfo gefällt Ihnen hoͤchſt wahricheinlich 
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unſre Inſel, wo es feine Miener Cafes, keine Konzerte und 
feine Theaier gibt, nicht? 

Fraͤulein Majakin. Dh nein, ich begreife wohl, wie dies 
alles von einer beängftigend Kalte Größe und Schönheit iſt. 
Nur ich leide in folche Umgebung an eine fohwere Empfindung 
von die eigne Geringfügigfeit und DVerlaffenheit. Dagegen 
ich liebe, wir eine Gott: der Menfh! Mir fagen nichts dieſe 
tote Sandhügel, wo nichts auf die Schrei meines Herzens 
hört. Sch Bin für ihr nicht, und fie find für mir nicht, und 
nur der Menfch ift dem Menfchen Gott, Himmel, Welt, 
Heimat und Zufluchtsort. Ich kann in die tote Natur Feine 
Sinn bringen. 

Maͤurer verdutzt: Wie alt find Sie denn, Fräulein 
Majakin? | 

Fraͤulein Majakin. Sch bin vor drei Tagen fiebzehn 
geworden. 

Maͤurer. Da gratulier ich nachträglich noch! 


Lucie konmt in ihrer temperamentvollen Art über die Dünen nah vorn. 


Lucie, Du läßt uns ja auf hinterliffige Weife ım Stich, 
lieber Ottfried! 

Maͤurer rip: Wieſo? 

Lucie. Ich ſtoͤre doch nicht hier ebenfalls? 

Maͤurer kur troden: Wieſo ebenfalls? — Keineswegs doc, 
Lucie. 


Lucie ſtutzt, lacht und nimmt mit einigem Abſtand auf der Erde Platz. Sie zupft 
Halme aus und Faut fie, zugleich Maͤurer und Fräulein Majakin unauffällig ber 
; obachtend. 
Lucie. Dein ſchnelles Abbiegen hat, glaub ich, den guten 
Schilling etwas gekraͤnkt, Ottfried. 
Maͤurer antwortet Lucien duch einen Blick über die Yugengläfer, wobei 


er erſtaunt und mit Mißbilligung Ihrer Indiskretion den Kopf fchüttelt, ſchließlich 
wendet er fih mit Achſelzucken von ihre ab und zu Fräulein — 


Wovon ſprachen wir doch, Fraͤulein Majakin? 
Fraͤulein Majakin. Oh, verzeihen Sie, Herr Profeſſor, 
was moͤgen dies wohl fuͤr alte Ruinen ſein? 
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Maͤurer. Es find Nefte von einem alten Klofter einer alten, 
ehemaligen Franziskaneranſiedlung. Hier hauſter die grauen 
Mönche von Stralſund. Man findet noch alte Kellergewoͤlbe, 
und ich weiß beftimmf, wer an Geifter glaubt, der kann die 
Fratres und Patres noch fehen nachts ihre Meffe gelebrieren 
und Umzug halten. 

Lucie. Kannſt du mir eigentlich fagen, Ottfried, ob dort 
nach Weften zu in der See noch andre Inſeln find? 

Maurer. Nein. 

Lucie. Ich höre den ganzen Tag, und zwar ununter⸗ 
brochen, Glockenlaͤuten. 

Maͤurer. Ich auch. Es kann eine Glockenboje, aber noch 
wahrſcheinlicher abſolute Gehoͤrstaͤuſchung ſein. 

Fraͤulein Majakin. Ich zweifle faſt an die Wirklichkeit, 
wenn ich denke, daß mich der gluͤhende Wunſch von meine 
unreife Maͤdchenjahre, Sie zu ſehen, nun auf dieſe un⸗ 
bekannte, einſame Inſel, in dieſe fremde, ſonderbare Am; 
gebung auf einmal ganz wunderbar erfüllt worden iſt. Sie blickt 
auf ihre Hände, die etwas zerpfluͤcken. 

Schilling und Hanna Elias erfheinen Im Hintergrund. 

Schilling mit farenhaften Gebärden, ſchreiend: Ahoi! — Kudud! 
Ahoi, Kuckuck! 

Mäurer nervös beunruhigt: Beinahe möchte ich gegen Ste 
ehrlich fein. Sch flimme nicht... ich weiß nicht, woran es 
liegt... ich fompathifiere mit Shrer Freundin Hanna Elias 
nicht, Sch gerate in einen, wir Deutſche nennen das rapp⸗ 
ligen Zuſtand. Sch bin ungerecht, e8 reist mich an dieſer 
Derfonlichkeit jede Miene, jede Bewegung, jedes Wort. 
Wenn e8 Shnen recht ift und Sie meine Gefellfehaft nicht 
läftig finden, fo Fönnten wir ihnen vielleicht noch für einige 
Zeit, um die Kichhofmauer herum, aus dem Wege gehn. 

Lucie mit Entfhtoffengeit: Damit wuͤrdeſt du Schilling Bitter 
beleidigen! 

Schilling mie vocher, etwas näher: Ahoi, Kuckuck! 


Der Kuckucksruf, den Schilling laut und ziemlich getreu nachmacht, wird vom Echo, 
aus der Gegend des Kichhofg, jedesmal ſtark und deutlich wiederholt. 


213 


Mäurer zuckt mit den Achſeln, wird vor Ärger rot und fast ſcheinbar 
gleichgültig: Wo werben Sie denn im kommenden Winter fein, 
Fraͤulein Majakin? 

Fraͤulein Majakin. Sn Berlin. Mein Vater gedenkt 
bis zu Ende März in die dortige Bibliothek gu arbeiten, 
Schilling noch naͤher: Kuckuck! — Echo: Kuckuck! — Ahoi! — 

Echo: Ahoi! Hoͤrt ihr den Kudud, Kinder? 

Maͤurer ruft dagegen: Im Herbft einen Kuckuck? Botanik 
ſchwach! 

Schilling außerlich übertrieben forſch, in heimlich bettelnder Verlegen; 
heit: Ehrenwort, Ottfried! Kannſt du nicht hoͤren? 

Lucie zu Ottfried: Du kannſt di) auch) uͤberzeugen, Daß 
unter den toten Voͤgeln, die nachts an den Scheiben des 
Leuchtfeuers zugrunde gehn, und die um den Leuchtturm 
unten herum liegen, auch der Kuckuck iſt. 

Schilling mie vorher: Kuckuck! — Echo: Kuckuct! — Kuckuck! — 
Echo: Kuckuck. 

Maͤurer. Du biſt ja recht ſpaßhaft aufgelegt. 

Schilling. Ihr lacht, weil ihre nicht wißt, wer da eigent⸗ 
lich antwortet. 

Mäurer. Na, ich denke ein Kuckuck! 

Schilling. Ja Kuchen, Ottfried! Des ift der ſpaßhafte 
Anton mit der Senfe, der hinter der Leichenhalle ſitzt! — 
Hört ihre ihn denn nicht dengeln, Kinder? Man Hört das Ger 
raͤuſch eines Dengelnden. Kuckuck! — Echo: Kuckuck! lauter, als vorher. 
Die Geſellſchaft bricht in krankhaftes Lachen aus. Wer hat gute Augen 
von den Herrſchaften? Der leſe mal, was hinten auf dem 
Spritzenhaus, oder wollte ſagen auf der Totenkapelle, ge; 
ſchrieben ſteht! 

Lucie lieſt langſam und laut: 

„Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? 
Erſter Korinther fünfundfünfzig.” 

Schilling mit theatraliſcher Geſte und Wildheit: Kuckuck! — Echo: 

Kuckuch! — Kuckuck! — Echo. — Kuckuck. — Echo. 
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Maurer, Nanu hör aber mal auf mit dem grufeligen 
Unſinn. 

Schilling iſt mit Hanna Elias, die ſehr bleich iſt, herangekommen. 

Schilling krampfhaft unbefangen: Ich geſtatte mir, vorzu—⸗ 
ſtellen: Ottfried Maͤurer, Stau Hanna Elias, langjaͤhrige, 
brave Freundin meinerſeits. Ein Koͤnigreich fuͤr ein Glas 
Pilſener Bier, meine Herrſchaften. 

Maͤurer. Wieder verſchwitzt — Donnerwetter noch mal! 
Sleich, wenn wir zu Hauſe kommen, wird nach Stralſund 
telegraphiert, und morgen haſt du ein ganzes Faß davon. 

Hanna laut zu Fräulein Mejatin: Er war ſchrecklich nieder; 
gedrüdt, wie er ſagt, und num il ibm Die heitere Laune 
wiedergekommen. 

Schilling mit ironiſcher Begeiſterung: Das iſt die unendliche 
Freude, Freude, Freude, mein liebes Kind! 

Hanne finſter: Oh, ich nehme nicht an, daß etwa nur 
ich die einzige Urſache deiner Freude bin. Dennoch fuͤhl ich 
ſehr wohl, wie wihtig e8 war, hierher zu kommen. 

Schilling mit ironifgem Patpos: Ich danke, du opferfreudiges 
Weib. 

Maͤurer. Vielleicht intereſſiert es Sie, Fräulein Ma; 
jakin, einen Blick auf die aͤrmlichen, namenloſen Graͤber 
zu fun, 

Schilling. Willſt du dich wieder druͤcken, Ottfried? 

Maurer, Mid druͤcken? Wieſo? Ich verfiehe dich nicht. 

Schilling. Weil dir siefleiht die Gefellfehaft eines Kuͤnſt⸗ 
lers, der nicht fo viel folides Sitzfleiſch hat wie du, förend if. 

Maͤurer ſchneidend: Sch fiehe bei meiner Arbeit meiſtens. 
— Wir fommen glei) wieder; ich zeige der Dame nur mal 
einige der eigentümlichen Inſchriften, Die auf dem Kirchhof find. 

Schilling. Ein toter Heuſchreck hopſt nicht mehr. 

Maͤurer. Wie meinſt du? 

Schilling. Das waͤre auch ſo ne nette Inſchrift. Dort 
oben liegen naͤmlich Leute, die ohne zu wiſſen wie auf dieſe 
Inſel gekommen ſind. 
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Mäurer. Jawohl, es find geftrandete Seeleute. 

Schilling. Sie find fonft ziemlich mis heiler Haut, die 
Füße voran, hier angelangt. Nur mit etwas ducchnäßten 
Unterhofen. Aber die trocknen ſchon wieder mit der Zeit. 
Manche ohne Hut, einige fogar ohne Strümpfe. Einem 
wackren Seemanne macht das nichts! Man kann ja pumpen, 
pumpen, pumpen fein Leben lang. 

Maͤurer. Wenn dag deine neuerworbene gute Laune fein 
fol, lieber Schilling, dann wuͤnſch ich mir wirklich Deine fo; 
genannte ſchlechte Stimmung von heute morgen zuruͤck! — 
Entſchuldige ung einen Augenblid. 

Maurer entfernt fid) mit Fräulein Majakin, und man fieht ihn durch eine Kleine 

Gitterpforte den Kichhof betreten. Schilling blidt ihnen nach, zudt die Achſeln, 

lacht kurz in fich hinein, nimmt auf der Banf Pla und zieht Hanna neben fi, 

mit dem Blid immer noch das Paar auf dem Kirchhof verfolgend. Alsdann fährt 

er fchnell herum und fieht mit einem verlorenen Lächeln Lucie an, die noch ruhig 
im Sande Itegt. 

Schilling. Ja ja, fo geht's in der Welt, Fräulein Lucie. 

Lucie antwortet, in dem fie Thymian in der Handfläche reibt, mit Bes 
deutung: Der Menſch denkt, und der Kuticher lenkt. 

Hanna. Gott fei Dank, ich habe es ſchon auf der Züricher 
Univerfität verlernt, mir von Männern, die unhöflich find, 
imponieren zu laſſen. 

Schilling. Und auch Leute, bie auf ihren Erfolgen, wie 
auf Stelzen gehn, imponieren mir nicht. 

Lucie. Das kommt Ihnen nicht aus dem Herzen, Schilling. 
— Sie erhebt ſich: — Übrigens, Schilling, wenn Dftfried 
wiederfommt, und er etwa mich, was ich nicht glaube, ver; 
miffen follte, fagen Sie, bitte, ih wäre zu Haus, 

Schilling mit Beziehung auf Fräulein Majatin, Lucieus Worte twiederz 
holend: Der Menfc denkt, und der Kutſcher lenkt! Es ift 
fein Verlaß in folchen Sachen. Die Überrafhungen hören 
nicht auf. — Mit Yugenzintern: Wollen wir mal ſchlau nach 
dem Kechten fehn? 


Schilling hat fi erhoben und fehleicht mit komiſcher Vorſicht, als ob er Mäurer 
und Majakin belauſchen mollte, gegen die Kirchhofmauer, die er erfleftert, 
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Lucie unwillturlich lachend: Fallen Sie bloß nicht da runter, 
Schilling! 

Schilling. Und beſonders nicht nach innen hinein! 

Lucie. Nein; lieber, wenn's geht, noch mal nach außen. 
Schilling tut einen abſichtlich komiſchen Fall von der Mauer nach außen, Lucie 
laͤuft lachend davon und verſchwindet. Schilling ſteht da und putzt ſich die Kleider ab. 

Hanna. Gabriel, haſt du dir weh getan? 

Schilling. Keine Spur! Ich glaube, ich rutſchte frei⸗ 
willig runter, — Sie an ſich ziehend, heiß, ihr ins Ohr: — Woll'n 
wir nochmal in die Duͤnen gehn? — Bernſtein ſuchen, mein 
ich natuͤrlich. 

Hanna bleich und erregt: Tu alles nach deinem Belieben 
mit mir. 

Schilling. Komiſch, die wilden Schwaͤne, die uͤber uns 
hinleierten! Biſt dr erſchrocken? 

Hanna. Ein wenig! 

Schilling. Ich nicht. Meinethalben koͤnnten es Viecher 

it Klauen geweſen ſein, ich haͤtte dich doch nicht losgelaſſen! 
Du Schwarze, du Schneekuͤhle, du Braut von Korinth! — 
Er ſtutzt: Siehſt du Mäurer? 

Hanna. Gott ſei Dank, nein, ich ſehe ihn nicht. 

Schilling ſchadenfroh, geheimnisvoll: Er hat auf die Majakin 
angebiſſen. 

Hanna. Nun, weder als Kuͤnſtler, noch auch als Menſch, 
ich bewundere ihn nicht. Er kann nur wehrloſe Frauen be; 
leidigen. 

Schilling mit ſpaßhafter Enträfung: Ja, es iſt wahr, Hanna; 
foll ih ihn fordern? 

Hanna. Du foherzeftz ich weiß. Du follft eg nicht tun 
und tuſt es auch nicht. 

Schilling. Durſt. Cr last fih auf die Erde nieder, mit dem Munde 
über eine Lade, und teinte. — Dh, ſchmeckſt du prächtig! — Er ge 
wahrt fein Spiegelbild in der Lage und erfgridi: Kruzituͤrken, bin denn 
das ich?! 
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Hanna Du trinkſt doch aus dieſer gruͤnlichen Lache 

nicht?! 
Eine Kraͤhe ſchreit. 

Schilling. Verfluchte Kraͤhe! Willſt du dein Maul 
halten! — Komm mal her, Hanna, ſieh mich mal an — —? 
Wie feh ich aug? 

Hanna. Ganz wie immer, Liedfter! 

Schilling. Na, alsdann! Wozu fol ih nach Stiegen, 
land? — Er if aufgeftanden und flarıt bewegungslos gegen das Meer hin. 

Hanna vermag ihre heimliche Beängfligung durch feinen eigentuͤmlichen 
Zuftand nicht mehr zu verbergen: „.. Und wenn Du mir Diefen 
Augenblick die Weifung geben willf, Gabriel: reife ab, in 
derfelben Stunde will ich noch abreifen. Befehl mir! Ich 
weiß, daß du von dieſem Falten, herzloſen Menſchen ab— 
haͤngig biſt. Ich will deine Hand Füffen und will abreifen. 
Ich fehe wohl ein... ich will nicht, daß du gepeinigt biſt. 

Schilling. Horch mal, die See rauſcht big hier herauf. — 
Er horcht, erhebt ploͤtzlich aus ſtarrer Verſonnenheit eifta.ifh die Arme, als ob 
er eine überirdiſche Bifton fähe: Dh! Oh!! Oh!!! Oh!!!! Das 
Element! Das Element! Wie geblendet von einem überirdiſchem 
Glanz, in den er ſich auflöfen möchte, beginnt er zu wanken. 


Hanna. Um Himmels willen, was ift die denn, Gabriel? 

Schilling. Nichts! Gar nichts! Kuhn! Mädel Nur 
ausruhn, Liebchen ! : 

Er hängt fihwer in Hannas Armen, die ihn zur Erde niedergleiten läßt. 


Hanna, Gabriel! Gabriel! Gabriel! 


218 


Vierter Akt 


Ein Zimmer im erflen Stod des Saalbaues von Klas Dlfers Gaſthaus; weiß gez 
tuͤncht mit zwei Fenſtern in der Hinterwand. Der Blick durch diefe Fenſter geht 
frei auf die See, die wiederum wie eine blaue Wand die Rahmen fo weit ausfällt, 
daß nur ein Eleines Stud Himmel oben fihtbar if, Wiederum iſt ein ſtrahlend 
heller Herbfitag. Ze eine Tür links und rechts verbindet den Raum mit anderen 
Gaftsimmern. Er hat Unks an der Wand die einfache helle Holzbettftelle mit Stroh; 
fat uf. und bunter Dede, Nechts ein eines Sofa mit Tifh davor. Eine primis 
tive Waſcheinrichtung mit Spiegel, einen Kleiderſchrank, darin Möurer, der das 
Zimmer inne hat, feine Garderobe unterbringt. An einigen Kleiderhafen hängen 
Maͤurers Hut, Wettermantel, Stod ufw. Auf dem Tiſch, der mit einer grünlichen 
Dede bedeckt it, feht eine Waſſerflaſche und Gläfer. In einer Zimmerede befindet 
fih Maͤurers gefhloffener Reiſekoffer. Lucie fist am Tiſch und fihreidt Briefe, 
Hanna Elias fommt leiſe aus der Tür linke, 


Lucie. Schläft Schilling wieder? 

Hanna. Jawohl, er ſchlaͤft. Er ift eine Minute aufgemacht 
und hat gefragt nad) Doktor Rasmuſſen. Wann fann Herr 
Rasmuſſen fruͤheſtens hier fein? 

Lucie. Moͤurer hat gleich, noch bevor Schilling geftern 
den Wunſch äußerte... . gleich nach dem Anfall telegraphiert. 

Hanna. Und meinen Sie, daß er die weite Reiſe wird 
machen ? 

Eucie, Aber ohne Zögern, ganz unbedingt. 

Hanna nimmt am Tifh Platz: Er verlangt fehr dringend 
nad Doktor Rasmuſſen. — Nach kurzem Stillſchweigen fortfahrend: 
Ich werde nicht vergeſſen den geſtrigen Tag und die heutige 
Nacht, die ich auf dieſer Fufel verlebt habe. 

Lucie abwechſelnd zuhoͤrend, fchreibend oder über den Brief nachdenkend: 
Das glaube ih) wohl, 

Hanna. Sie feben, wie gut e8 war, Fräulein Lucie, daß 
ih gekommen bit. 

Lucie verdust: Das kann ich nicht recht verftehen, Frau 
Hanna. 

Hanna. Sch habe gefühlt in der letzten Zeit, daß mit 
Schilling vorgegangen ift eine tiefe Veränderung. Das hab 
ich gewußt und das hat mich beunruhigt, 

Lucie. Dann hörten Sie ſich aber doch fagen follen, daß 
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es gut für ihn wäre, mal für einige Zeit von feinen Sorgen 
befreit zu fein. | 

Hanna. Er ift fo zerruͤttet von die fehredliche Dudlereien 
von feine echt deutfche Ehefrau, daß er hundertmal zu mir 
geſagt hat: „Hanna, nur wenn du bei mir bift, habe ich ein 
Gefühl von Geborgenheit.” Es ift ein Verbrechen, was eine 
folhe Frau an dem Manne begeht, mit ihren Vorwürfe, 
ihre ewige Tränen und Auflagen, mit ihre täglichen Forde⸗ 
rungen um Geld, wo er doch nicht, trotz aller Arbeit, verz 
dienen kann, und fie fönnte mit ihrem Slavierunterricht viel 
befier als er dag Leben verdienen. 

Lucie. Mag fein, daß Frau Eveline nicht fehr befonders 
tatkräftig iſt; fie foll e8 ja früher, als fie von England zurüd 
als Gouvernante Fam, reichlich gemwefen fein. 

Hanna. Sch habe diefen Mann im Elend gefunden, im 
Elend geliebt! Weil er elend war, hab ich ihm geliebt. Ich 
wollte ihm helfen in feine Verzweiflung. Ich nahm nie einen 
Pfennig Geld von ihm. Eher fucht ich es, wo ich es finden 
fonnte! Sch wollte ihn aus der Sorge reißen. Ich wollte 
nicht, wie Eveline, durch ihn verforgt und erhalten fein, 
Sie wirft auf den armen Schilling jede Verantwortung. 
Ich trage fe!bft die Verantwortung. Ich weiß, feine Kunft 
ift viel zu guc! Und er kann unmöglid) damit viel Geld 
machen. Er braucht mich, ich bin ihm unentbehrlich, ich teile 
mein letztes Brot mit ihm. 

Lucie. — Ich würde mir jedenfalls niemals einreden 
fönnen, daß irgendein Menfch nicht ohne mich eriftieren 
fann. 

Hanna. Das ift bei Ihnen und Mäurer ein anderer Fall. 
Suche lacht kurz und leicht auf. Aber ich habe zu ihm geſagt: ich 
will deine Arbeit, ich will dein Gluͤck. Ich werde gehen 
und nicht wieder auftauchen, wenn du mit deine Frau 
gluͤcklicher biſt. Ich dachte, er ſchlaͤft auf einer elenden Feld⸗ 
bettſtelle in eine feuchten und eiſigen Atelier. Soll er lieber 
bei ſeine Frau ſchlafen, hab ich geſagt, wenn es gut fuͤr ihn 
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if, Nun, er antwortet mir: nur das nicht! Er hat geftanden 
vor meine Haustür, wo ich habe ruffifche Herren gehabt zu 
Beſuch in meine Wohnung, bei achtzehn Grad Kälte ſtunden⸗ 
lang. Um elf Uhr ift er fortgegangen darnach, weil ich nicht 
habe bemerkt, daß er da ift, und ift nachts halb ein Uhr, wo 
alles ſtill war, wiedergefehrt und hat mich geweckt mit Stein; 
hen am Fenfter. So habe ich ihn glüdlicherweife entdedk. 

Lucie trocken: Da wird der gute Schilling wohl etwas 
verfroren geweſen fein. 

Hanna. Er war halbtot, als er zu mir kam, und hat ſich 
erſt gegen Morgen erwaͤrmt. 

Lucie. Hat er denn ſolche Anfaͤlle, wie den geſtrigen ſchon 
fruͤher gehabt? 

Hanna. Ich weiß, feine Frau hat ihm aufgeregt. Sie 
bat ihm gedroht, fie wird fich töten, wenn er nicht aufgibt 
feine Liebe zu mir, Wie kann er denn diefe Liebe aufgeben ? 
Wo fie ihm doch der einzige Sinn feines Lebens ift, die Netz 
tung von ihre Banalität. Soll er denn feine Kunft aufgeben, 
wo er fagt, daß feine Lieke zu mir von feine Kunft die innerfte 
Seele ift? 

Lucie. Leider hat er in den legten Jahren nichts mehr 
gearbeitet. 

Hanna. Dh, er hat ein füßes Kinderporträt gemacht von 
meine Kleinen Sohn Gabriel, 

Lucie. Wenn man aber bedenkt, daß in mehreren Sahren 
nur diefes Bildnis entflanden ift, fo Fann man doch wohl 
nicht anders fagen, als daß feine Kraft darniederliegt. 

Hanna. Sie liegt durchaus nicht darnieder gaͤnzlich. Er 
bewundert wie nichts in der Welt meine Akt. Nun, ich bin 
felber viele Monate frank gewefen und habe nicht koͤnnen in 
feinem ungefunden und Falten Atelier und ohne Bekleidung 
ftehn, und in eine fehr verbogene Stellung für feine Geburt 
der Venus, ald Modell, Ich habe e8 aber mit Anſtrengung 
meiner letzten Kräfte getan, big ich bin von der Kifte, auf die 
ih fland, mit eine Ohnmacht sufammengebrochen, 


221 


Lucie, Sch fege voraus, Daß eg an Ihrem guten Willen 
nicht liegt; das Reſultat ift aber doch Har. Und Gie follten 
doch verftändigerweife die Abſichten Maͤurers unterſtuͤtzen. 

Hanna Medi auf: Er fagt, daß Mäurer ihn deprimiert; er 
fagt mir, daß Maͤurer ihn entmutigt. 

Lucie lacht Herzlich, mit einem Anfing von Bitterteit: Nun, was Die 
Menſchen alles Widerfprechende Durcheinander ſchwatzen, unter 
einen Hut zu bringen, verfiehe ich nicht, 

Schillings Stimme. Hanna! 

Hanna, Sie fehen, er ruft mich, Fräulein Lucie. — 

Sie geht zu Schilling hinein, ab. 
Kaum, daß Hanna Elias verſchwunden iſt, als ziemlich geraͤuſchvoll Rasmuffen 
eintritt, Er ift als Typus den Fifchern der Infel verwandt. Sein Scheitelhaar iff 
ergraut, dei rötlich blonde Bart noch ohne weiße Faden. Geine Kleidung ift ſchlecht 
und recht. Sein Schuhivert maſſiv. Er hat eine Ledertafhe umgehängt, einen 
Sommerpaletot überm Arm, einen weichen ſchwarzen Hut in ber Hand, in ber 
Rechten einen Eröftigen Stock. 

Ras muſſen, mit einem großen Schritt über die Schwelle, laut: Na, Da 
bift du ja, Lucie; na, was gibt's? Was habt ihr denn wieder 
ausgefreffen? Guten Tag! Wo ift denn Ottfried? Wie 
geht's euch) denn? 

Eucie, beſchwichtigend: Pſt! Stille! Schilling liegt nebenan. 

Ras muſſen. Pſt! Ach fo. Entfchuldige, Lucie, 

Lucie, in Haldem Humor: Für einen Arzt, der nicht prak 
fisiert, haft du eine ziemlich lebhafte Praxis, Nasmuffen. 

Ras muſſen. Nächftens erheb ih Honorar. Ihr macht 
mir wirklich ein bißchen viel Umſtaͤnde. Übrigens muß 
irgendein böfer Stern in diefen Jahren über ung Freunden 
wirkſam fein; vor noch nicht dreisehn Monaten habe ich meinen 
Vater verloren, legten Dezember den Bruder, gleich Darauf 
tieft ihe mich, und ich habe das nahe Ende deiner Mutter 
peognoftisiert; dann liegt noch der Tod einer alten Wohl: 
täterin dazwiſchen, und nun ift womöglich hier wieder was 
108. Übrigens kannſt du mir glauben, daß die Neife mit 
Eveline Feine angenehme Zugabe gewefen ift, 

Lucie. Die Keife mit wen? 
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Ras muſſen. Mit Eveline. Sie kann übrigens noch nicht 
unten fein. Sch babe mic) gleich auf der Faͤrinſel, wo wir 
gelandet find, losgemacht und bin gu Fuß duch die Dünen 
gelaufen. Eh der Wagen fih dur die Sandwege mahlt, 
vergeht fiher noch gut eine halbe Stunde. — Denf mal, ich 
habe jeßt itber drei Jahre die See nicht gefehn, obwohl ich 
geborner Wolliner bin. 

Lucie. Edaube mal, Rasmuſſen, das ift nit gut mög: 
lich, was du da ſagſt; denn Hanna Elias ift drin bei Schil; 
ling, 

Ras muſſen. Sa, um Gottes willen, ich denfe, die Sache 
ift abgetan? 

Lucie. Das ift leicht gefagt, und fehwer durchgeführt bei 
einer Natur wie Hanna Elias. 

Ras muſſen. Du fannft mir glauben, daß Eveline eben; 
falls diefer Überzeugung ift, die Sache fei aus. — Das ift ja 
aber ein Ungluͤck, Herrſchaften! — Warum habt ihre mir 
eigentlich nicht ein Sterbenswort in eurer Devefhe an— 
gedeutet? 

Lucie. Jh wundre mich auch, daß Ottfried, der mir fonft 
immer wegen meiner Gedanfenlofigfeit Vorwuͤrfe macht, in 
diefem Falle nicht uͤberlegter handelt. 

Rasmuſſen. Was foll ih denn fun? Sch Iefe: Heiz 
fommen, Schilling erkrankt! — Natuͤrlich lauf ich zu feiner 
Frau Eveline, Sch nahm doch an und mußte Doch annehmen, 
daß fie beffer als ich unterrichtet ift. Und wenn man als 
Arzt auf eine weltabgefhiedene Hallig berufen wird, ſo muß 
man doch irgend ’n Anhalt haben. Apotheie und fonftige 
Hilfsmittel gibt's doch hier nit. — Du fiehft übrigens auch 
nicht befonders aus! 

Eucie, ausweigens: Wir haben alle wenig geſchlafen. 

Ras muſſen. Donnerweiter nochmal, was machen wir 
nu!? Sch kann mie an diefer fatalen Gefchichte eine Schuld 
unter feiner Bedingung beimefjien. Sogar... ich habe ſo—⸗ 
gar noch verfucht, als ich merfte, daß Eveline nicht unter; 
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richtet war, fie von der Reife zuruͤckzuhalten. Schließlich und 
endlich: ich wußte nicht, was gefchehen war, und alfo, da fie" 
partout doch mitwollte, was konnte ich ernftlich Dagegen fun? 
Sch hatte im Grunde Fein Necht dazu. 

Eucie. Dem armen Schilling foll gar nichts erfpart 
bleiben! — 

Schillings Stimme, fingend: 

Am Woaffer, am Woaffer, 
Am Woaffer bin i 32’ Haus, 

Ras muſſen horcht und lacht: Na, da mwird’8 ja fo ſchlimm 
noch nicht fein, Kinder. — Was ift denn alfo mit Schilling 
paffiert ? 

Lucie, Ach, wir waren eigentlich fehr froh und ver— 
gnügt, bevor diefe Fledermäufe hier auftauchten. Wir hatten 
Neifepläne und große Ideen. Fest hab ich dafür nur einen 
Man, irgendwie unabhängig tätig zu fein. 

Ras muſſen. Wo ift denn Detfried? 

Eucie. Er wandelt auf Pfaden höheren Lebens mit einer 
Verehrerin, Fräulein Majakin. 

Ras muſſen. Kinder, feid ihe denn alle verdreht ges 
worden? Sch häfte num wirklich darauf geſchworen, daß ein 
firammer, furgnadiger Kerl wie Mäurer, in feinem Alter, 
nach dem, was er alles erfahren hat und mit — ich bin Fein 
Schmeichler, Lucie! — dem unverdienten Glüd in der Hand, 
von Erperimenten Furiert fein würde. Aber obgleich er das 
ganze Gegenteil von dem armen Schilling Ift, fo kriegt er 
zuweilen doch einen Raptus, der ihn auf einmal eigenfinnig 
und unzuverläffig macht — kurz nachdem man vielleicht gehn 
Eide auf feine Verläßlichkeit geſchworen hätte, 

Schillings Stimme. Iſt das nicht Rasmuſſen? 

Ras muſſen, tut: Jawohl! 

Schillings Stimme. Immer rein! 

Ras muſſen öffnet die Tür zu Schillings Zimmer ein bißchen und ruft 
hinein: Na, mein Junge, werd ich nu wieder zu Gnaden anz 
genommen? 
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Schillings Stimme. Rede bloß feinen Unfinn, Nass 
muſſen! 

Ras muſſen. Nee, das muß ich erſt wiſſen, ſonſt ſchmeißt 
du den Kunſtbarbaren womoͤglich zur Tuͤre hinaus. — Nu 
ſag mal, was heißt denn das, Gabriel? 

Er geht zu Schilling hinein und ſchließt die Tuͤr hinter ſich. Lucie legt ihre Schreib⸗ 

utenſilien zuſammen, nachdem ſie ihren Brief adreſſiert und mit einer Marke beklebt 

hat. Darnach tritt Ottfried Maͤurer ein, ſogleich ohne weiteres Hut und Stock 
an den Kleiderhaken haͤngend. 

Maͤurer. Herrliches Wetter! Man hoͤrt auch wieder den 
ganzen Morgen deine Glockenboje oder was es iſt; als ob 
die Fiſche im Waſſer Sonntag feierten. Das Inſelchen ger 
fallt fogar jest Fräulein Majakin. Wir haben den Leuht- 
turmwaͤrter befucht. Ich habe die fogar einen wirklichen 
toten Kuckuck mitgebracht, den wir am Fuße des Turms 
unter einem wahren Maflenmordfeld aller unferer Vogel: 
arten gefunden haben. 

Lucie. Einen toten Vogel bringft du mir mit, Ottfried? 

Maͤurer. Bewundere meinen Edelmut, Schufterchen. 
Da du neulich behauptet hatteſt, der Kuckuck beehre auch Fiſch⸗ 
meifters Dye auf feiner Wanderſchaft — du meißt ja, als 
Schilling fo gruſelig das Echo herausforderte — fo wollte 
ich dir das noch extra beftätigen. 

Lucie, beziehungsreich: Da bringft du mir alfo einen Vogel, 
ber die Dummheit beging, im Stodfinftern gegen ein „großes 
Licht” zu fliegen, und der fich bei diefer Gelegenheit den 
Schädel zerfchmettert hat. 

Maurer. Jawohl: der beteogene Idealiſt liegt unten auf 
dem Tisch in der Gaftftube. Ich gebe dir zu, Daß diefer eigen, 
tümlihe Mißbrauch gläubiger Sehnfucht der Kreatur ohne 
einen zehnfach eingeteufelten Teufel, einen gefteinigten, hoͤl⸗ 
liſchen Satan, ſchwer zu erklären iſt. 

Lucie. Hat Fräulein Majakin fih an die fehredliche 
Sprache der Fifcher einigermaßen gewöhnt? 

Mäurer, Sie fagt, wenn die Fifhweiber und zmänner 
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fih unterhielten, das Hänge wie eine Verfammlung von 
Seemöwen. Dann hat fle noch eine andere, Außerft nette Be; 
merfung gemacht: das Geräufch der Brandung erjeuge aus 
einiger Ferne die VBorftellung eines gewaltigen Stiers, ber 
eifrig Gras rupft und dann wieder ausſchnauft. Genau fo 
flingt e8, beobachte das mal! Und num ift fie der Meinung, 
daß dadurch die Sage von Zeus ald Stier und von der 
Europa entflanden ift. 

Lucie. Sch glaube, daß diefe dee, die du vor zwei Jahren 
mal bier improvifiert haft, den Weg über mich zu Schilling, 
von Schilling zu Hanna, von Hanna zu Fräulein Majakin 
genommen hat. 

Maͤurer. Bon mir foll das ffammen? Das glaub ich 
nicht! 

Lucie. Übrigens, Rasmuffen ift bei Schilling. 

Maͤurer. Rasmuſſen ift angefommen? 

Lucie. Er wundert fih, daß du ihm gar fein Wort von 
Hanna Elias gedrahtet haft. 

Maͤurer. Inwiefern denn, Lucie, von Hanna Elias? 

Eucie. Wenn du ihn unterrichtet hätteft, daß fie hier ift, 
dann hätte er-Eveline Schilling nicht mitgebracht. 

Maͤurer. Eveline tft hier? Cr wird bleich, zuckt aber, etwas vers 
flodt, die Achſel. Ja, das tut mir leid! Man foll eigentlich über; 
haupt feine Hände nicht in fremde Angelegenheiten hinein: 
fteden; aber man will immer wieder Herrgott fpielen und 
Schickſal ſein. Er rafft ſich zuſammen und tut einige Schritt gegen Schillings 
Tür. Na, man muß doch mal Rasmuſſen guten Tag ſagen. 

Lucie. Haft du alfo die Idee ganz aufgegeben mit Grie⸗ 
chenland? 

Maͤurer. Es geht nicht, glaub ich; die Sachen machen 
ſich nicht; ich muß dieſen Winter in Berlin bleiben. 

Lucie. Wann haſt du denn dieſen Entſchluß gefaßt? 

Maͤurer. Ich hab ihn nach Durchſicht meiner Vertraͤge 
leider faſſen muͤſſen, Schuſterchen. 

Lucie, beziehungsreich: Der alten, oder neuer Vertraͤge? 
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Maurer. Der alten natürlih! Neue ſchließt man auf 
Fiſchmeiſters Oye doch nicht! Cr iſt zu ihr getreten und ſtreichelt fie. 

Lucie. Warum nicht!? — — Du bift ja fo zärtlich, Det; 
fried ? 

Maurer, Wie immer, Schufterchen. 

Lucie ſieht ihn groß und ruhig an: Na, geh nur zu deinem armen, 
verunglüdten Griechenlandfahrer hinein! 

Maͤurer. Bift du verſtimmt, Lucie? 

Lucie. Nein, nur etwas nachdenklich. 
Sie blickt vor fi) nieder und tippt mit dem Finger der rechten Hand auf den Tiſch. 
Maurer kuͤßt ihre herabhängende Linke und begibt fih zu Schilling hinein ab. Lucie 
fößt einen refignierten Seufjer aus und will fich durch die Tür rechts Hinausbegeben, 

wird aber duch Klopfen an dieſer Tuͤr zurüdgehalten. 
Lucie, Herein! Bitte eintreten! 


Die Tür wird geöffnet und Klas Difers bedeutet einer mageren, duͤrftig ge 
Heideten, tief verfchleierten Frau einzutreten. Es iſt Gabriel Schillings Frau, 
Eveline Schilling. 

Klas Olfers. Sch denke, et wird det Beſte fin, wi fragen 
bei det gnädige Freilein mal nad). 
Suche, ſchnell gefaßt, halt Frau Schilling unauffällig im Tuͤrrahmen zurud. 


Lucie. Herr Dlfers, das muß wohl ein Irrtum fein. Die 
Dame will wahrfcheinlich zu Heren Rasmuſſen. 

Eveline, ohne den Schleier zu öffnen: Iſt Rasmuſſen nicht hier ? 

Lucie, tief errdtend: Ste fehen, nein! 

Eveline. Sie find Fräulein Lucie Heil, meine Dame, 

Lucie, wie vorher: So heiße ich. Woher kennen Sie mich? 

Eveline, Sie haben mal bei einer Matinee in der Sing: 
akademie eine Sonate von Schubert gefpielt. Klas Dlfers ent 
fernt fi achfelsudend. Darf ich bei Ihnen etwas ablegen? Gie 
werden vielleicht fchon erraten haben, daß ich die unglüd; 


felige Stau von Gabriel Schilling bin, Sie nimint Schleier und 
Aut ab, ohne Luciens Erlaubnis abzumarten. 


Lucie, ſehr unruhig: Dies ift hier Profeffoe Mäurers Zim⸗ 
mer, Wenn e8 Fhnen recht wäre, gnädige Stau, könnten wir 
lieber in mein Bereich hinuͤbergehn. 

Eveline. Bor allen Dingen, wo ift mein Mann? 


15* 227 


Frau Schilling enthuͤllt fh nun als eine vechärmte, gealterte Fran mit tiefliegenden 

Augen, hervorſtehenden Backenknochen und heftifcher Nöte auf ben Wangen... Sie 

ift über das fünfunddreißigfte Jahr hinaus, erſcheint aber Alter und ohne weib— 
lichen Reiz. 


Eucie. Sie werden den Wunſch haben, fich etwas zu 
reſtaurieren, guädige Frau? Sch nehme an, Sie find die 
Nacht durchgereiftz vielleicht ruhen Sie auch erft eine halbe 
Stunde? Herr Schilling fchläft, und jedenfalls dürfte ein 
Grund zu unmittelbarer Beforgnis nicht vorhanden fein. 

Eveline tät ſich auf einen Stuhl nieder: Helraten Sie niemalg, 
liebes Fräulein! Sie weint fill in fi) hinein. 

Lucie, in peinficher Verlegenheit: Ste find uͤbermuͤdet, gnädige 
Frau! Sie find von der Nachtfahrt nervoͤs überreizt und ab: 
geſpannt. Wollen Sie fich bitte in meine Hand geben. Sie 
brauchen Ruhe, ich Fenne das. Sch habe eine lange Pflege 
beit meer armen Mutter hinter mir. Mit Denken und 
Grübeln ift gegen nervoͤſe Depreffionen nicht anzukaͤmpfen. 

Eveline, mit dem Verſuch, fih au raffen: EB geht ſchon voruͤber, 
laflen Ste mich! 

Lucie. Ich möchte Sie aber wirklich gern dazu bewegen, 
mit mir auf mein Zimmer gu gehn! 

Eveline. Wiffen Sie, wie mir mein Leben vorkommt, 
Fräulein? — Sie find eine Frau, warum foll ich nicht offen 
zu Shen fein? — Man baut mit unendlicher Mühe, mit 
blutigem Mörtel und ſchweren Steinen ein feſtes Gebäude, 
und wenn es ferfig ift, it e8 ein Kartenhaus. 

Lucie, Sie fehen in diefem Augenblid die Welt in einem 
zu trüben Lichte, 

Eveline, Fa, ich fehe fie wie etiwag vollkommen Fremdeg, 
etwas vollkommen IUnintereffantes, abfehredend Gleichgültiges 
an, Teoftlos ift fie, leer und ſtockfinſter. — Sie glauben, ich 
übertreibe, Fräulein! Uber ich habe wahrhaftig Feine un 
befcheidenen Wünfche gehegt! Ein Familienleben! Ein ber 
ſcheidenes Auskommen! Selbſt das wenige hat mir der Him— 
mel in feiner unergründlichen Güte verfagt. Sa, er hat fich 
erfehlichen, was ich mir verdient habe. Sch war jung tie Sie 
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und vielleicht unternehmenber, ald Sie find. Ich weiß es 
nicht, Jh ging nach England, ih machte Erfparnifle. Ich 
tar gut geffeidet. In meinen Ferien konnte ich reifen. Meine 
Freundin und ich, wir befuchten Holland, die Normandie, 
wir brauchten nicht knauſern, wir fpeiften in den erfien Hotels 
an der Table d'hote! Und nun Fam Schilling! Ich dachte, 
er ift ein redlicher Menſch! Ich dachte, er wird feine Pflichten 
achien und mein bißchen Erfpartes ift bei ihm, dacht ich, in 
guter Hand. Ja freilich! Sehen Sie mid) nur am. Sie teigt die 
großen Fliden in Ihrem Rock und dag zerriffene Futter Ihres ſchaͤbigen Jacketts. Ich 
habe alles hingegeben, alles umſonſt zum Opfer gebracht. 

Lucie, mit überwindung: Es werden beſſere Zeiten kommen! 

Eveline. Immer morgen, morgen, heute nicht. Heute 
borg ich mir, was ſag ich, erbettle ich mir zwanzig Mark zur 
Reiſe von Doktor Rasmuſſen, und morgen zahl ich vielleicht 
ein Billett erſter Klaſſe rund um die Welt. Heute leb ich mit 
meiner Tochter von einer altbacknen Schrippe und etwas 
abgelaſſener Milch, und morgen werd ich bei Dreffel und Uhl 
eilen. Das ift mir nichts Neues, ich Fenne das! Von diefem 
„morgen“ wird man nicht ſatt. Das ift hoͤchſtens für arme, 
hungrige Säuglinge der mit Effig und Galle getraͤnkte Lutſch⸗ 
pfeopfen. Man denkt: dein Mann hat dich heute verlaffen 
and morgen kommt er wieder zu dir zuruͤck. Jawohl. Aber 
wie? Bon vier Männern geftagen, vielleicht auf dem GSterbe; 
bette. — Ich muß ihn fehn! Mo ift Gabriel? 

Lucie, Sie werden fich jedenfalls erft beruhigen! Biel: 
leicht fehen Sie ein, daß eine Begegnung in diefem Zufland 
für beide Teile nicht ratſam tft! 

Eveline, Was heißt das? Was tut ihe alle mit mir? 
Warum laßt ihre mich nicht zu Gabriel? Warum fagt ihre mir 
nicht, was geſchehen ift? Es ift mir alles hier fo unheimlich ! 
Was find dag für Stimmen hier nebenan? 

Lucie tüge: Fremde! Vater und Sohn aus Stralfund! 


Hanna Elias tritt aus Schillings Zimmer, Die Frauen betrachten ſich einige 
Sekunden lang mit grenzenlofem Staunen, 
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Eveline , in einem Tone des Erftaunens, In dem keine Spur ber eben 
noch vorherrſchenden, angſtvoll weinerlihen Erregung mehr it: Hanna, Dit 
bift es? — Was freibft du hier? 

Hanna. Laß ung vor allen Dingen, Eveline, da wir num 
einmal unbegreiflicherweife hier zufammengetroffen find, wie 
zwei vernünftige Menfchen fein. 

Eveline. Unbegreifliherweife sufammengetroffen ? 

Hanna. Zufälligermweife jedenfalls! 

Eveline. Alſo ift deine Anmefenheit bier zufällig!? Oder 
meinft du, daß es unbegreiflicherweife und zufällig ifl, wenn 
fih eine Frau zu ihrem angefrauten Manne begibt, nachdem 
fie erfahren hat, daß er vielleicht lebensgefaͤhrlich Frank ger 
worden ift! Wie kommſt du hierher, was mwillft du hier? 

Hanna. Es handelt fih nicht um ung augenblidlic, ſon⸗ 
dern meinethalben um deines Mannes Wohlergehen. Alfo 
bitt ich Dich, Frage mich jetzt nicht weiter, Jedenfalls nicht hier, 
denn ich fage bir, daß es Schilling erfpart werden muß, einen 
Zank zwifchen ung zu fehn. Ich gehe mit dir an den Strand 
hinunter. Dort will ich die Rede und Antwort ftehn. 

Eveline. Bitte, bitte, Hanna, ganz ohne Umfchweife: 
wie fommft du hierher, was fuchft du hier? Das Raͤtſel 
möcht ich gerne gelöft wiffen. Wie fommt’s, daß ihr aus: 
einander feid, und ich betrogener, armer Efel von einer Frau 
glaube daran, daß es aus mit euch ift, und ihr lacht mich aus 
hinter meinem Rüden! — Haft du ihn wieder rumgefriegt? 
— Haft du ihm wieder weisgemacht, daß du Feine Allerwelts⸗ 
dame bift? Dder muß man vielleicht Allermeltsdame fein, 
um dem eigenen Gatten zu gefallen? 

Hanna, für einen Yugendlid ohne Selbſtbeherrſchung: Eher biſt du 
eine Allerweltsdame! — Und ich bitte dich, höre jekt auf 
damit! — Wenn du ein Gefühl von weiblicher Würde haft, 
fo höre jeßt auf mit diefen Ton und folhe Beleidigungen, 
in biefen Augenblick. : 

Eveline, zu Lucie: Diefe Dame ſpricht von weiblicher 
Würde! 
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Hanna. Ich fpreche von weiblicher Würde, gewiß! 

Lucie. Meine Damen, Sie find hier in einem Heinen 
Gafthaufe, bedenken Sie das! Wir dürfen fein ſolches Auf⸗ 
fehben machen. Es ift unmöglid, daß Sie fo fortfahren. 
Schon allein um des Kranken willen nicht. 

Eveline, su Luce: Laffen Sie fih mal von diefer Dame 
erzählen, Fräulein, mit welchen Mitteln, welchen Schlihen 
fie hinter Gabriel her geweſen ift, big fie ihm fo weit bes 
fommen hat. Wie fie mir erft hat Freundfhaft geheuchelt: 
Du biſt zu geduldig! Du mußt mehr beanfprudhen! Du 
mußt ihm Har machen, daß bu ein gleichberechtigter Menſch 
und nicht eine Sklavin bift. Ihr deutfchen Frauen feid alle 
Sklavinnen.“ So hieß es, fo ging es in einem fort, und ic 
bin auch zuerft drauf reingefallen, bis ich dann merfte, wor; 
auf es hinauslief, und daß fie fih Gabriel fapern mollte, 
weil der eigene Mann ihre Aberdrüffig war. Eine ſchoͤne Ges 
fellfhaft! Eine brave Familie! Erzähle doch! Immer er- 
zaͤhle doch! Da haft du Gefprächsftoff, befte Hanna! Da 
haft du für deine Suade genug! 

Hanna. Solche phantaftifche, krankhafte Märchen, aus⸗ 
gebrütet von eine fich beleidigt glaubenden Frau, berühren 
mid nicht. 

Rasmuffen fährt wild aus Schillings Tür heraus, bie er hinter ſich forgfältig 
ins Schloß flinft, ehe er fpricht. 

Rasmuffen. Donnermwetter, was ift hier los, Herr; 
fhaften?! Was maht ihr euch eigentlih von Schillings 
Zuftand für eine Vorftellung? Er wird unruhig, er fragt; 
was foll ich ihm antworten? Verlegt euren Kampfplatz wo 
anders hin! 

Eveline vergift Hanna und ſtarrt Rasmuſſen an. Hanna meicht mit Entfhluß 
und geht zur Tür rechts hinaus. 

Eveline will an Rasmuffen vorüber zu Schilling hinein: Wo tft mein 
Mann? 

Rasmuffen, fie zurughaltend: Immer erft huͤbſch abwarten! 

Schillings Stimme. Rasmuflen! 
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Ras muſſen, Eveline energiſch feſthaltend, die beftrebt iſt, fich loszumachen: 
Ich ſage dir, wenn du noch einen Funken Beſinnung haſt, 
wenn du noch einen Funken Liebe aufbringen kannſt fuͤr deinen 
Mann, wenn dir daran liegt, ihn noch einige Zeit zu behalten, 
am Leben uͤberhaupt zu erhalten, mein ich, ſo geh jetzt nicht 
zu ihm hinein. 

Eveline, mit einem unwillkuͤrlich hervorbrechenden, hilferufartigen und 
eigenfinnigen Schrei: Gabriel! 

Schillings Stimme, fenell und erfhroden: Der bin ich! 
Schilling erfdeint In der Tür. In dem edlen, aber furchtbar veränderten Geficht 
liegt Beſtürzung und Staunen: Was iſt denn pafftert?? 

NRasmuffen Nichts! Es ift gar nichts weiter paffiert. 
Es hat fih nur wieder herausgeftellt, daß eine Frau und ge; 
funde Vernunft nicht vereinbar find, 

Eveline, die Worte mühfem hervorwürgend: Du haft mich bes 
Iogen, Gabriel! Warum haft du mich hintergangen, gerade 
in einem Augenblick, wo ich wieder in meinem Innern Hoff 
nung fhöpfte? Du fagteft, du habeft dich freigemacht. Du 
fagteft, du habeft mit Hanna gebrochen, und gerade in diefem 
Augenblick entdefe ich, daß du ein Falter, graufamer, harts 
gefsttener Betrüger biſt. Gabriel, warum tateſt du bag? 
Warum zerſtoͤrſt du in mir den letzten erbärmlichen Reſt von 
Achtung für dich? — Nein, ich kann einen Menfchen wie dich 
nicht mehr achten! 


Schilling Hat abwechſelnd errötend und erblaffend mit einem gefpannten, 
faft blöde fragenden Yusdrud zugehoͤrt. Er laßt feinen Blick, wie um Auskunft 
bittend, von Lucie zu Rasmuſſen wandern und fagt dann mit einem erſtickten kurzen 


Aufladen: — So! Diefe Anficht feile ih, — — — Was führt 
dich eigentlich her, Eveline? 
Eveline. Frage lieber, was Hanna hierher führt, Gabriel. 
Rasmuffen. Und nun ift die Kontroverſe gefchloffen. — 
Ich bin Arzt, Eveline, dein Mann ift krank... 
Schilling. Red feinen Unſinn, ich Bin nicht krank! — 
Du haft doch nicht am Ende gedacht, Eveline, es ift Matthäi 
am legten mit mir? — Den Gefallen tw’ ich der Welt noch 
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nicht! — Wenn du's nicht glauben willft, frage mal Ras— 
muffen! — Die ganze Gefhichte, Eveline, läuft einfach auf 
. einen etwas gefhmadlofen Spaß hinaus, den ich mir leider 
geftern gemacht habe. 

Eveline fast fih an den Kopf, wie befinnungstos: Fort, fort, ſonſt 
verliere ich meinen Verftand! — Sie mil hinaus. 

Schilling. Eveline, du wirft jest hierbleiben ! 

Eveline. Sch kann nicht bei einem Menfchen bleiben, der 
mein Mann, mein angefrauter Mann, Vater meines Kin; 
des und dabei mwillenlofer Sklave After gemeinen Dirne ift. 

Ras muſſen. Na, na, na, nal Sekt aber Schluß, Eveline! 

Schilling, nad kurzem Schweigen, mit demfelben hilflos fragenden Aus⸗— 
druck wie vorher: Ya, woran liegt das alles? Sch weiß eg 
nicht. Sch habe nach etwas ... wie foll ich fagen? Sch habe 
nie bewußt nach dem Schlechten gefirebt! Sch hatte wirklich 
nie böfe Abfichten ! 

Eveline. Stelle dich gleihgültig, Gabriel; e8 wird ein 
Tag kommen, wo du den Unterſchied zwiſchen einer Frau, 
die du jetzt mißhandelft, und einer Hanna Elias einfehen 
wirft. 

Hanna Elias flürzt in voliftändig zügeliofer Raferet herein und auf Eveline 
108, kreiſchend und mit geballten Fäuften. 

Hanna. Es ift mir gleichgültig, was du von mir fagft! 
Sch fpeie Darauf, es ift mir gleichgültig! Sch fpeie auf deine 
verfluchte Liebe! Du Haft feine Liebe! Du lüsft, du luͤgſt! 
Du haft dien, geſchwollenen Vipernhaß! Du haft Gift, du 
haft Stachel, du haft Feine Liebe! Wie qualft du jeßt deinen 
franfen Mann! Pfui! Schamlofe! Schlechte, Niederträchtige! 
Keinen Funfen von Herz, feinen Funken von Gott! Da, ſtich 
mich! Triff mich mit deine Augen! Triff mich mit deine 
Dolch von Bid! Triff mich mit einer richtigen Dolchſpitze! 
Da! Was ift mir Leben! Was liegt mir daran? Nur geh, 
seh und laß meinen Gabriel! Er ift nicht dein! Du haft 
ihn verfpiele! Mein, mein! Ich fuͤhl's! Er ift mein, mein 
Gabriel! 
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Unter den Fenftern erſchallt plöslih das mißtönige Geraͤuſch eines kleinen erregten 
Janhagels. Kinder, Weiber und halbwuͤchſige Burſchen miauen, huſten und ſchreien: 
„hoho“. Der Lärm wird durch die energifhe Stimme von Klas Difers befehtwichtigt: 
„Ruhe, macht, dat jt wegkommt! Wat wollt ihr hier!" Rasmuſſen hat, um fie zu 
beruhigen und Ihre wahnfinnige Erregung zu dämpfen, Hanna In feine Arme 
gefhloffen. Er drängt fie langſam hinaus. Mäurer hat den größten Teil ber letzten 
Szene miterlebt, hinter Schilling In ber Tür flehend. Eveline Ift ſtumm und be; 
finnungslos vor Entfegen. Ihr Blick bleibt, fo lange fie im Zimmer iſt, mit grauen: 
vollem Staunen auf Schilling haften. Diefer flieht beivegungslos und ſchluchzt 
nur einige Male krampfhaft. Seine mweitgeöffneten Augen fliehen voll Waſſer. Das 
Taſchentuch wie einen Knebel im Mund, geht Eveline an Schilling vorüber, von 
Lucie geführt, hinaus. Stillſchweigen. 


Ras muſſen, nah einigem Stillſchweigen zu Schilling: Na, es 
kommt auch mal wieder anders, Schilling! 
Mäurer legt mit einem leichten Schlag feine Hand anf Schillings Schulter: 
Duck dih und laß vorübergahn, 
Das Wetter will fein’ Willen han. 
Schilling „ mit unendlichem Grauen im blutloſen Geficht: Mir ai 
feine Griechen, mein lieber Junge! 


Mäurer klopft Ihm weiter auf die Schulter, fehr bewegt; unwillkuͤrlich umarmt er 
ihn. Eine Welle herrſcht Schweigen. Rasmuffen tritt dazu. 


Schilling, indem er beide ein wenig beifeite sieht, mit qualvollem innerem 
Ausbruch: Der Efel erwürgt mich. Gift! Gebt mir Gift! Ein 
ftarfes Gift, Rasmuſſen! 
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Fünfter Akt 


Die Strandgegend wie im erfien Akt. Der Schuppen ber Rettungsftation, die 

Galltonfigur, das Fiſcherboot auf der Düne, der Signalmaſt, die Bretter hinter 

dem Schuppen. Die Sonne iſt hinunter, allein e8 bededt ben Himmel eine ſtarke 

Abendroͤte, fo daß eine magifche Helligkeit verbreitet if. Lucte und Fräulein 
Majakin fommen lanafam vom Strande herauf. 


Lucie. Jh muß Ihnen ſagen, ich habe vor alledem jeßt, 
nah allem, was vorgefallen ift, einen fo ausgefprochenen 
Widerwillen, daß ich Tieber freimillig alles hingeben würde, 
als nur den Heinften Verfuch in der Art diefer Weiber zu 
tun. 

Fraͤulein Majakin. Man kaͤmpft doch aber fuͤr das, 
was man liebt — und naturgemaͤß, ſcheint mir, Fraͤulein 
Heil. 

Lucie. Ich wuͤrde unter gar keinen Umſtaͤnden dafuͤr 
kaͤmpfen. Ich habe von Harpyen geleſen. Sie ſind wie 
Harpyen, dieſe Weibsbilder. Niemals geben ſie, wenn ſie 
es erſt in den Klauen haben, ihr Opfer frei. Nur daß ſie ſchoͤn 
ſingen, kann ich nicht finden! 

Fraͤulein Majakin. Wie geht es Herrn Schilling? 

Lucie. Schilling ſchlaͤft! Einen totenaͤhnlichen Schlaf, ſeit 
Stunden. 

Fraͤulein Majakin. Es gibt bei manche Krankheiten 
zuletzt einen ſolchen furchtbaren Schlaf, aus dem fein Er: 
wachen ift, 

Lucie, Das hat mir auch Rasmuſſen angedeutet, Kurzes 
Stillſchweigen. 

Fraͤulein Majakin. Herr Maͤurer ſcheint ſehr an Ihnen 
zu haͤngen, Fraͤulein Heil. 

Lucie. Ich betrachte Maͤurer als meinen Freund und 
werde ihn immer dafuͤr betrachten. Wie er ſein Leben im 
übrigen einrichtet, kuͤmmert mich nicht. Er iſt frei! Ich ver—⸗ 
lange durchaus nichts von ihm. Ich danke Gott, daß ich 
durch mein bißchen Begabung immer ſozuſagen mein Brot 
finde, 
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Fraͤulein Majakin. Iſt es richtig, Sie waren angefiellt 
zwei Winter lang in Dresden an die Opernorchefter ? 

Lucie. Das ift allerdings wahr. Wenn ich aber jet etwas 
unternehme, fo werd ich vielleicht in irgend einer Mittelftadt 
eine kleines Muſikinſtitut errichten. 

Fräulein Majakin. Glauben Sie, ob Profeſſor Mäurer 
jemals wird heiraten? 

Lucie lacht: Das weiß ich nicht! — Wenn man beitad; 
tet, was er mit feinen Freunden erlebt, fo iſt es fein 
Wunder, wenn er fih aͤngſtet. 

Fräulein Majakin. Es ſcheint mir auch, Er foheint mir 
ein Feind von die Ehe zu fein. 

£ucte. Sind Sie vielleicht eine Freundin vom Heiraten? 

Sräaulein Majafin. Ih kann mich benfen, daß eine 
Frau von ein Mann, wie Veofeffor Maurer if, Durch ein 
ganzes Leben gefeffelt wird. Das kann ich mich denken, 
Fraͤulein Lucie. 

Lucie. Aber daß Sie ihn ebenſo lange feſſeln, glauben 
Sie das? 

Fraͤulein Majakin. Ich kann uͤberhaupt nicht Herr 
Maͤurer feſſeln. Er hat eine ſehr große Liebe, eine ſehr große 
Bewunderung fuͤr eine ganz andere Dame als mich. — Wiſſen 
Sie, daß wir werden abreiſen? 

Lucie. Warum wollen Sie denn ſchon abreiſen, Fraus 
lein Majakin? Laſſen Sie Hanna Elias abreifen! Möchte 
fie fein, wo der Pfeffer waͤchſt. Geben Sie ihr Eveline Schil; 
ling mit! Wenn e8 Shnen hier fo gut gefällt, wie Gie fagen: 
bleiben Sie doch! 

Fraͤulein Majakin. Ich glaube kaum, daß dies ift, was 
Sie fagen, Ihr Ernft, Fräulein Lucie, Und wenn es wirklich 
wäre der ganze Ernſt Ihres Frauenherzeng, ich bleibe nicht. 
Auch ich bin, glauben Sie mir, durch) dag, was ich habe fehen 
und hören muͤſſen, mit diefe fraurige Liebesſchickſal vom diefe 
arme, gebrochene Künftler und Mann... auch ih bin ein 
wenig erſchreckt davon, 
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Lucie, Ich bin fo wütend, ich könnte dieſe Weibsbilder 
prügeln, glauben Ste mir, ich möchte fie ganz gehörig mit 
beiden Fäuften fchredlih duchprügeln. 

Fräulein Majafin. Und mich dazu? 

Lucie. Nein. Sie, Fräulein Majakin, würd ich nicht 
durchpruͤgeln. Sch würde nur wünfchen, daß Sie ganz ruhig 
zuruͤck zu Ihrem Heren Vater gehn. — Glauben Sie nicht, 
daß Mäurer ein Mann wie Schilling ift! Mäurer nimmt 
„eins zwei drei”, was er haben will, und dann geht er und 
. modelliert feine Statuen. Skrupel macht er ſich weiter nicht. 

Fräulein Majakin. Dann hat er die rechte noch nicht 
gefunden, 

Lucie lacht: Vielleicht; wer weiß, Fraulein Majakin. 

Fräulein Majakin. Es liegt immer daran, wenn ein 
Mann ſo unſtaͤt ift, daß ihm die Frau, die ihn verfteht, big 
in die geheimfte Regung der Seele, noch nicht begegnet iſt. 

Lucie. Vielleicht wiſſen Sie eine Frau für ihn! Jede 
Frau denft allerdings, fie fer die rechte. Sch ſchwoͤre ſogar, 
die arme Eveline ift überzeugt davon, daß fie für Schilling 
die ausgeſucht einzig richtige Gattin ift. Aber man kann ja 
nicht wiſſen, ob Ihr Inſtinkt nicht wirklich dag Richtige trifft, 
Fräulein Majakin. Kurses Stillſchweigen. Finden Ste nicht, eg 
ift etwas fo Verhaltenes, etwas, was förmlich beaͤngſtigt, in 
der Luft? 

Fräulein Majakin. Etwas Toteg, ja. Das macht die 
Windſtille. 

Lucie. Es druͤckt! Sehen Sie mal. Wie jedes Boot 
doppelt auf der abſolut ſpiegelglatten Flaͤche liegt. Ich moͤchte 
um Schillings willen, daß Wind kaͤme. Er hat ſich ſo ſehr 
einen Sturm gewuͤnſcht. 

Fraͤulein Majakin. Meiſtens erſchrickt der Menſch vor 
die Natur; manchmal ſcheint die Natur vor den Menſch zu 
erſchrecken. 

Lucie. Mit Schilling, glaub ich, iſt es aus. 
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Schon feit einiger Zeit hat man In der Ferne rufen gehört. Fiſcher laufen unten 
am Strand hin und her. Lucie und Fräulein Majakin ſchenken dieſen Vorgängen 
feine Aufmerkſamkeit. Ste find nun immer weiter nad) vorn hin ſchreitend, rechts 
zwiſchen ben Dünen verſchwunden. Der Tifhlermeifter Kühn kommt mit 
feinem Lehrjungen, der eine Radwer führt. Sie beginnen Bretter aufjuladen. 


Kuhn. Zunge, mad fir, et gibt Wind! 

Der Zunge. Wat haben denn de Fifchers unten am 
Strande, Meefter? 

Kühn. De Häring kommt. 

Der Junge, Sehen Se nicht de Lichter draußen uf See, 
Meefter? Unfre Fifcher find ſchon alle draußen. 

Kuhn. Na, denn laß fe man machen und lade de Bret- 
ter uf. 

Der Zunge. Db wohl der Kunftmaler aus Berlin fterben 
wird, Meefter ? 

Kühn. Halt's Maul! wat jeht ung dat an! 

Der Junge. Ick dachte bloß, weil wir dem fienenen Sarg 
machen. 

Kühn. Für wen man fon Sarg machen dut, def weeß 
Jott! 

Der Junge. Meeſter, Meeſter, Dort kommt er ja. 

Kühn. Wer denn? 

Der Junge. Denn is er ja jar nich Frank, Meefter. 


Gabriel Shiliing kommt von links, aus den Dünen. Er iſt unzureichend befleidet: 
Hemd, Beinkleider, Jadett, feine Wefte, fen Hembdfragen, feine Strümpfe In dent 
Schuhen. Er geht fhnell, wie ein Nachtwandler, gerade auf die Gallionfigur zu, 
die im Scheine des Blinffeuers vom Leuchttuem in beffimmten Zwiſchenraͤumen 
beller beleuchtet wird. Nahe herangefommen, ſteht er ſtill und blickt zu Ihe Hinauf. 


Kühn. N Abend, 

Schilling mit verrofteter Stimme, erfhroden: Guten Abend. 
Mer find Sie denn? 

Kuhn. Sind Sie vielleicht der Herr Maler Schilling, 
wenn ich fragen darf? 

Schilling. Pf! Namen und Stand fut hier nichts zur 
Sache. — Sagen Sie mal, wie fommt denn das, daß dieſe 
Figur dort oben immer abwechfelnd hell und dunkel wird? 

Kühn. Na, das kommt ganz natürlich von dem Blinkfeuer. 
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Schilling. Jh habe das ſchon eine ganze Meile von 
ferne beobachtet. Sch wußte gar nicht, was es bedeutet. 

Kühn. Wieſo bedeutet? 

Schilling. Ich wollte erft nicht herüberfommen. Schließ- 
lich dacht’ ich mir aber, daß es doch was bedeuten muß. — 
Woher ſtammt denn eigentlich diefe Figur? 

Kühn. Sie ſtammt von einer dänifhen Brigg, die hier 
draußen gefunfen ift. 

Schilling. Richtig! Natürlich! Schiff und Mannfchaft 
nafürlichermeife zugrunde gerichtet. 

Kuhn. Da haben Sie ganz recht. So iſt et oc. 

Schilling. Wie hieß denn die Brigg? 

Kuhn. Sie hieß doch Ilſabe. 

Schilling. Den Namen fenn ich von irgendwo her. 

Kühn. Sie werden ihn auf ’m Kirchhof gelefen haben, 
mo die gelandeten Leichen von der Slfabe begraben worden 
find. Da ift ja ’n Kreuz und auf dem fteht Ilſabe. 

Schilling. Eigentlich liegen wir recht gut, da obenim Sande. 

Kühn. Wie fagen Sie, wenn ich bitten darf? 

Schilling. Na, eine fhönere Stelle, begraben zu werben, 
gibt's doch nicht. Oder möchten Sie etwa lieber in Berlin 
auf fo einen Maſſenkirchhof begraben werden? 

Kühn. Na, fo weit bin ich überhaupt noch lange nicht. 

Schilling. Keine Automobilomnibuffe, feine Straßen; 
bahnwagen, immer nur die rennenden, fpringenden, Kleinen 
Sandkoͤrnerchen! Frifcher, gefunder, naffer Sturm! Der 
fhöne Salut des Meers überm Grabhügel! 

Kühn. 3, da hat man ja nifcht mehr von! 

Schilling. Das fagen Sie fo! Wer weiß denn dag, 
Meifter? Ich Hab aber irgendwo mal gelefen: „Gott löfcht 
nicht aus im dunklen Grabesſchoß, was er entzündet hat im 
dunklen Mutterſchoß“. — Übrigens, guden Sie doch mal 
hinter fich. 

Kühn tut es; Warum nicht? Wat foll denn dort find, 
Herr Profeſſor? 
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Schilling. Das verſteht ſich von ſelbſt. Da brauchen Sie 
meine Erklaͤrung nicht. Da hat wahrſcheinlich das Waſſer 
noch einen armen Teufel auf den Strand gefpült. 

Kühn der nichts ſieht, verdust: Was denn für ’n armen Teufel? 

Schilling immer are blickend: Gott, ich weiß ja nicht, wer 
das ift, den fie da begraben. Iſt das bei Ihnen immer 
fo, daß der Pfarrer der erfte ift und dann erft die Kinder mit 
dem Kruzifix kommen? Komiſch iſt Bloß: fie fingen ja nicht. 

Kühn. 3, Sie wollen man mit mich Ihren Spaß haben! 

Schilling. Dem armen Schluder von der Ilſabe haben 
Sie doch den hölzernen Schlafrod auch gemacht!? 

Kuhn. Denn müffen Sie mehr als unfereener zu fehen 
friegen. Anders verfteh ich det nich. 

Schilling. Glauben Sie denn, ich erfenne meinen alten 
Freund Mäurer nicht, weil er einen Zylinder auf hat, einen 
Regenſchirm in der Hand hält, und weil eg ein bißchen ſtuͤrmt 
und graupelt? 

Der Junge. Meefter, ich furcht mir, der is jo wahn⸗ 
finnig ! 

Schilling. Und die Damen, glauben Sie, kenn ich nicht! 
Die Weibsleute, die da hinterdrein laufen und die... und 
die... und die. ihre Roͤcke fo forgfältig Hoch nehmen, meil 
ihnen bei dem Regen das die größte Hauptſache ift? 

Kühn. Aber et fallt ja feen Teoppen vom Himmel, Herr 
Schilling. 

Schilling ſchlagt ſich vor den Kopf: Fa, Donnerwetter noch 
mal, Sie haben ja recht, wo iſt man denn? Cr halt die Hand 
in den vermeintlichen Regen. Kein Tropfen, wahrhaftig. Na, einerlei. 
Sch hätte gefchmworen, daß da fo etwas geflunfert hat. Na 
nu aber, nu aber, fehn Se mal, Meifter: find das num ſechs 
Fiſcher, die die lange gelbe Kiſte auf den Schultern fragen, 
ja oder nein, Meifter? Na nu müffen Sie doch zufrieden fein. 

Kühn. Wenn Sie aber nun noch fo weiter reden, befter 
Herr, denn kriege id Angft, det et umgeht hier uf de Inſel, 
und denn mach ie mit lieber... 
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Schilling. Sie haben recht. Sch merke das ja. Ach vers 
menge nämlich immer ganz einfach Wirklichkeit und Eins 
bildung. 

Kühn. Da kommen Leute, die fuchen nad Ste, Herr 
Schilling. 

Schilling. So? — Ws denn? — Wenn Sie etwa 
irgendwer fragen ſollte ... Nichts! ſagen Sie nichts! Oder 
ſagen Ste, daß ich tauſendmal lieber... oben in der Nähe 
von dem Kreuz von der Alfabe eingebuddelt bin als im 
hönften Berliner Maufoleum. Und daß man, wenn man 
die Hände fo aufhebt, nur immer gradaus, immer geht, 
nur geht — man auch draußen im Meer fohlafen kann. 

Kühn lacht: Gut! 

Schilling ber feine Arme, ähnlich wie ein Beter gegen das Meer Hochs 
sehoben hat: Und wenn Sie noch jemand nach mir fragt, 
dann fagen Sie: der Maler Schilling hat hier auf Fiſch⸗ 
meifters Oye die befte Idee feines Lebens gehabt... oder 
fagen Sie lieber bloß, ich Bin baden gegangen. 


Bon dem Gallion, das er noch Immer Hungrig anſtarrt, fih muͤhſam losreißend, 
verſchwindet Schilling, elgentümlich lachend, mit hocherhobenen Händen In bee 
Dunkelheit. 


Kuͤhn. Nu ſoll mich noch eener ſagen, wenn der nich ſein 
eignes Totenbejaͤngnis jeſehn hat! 
Kuhn und der Zunge mit einem Stapel Bretter auf der Radwer ab. Doktor 


Rasmuffen und Profeffor Mäurer fommen von rechts, im Gefpräd) ruhig 
ſchreitend, gelegentlih ſtehen bleibend. 


Ras muſſen zurüdblidend: Was mag denn eigentlich Bei 
Klas Dlfers los fein? Da kommen ja in einem fort Leute 
mit Laternen aus dem Haus, 

Maͤurer. Es iſt wohl ’n neuer Schub Fremder gefommen. 

Rasmuffen. Eveline wacht jedenfalld vor morgen früh 
nicht auf, In folhen Fällen ift wirklich das einzig Wahre: 
Morphin, 

Maͤurer. Schilling fchläft ohne Morphium. Kannft du 
mie denn um Gottes willen nicht fagen, was diefe bleierne 
. Betäubung, in die er verfallen ift, eigentlich zu bedeuten hat? 


IV, 16 241 


Nasmuffen. D,ja. Der medisinifche terminus technicus 
intereffiert dich wohl nicht, Mac dir nur einfach) Har, es ift 
ein Schlafzuftand, aus dem nur noch ein voruͤbergehendes 
Erwachen möglich iſt. 

Maͤurer. Wiefo denn „nur noch”? Was foll dag heißen ? 

Ras muſſen. Gut, reden wir weiter nicht davon. 

Maͤurer. Ich nehme noch an, du willft doch damit nicht 
fagen, Rasmuffen, daß für Schilling feine Nettung mehr iſt. 

Ras muſſen. Allerdings, Ottfried, will ich das fagen. 

Mäurer. Deutſch und deutlih: daß Schilling fierben 
wird? 

Ras muſſen. Hör mal, rege dich nicht auf, Ottfried. Das 
Leiden hat im fchleichender Form wahrſcheinlich feit einem 
Sahrzehnt in ihm geftedt. Seine moralifche Schlappheit 
wird dadurch erflärlih. Sonft hätte er wahrſcheinlich den 
Meibern und allen korrumpierenden Einflüffen, feiner Natur 
nach, mehr Energie entgegengefeßt. Jedenfalls bin ich froh, 
daß Ih noch meinen Frieden mit ihm gemacht habe. 

Mäurer drüdt furchtbar Rasmuſſens Arm: MWillft dur denn damit 
fagen ... unmoͤglich ... dag wäre ja grauenvoll. 

Ras muſſen. Sa, ja, ja, ja, mein Lieber, daran ift wahr, 
haftig nichts zu andern. Zerbrich mir nicht meinen Liter; 
arm. Schilling ift ein verlorener Mann und wird diefe Infel 
nicht lebend verlaffen. 

Maͤurer. Und du mwillft behaupten, ein Zweifel iſt aus⸗ 
sefchloffen ? 

Nasmuffen Wenn ed dir Spaß macht, zweifle daran. 
Aber ſchließlich war Schilling ſchon fo wie fo ein bißchen 
unter die Räder geraten. Seine Integrität ald Gentleman 
hatte fogar einen unangenehmen Fleden gefriegt, weshalb ja, 
wie dir beſſer befannt ift als mir, feine eigenen Fachkreife von 
ihm abrüdten. 

Maͤurer aufbraufend: Das war eine unqualifizierbare Hetzerei, 
Rasmuffen. Dort ftedt die Gemeinheit, wo man biefer 
srundnoblen Natur nachgerebet hat, er Tieße fih von Hanna 
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Elias und von den Geldern ihrer Liebhaber aushalten. 
Meine Hand Ins Feuer, daß war ja gerade der Fehler dieſes 
armen Kerls, daß es ihm gegen den Anftand ging, feinen 
Arm auch nur nach einer Mark auszuſtrecken. 

Ras muſſen. Schön! Aber damit erreicht man eben 
doch ſchließlich nichts, 

Maͤurer. Meiner Anſicht nah haͤtte Schilling in der 
Kunft fehe mögliherweife trotzdem noch was Paſſables er; 
reiht, Man mußte nur feinem fragen Willen nachhelfen. 
Du haͤtt'ſt ihn fehen follen, noch wie er vor einigen Tagen 
war, als wir ihn hier tüchtig aufgepolftert hatten und bevor 
fein Verhängnis, in Geftalt diefer Hanna, hier auftauchte, 
Und deshalb behaupt’ ich auch, wenn fein Leiden Alteren Das 
tums ift, fo iſt es doch erſt ſeit der Ankunft der Weiber in das 
galoppierende Stadium eingetreten. Als er oben am Kirch⸗ 
hof zuſammengebrochen war und wir famen dazu und fahen 
diefe Hanna über ihm, da fam eg mir vor, ald müßte nun 
irgend welche höllifhe Hakelberend zu diefer vollendeten Hatz 
Halali blaſen. 

Ras muſſen. Wo e8 dann aber noch) ärger gefommen if, 
Hüte dich nur vor der Majafin. 

Maͤurer. Sch bin fein Gabriel Schilling, Rasmuſſen. 
In vierzehn Tagen pad’ ich mir meine Lucie ein und rutſche 
mit ihre nach Florenz hinunter. 

Ras muſſen. Warum heirar’ft du denn das Mädel nicht? 

Maͤurer. Weil das für unfereinen immer die Klippe iſt. 

Klas Difers fommt. 

Klas Difers ion aus einiger Entfernung: “t gibt Sturm, 
Herrſchaft. 38 Here Moaler Schilling hier bei Sie, meine 
Hern? 

Mänrer. Gott ſei's geklagt, da fünnen wir leider nicht 
mit Ja antworten. Menſch, ſchlag mich tot, ih Fann das 
nicht in meinen Hirnkaften friegen, Daß es da wirklich feinen 
Ausweg geben foll. 

Rasmuffen. Ich denke, das Ift doch'n Ausweg, Dftfried, 
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las Dlfers, Herr Schilling IE nich tu Hu8, Het # 
heidi up und davon loopen. ’ 

Maͤurer. Mein braver Herr Dlfers, Sie täufchen fich. 

Klas Difers, In goar feenen Fall, ich taͤuſche mich wich, 
Herr Profeffor; 's Bett is leer, wir ſuchen em und wi finden 
em nich. 

Ras muſſen. Weit fan er gar nicht gegangen fein. Viel; 
leicht hat er fich auf den Flur gefchleppt und wird möglicher: 
weile in einem Ihrer leeren Zimmer liegen. 

Klas Olfers. Noe,isnih! Ick und Fran Elias, wi hoaben 
oalle Zimmer bis unner de Betten abgeſucht. Hei is fort! 
Hei is gegen den Strand hin loopen! 

Maͤurer ruft durch die hohlen Hande: Schilling! Schilling! 

NRasmuffen. Kinder, da müffen wir allerdings ſtramm 
ſuchen gehn. Es iſt gar nicht unmöglich, daß er hier draußen 
irgendwo halb oder ganz bewußtlog liegt. Er kann die Nacht 
duch hier draußen nicht liegen bleiben, 

Mänrer mie vorher: Schilling! Schilling! 

Ras muſſen. Sch glaube fehmwerlich, daß er Dich hört, 


Schuckert mit zwel anderen Fiſchern kommt. Schuckert trägt eine 
brennende Laterne. 


Klas Olfers. Na, Schuckert, wat is? 

Schuckert. Wi hewen nix funden. Wi hewen binoah den 
ganzen Strand bis Grobe hin abgeſucht. 

Klas Olfers. Und da haͤbt jie nix von dem Moaler Schil⸗ 
ling, ock in den Duͤnen nich, geſpuͤrt? 

Schuckert. Nich an Strand unten und ock nich in den 
Dünen, Cr ſchreit durch die Hände: Ahoi! Ahoi! 

Fiſcher rehts am Strande antworten, 

Die Fiſcher. Ahoi! Ahoi! 

Shudert Habt jie wat funden? 

Die Fiſcher rufen zurüd: NA, wi nich! 

Maͤurer. Wer kommt denn dort? 


Der Wind Bricht [98 mit gefielgerter Heftigkeit. Alle können nur muͤhſam gegen ihn 
ankaͤmpfen. 
Lucte kommt. 
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Lucie. Famos, Ottfried, dag Schilling doch feinen Sturm 
noch kriegt! 

Maͤurer. Wir find auf der Suche nah Schilling, Lucie! 
Schilling iſt namlich aus dem Bert gefliegen und hat fich 
leife davongemacht. 

Rasmuffen Wir wollen mal überlegen, Kinder! 

Lucie wontan: Flucht! begreiflicherweife Flucht! — Dann 
ift das doch Hanna Elias geweſen. Es fehreit nämlich eine _ 
weiblihe Stimme dort unten in der Nähe, wo Fifcher Kum— 
mer wohnt, fortwährend mit einigen Leuten herum, 

Maͤurer. Schufterchen, geh und fuch fie auf. Gib mal 
acht: du haft die Aufgabe, fie möglichft von Schilling fern⸗ 
zuhalten. 

Der Tiſchler Kühn tritt aus der Dunktelheit heran. 


Kühn. Suden Sie den Heren Maler Schilling, meine 
Heren? 

Maͤurer. Jawohl, jawohl! 

Kuͤhn. Herr Schilling iſt eben, vor eene kleene Viertel⸗ 
ſtunde erſt, hier geweſen. 

Maͤurer. Wo iſt er geweſen? 

Kuͤhn. Hier, meine Herren. 

Maͤurer. Taͤuſchen Sie ſich da etwa nicht, Meiſter? 

Kuhn. Sch hab ſojar jeſprochen mit ihm. 

Maͤurer. Was haben Sie denn mit ihm geſprochen? 

Kühn. So allerhand! Und dann ooch was, was mir 
jest erft uf die Seele gefallen ift. Sch follte gehn und follte 
Ihnen fagen, daß Herr Schilling baden gegangen is! 

Klas Olfers. Nanu, Schudert, nu woll wi den Schuppen 
ufmaken! Nu woll wi dat Heene Boot flottmachen. Komm 
man fir. Haft du den Sliſſel mitbrodt, Tjung? 

Schudert. Tia, Klas Dlfers, id hebb em all. 


Schudert verſchwindet hinter dem Schuppen, man hört ben großen Schlüffel knarren 
und danach das große Tor aufgaͤhnen. 


Rasmaffen, Herr Olfers, ich werde mit ins Boot fleigen, 
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Bu Maurer: Es iſt tatſaͤchlich nicht ausgeſchloſſen, daß Schil⸗ 
fing in feiner Waſſergier noch mal hinausgeſchwommen iſt. 


Er lauft mit Klas Diferd und den anderen Leuten hinter den Schuppen, von wo 

man hört, wie alle gufammen das Heine Rettungsboot herausfchaffen. Zumwellen 

dringt das bumpfe Poltern ber Ruder duch den zunehmenden Wind, Das Meer 
beginnt ſtaͤrker zu rauſchen. 


Lucie. Ich ſuche Hanna Elias auf. 

Maͤurer. Wart mal! Wenn der arme Kerl wirklich mit 
Selbſtmordgedanken etwa hinausgeſchwommen iſt, und ihn 
draußen womoͤglich Reue anwandelt ... Komm, wir machen 
ein Feuer an. 

Lucie. Die Pechpfanne brennt ja ſchon vor dem Schuppen. 
Das rote Licht der Pechpfanne und beleuchteter Rauch dringen hinterm Schuppen 
hervor. Mehr und mehr Fiſcherwelber und Kinder kommen, in den Wind ſchwatzend 
und ſchreiend, aus der Dunfelhelt. Ste fragen einander, dringen auf die Männer 
ein, um zu erfahren, was log iſt; diefe aber fcheinen wortkarg nur damit befchäftigt, 
das Boot klarzumachen. Die Jungen Hettern auf das umgeftülpte Boot auf ber 
Düne; einige bie Stridieiter am Sionalmaft empor. Das Boot If inzwiſchen Ins 

Waſſer gebracht. 

Mäurer zu den Leuten, bie ihn beſtürmen: Ich weiß nicht! Sch 
konn feine Auskunft geben! — Ich weiß nicht! — Ich 
weiß nicht! — Es tut mir leid! 

Hanna Eltas, in aufgeldftem Zuftande, dringt durch die Menge hervor, 

Hanna. Here Profeſſor Mäurer, ift er gefunden? 

Maurer. Nein. Eben erft ift das Boot flottgemacht. 

Hanna. Er iff immer noch nicht gefunden ? 

Maͤurer. Nein. 

Hanna. Sch will mit Ins Boot, ih muß mit hinaus; 
fahren. 

Sie reißt fih los und eilt fliegenden Haares gegen dad Boot hinunter, 

Lucie, Ich weiß nicht, ich kann ihr nicht böfe fein! 

Mäurer. Wie denfft ou? Wollen wir und auch an 
fohließen ? 

Eucie, Sieh mal, wie das gefvenftifch iſt! Das ganze 
Meer fieht wie Steinkohle aus! Und es wirft ſchon wieder 
ziemliche Schaumkaͤmme. 

Maͤurer. Auch foͤrmlich wie gelber Steinkohlenſchaum. 
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Lucie. Shön! Und fieh mal im naffen Sande die gelben 
Reflexe. 

Maͤurer. Ja, gelb und dahinter purpurrot! — Sag mal, 
du bift ja fo ruhig, Schuſterchen. 

Eucie, Jh weiß nicht, feit der Wind fo auffrifcht, kommt 
fo ein neueg, frifcheg, freies Gefühl über mich. — Ich glaube 
namlich... jest ift er für ewig geborgen! 

Maͤurer. Haft du Schilling gern gehabt? 

Eucte zu ihm aufblidend: Nicht fo, wie dich! 

Maurer, Wollen wir immer beifammen bleiben ? 

Lucie fataliſtiſch· So lange es dauert in diefer Welt. — Still! 
Sie rufen dort. unten fo unheimlich! 

Maͤurer. Am Ende ift er gefunden. Komm! 

Lucie. Nein, Ottfried, ich gehe nicht mit, 

Mäurer Warum niht!? 

Lucie. Sch mag nicht! Ich kann das nicht, Wenn Schil⸗ 
ling wirklich geflohen ift... mein, nicht mehr... nicht mehr 
wie die Jagdhunde nachlaufen. 

Maurer. Gut. Amen. 

Lucie ſchnell: Wahrhaftig, fie bringen ihn. 

Ounkle Geftalten werden fihtbar, Fifcher, die eine Bahre tragen, auf ber Schllling 
tot liegt. Fiſcherweiber und Kinder folgen. Rasmuffen geht neben der Bahre, 
Der Zug bewegt fich ſchweigend, hinter dem Schuppen hervor, unter bem Gallion 
vorüber, nach links vorbei. Lucie und Mäurer bliden Hand in Hand von einem 


erhöhten Standpunkt auf Ihn herunter. Etwas Lautlofes, Unwirkliches Tiege In 
dem Borgang. 
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Kaifer Karls Geifel 


Ein Legendenfpiel 


in vier Aften 


Serivesi adunque, che il re Carlo, il quale 1 Francesi col cognome 
di Magno agguagliano a Pompeo ed ad Alessandro, nel regno suo fer- 
ventemente s’innamord d’una giovane, la quale, per quanto agli occhi 
suoi pareva, ogni altra del regno di Francia di bellezza in quei tempi 
trapassava. Fu questo re di si fervente amore acceso di costei, cosl 
perduto, ed ebbe l’animo cosi corotto dalle sue tenere carezze e las- 
civie, che non curando il danno, che per tal cagione nella fama e nell’- 
onore ricevea, ed abbandonati i pensieri del governo del regno.... 


„Le sei giornate‘‘ des Sebastiano Erizzo 
XVI, Jahrhundert 





Dramatis perfonae 


Raifer Karl der Große 
Gerfuind 

Ercambald 

Alcuin 

Rorico 

Bennit 

Der erſte Kapellan 

Die Oberin 

Die Schweſter Verwalterin 


Kloſterſchweſtern und Zoͤglinge der Kloſterſchule 


Copyright 1908 S. Fiſcher, Verlag, Berlin. 


Erfter Akt 


Das Schlafzimmer Karls des Großen im Palafe zu Aachen. Es iſt die 
Stunde vor Sonnenaufgang eines Tages Im Welnmond. 


Karl, noch auf feinem Bette figend, wird von Dienern angefleidet. Er If, ob⸗ 
gleich über dag ſechzigſte Jahr hinaus, ein aufrechter und Fraftvoller Mann, Graf 
Rorico, nicht über dreißig Jahr alt, ein fihöner Mann von edler Haltung, ſteht 
In gemeffener Entfernung, die Befehle des Königs erwartend, da. 


Karl 

Ein neues Hemd! fo! herrlich! Har gebleicht! 
Kühl! zög’ ich einen neuen Menfhen an! — 
auch kuͤhl!? — nein! noch ein Weilhen ausgeharrt, 
bevor das Teste fühle, Falte Hemd 
weiß durch die Glieder niederrinnt! gut Freund! 
noch nicht! — gut Freund: noch nicht! laß Hängen, laß 
in feinem Schrank das Hemd — laß mir mein Herz 
mit feinem Pferdefuß! behalt dein Hemde 
von Eis... den fleifen Popanz, der den Wurm 
im Sarg empfängt mit fleifer Reverenz ... 
behalt ihn: — deinen neuen Menſchen! — noch. 
Sp! Binden um die Schenkel: Frankentracht! 
Sch bin ein Franke! wer beftreiter’8? — frei! 
wer leugner’8? ein Gefangener meiner Pflicht! 
wer weiß e8 anders? mädhtig! — foll ich's wen 
bemweifen? ganz ohnmächtig! knetet mir 
mein lahmes Bein! wo ift der Bader? hurtig! — 
Und nun, Graf, ohne Umfchweif die Gefchäfte. 

Rorico 

mit Humor: 
Herr, noch iſt alles in den Kanzeleien 
voll Aufruhr. Ercambald, der Kanzler, hat 
die Zeit verſchlafen, wie mir ſcheint! er tobt! 

Karl 

Verſchlaͤft er Zeit, der alte Eſel, der 
mit der Minute geizen ſollte? was? 


— 
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Will er nicht leben? fleig er denn ins Grab! 


Mein Otternfell! 
Das Wams aus Dkternfell wird Ihm angegogen. 


Rorico 
Sein Nachttrunk wohl verſchuldet's. 
Karl 
So geht's: er pries das Leben, pries den Wein! 
die Liebe gar! — um alles zu verſchlafen. 
Nein, wachen! weiß ich auch nicht recht, warum? 
Glotzt nicht! bewegt euch! tut, als ob ihr irgend was 
zu tun berufen waͤret in der Welt, 
und taͤuſcht mir vor, ich haͤtte was zu tun. 
Rorico 
in dem Wunſche, ihn irgendwie zu beſchaͤftigen: 
Bennit, ein Sachſe, Herr, mit einer Bittſchrift 
bedraͤngt ſeit Wochen unſern Obertuͤrwart. 
Der Unentwegte iſt auch heut am Platz. 
Karl 


Bringt mir den Unentwegten. 
Graf Rorlco beauftragt einen der Diener, einen ſechzehnjaͤhrigen Knaben, jenen 
Bennit hereinzucufen. Der Sinabe pflichteifrig ab. 


Karl 
für fi fortfahrend: 

Sachfen! Gut! 
nichts Neues! eß’ ich dreiundzwanzig Jahre doch 
vom Ei zum Apfel ſtets das gleiche Fruͤhſtuͤck: 
warum nicht Sachſen, Sachfen, Tag für Tag? 
Die Kuh der Treue firiegeln, dies Gefchäft 

ift nutzbar, doch mich fehläfert’8, wie den Knecht, 
der’ tut und wie die Milchmagd unterm Euter. 
Wortbruch: das iſt's! der Sommerblis, der Schlag: 


Wortbruch! — 
Er greift unter fein Kopffiffen und zieht fein Schreibtäfelhen hervor. 
mein Taͤfelchen! — Mal’ einer mir 
das Wort in Wachs, mit einem Glorienfchein. 


Er ſchreibt, alles um fich vergefiend, mit fichtlicher Mühe auf fein Wachs⸗ 
taͤfelchen. Indeſſen fritt leiſe der Kanzler Ercambald ein und zum Grafen 
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Rorico. Der Kanzler iſt nicht weit vom achtzigſten Jahre, langgelockt wie de: 
Kaifer, mit bedeutenden aber fanatifchen Gefihtssugen, Die Spuren fentlen 
Verfall zeigen. 


Ercambald 

gefluͤſtert zu Rorico: 
Wie geht's ihm? 

Rorico 
Sag’ ih: „gut“ — gelogen! — „ſchlimm“ 
nicht minder! doch es ift ein Geift... auch heut 
ein fremder, unruhvoller Geift auf ihm, 
Rarl 
im lauten Selbftgefpräh: 

He! Kopf! wo biſt du! Kopf? Quadrivium! 
Die fieben freien Kuͤnſte ... Trivium: 
Grammatik, Dialektik... nicht Muſik! 


Quadrivium und Trivium: nun merke. 
Zu Ercambald, als waͤre dieſer immer dageweſen: 


Ein Raͤtſel: mit wem kaͤmpfte Koͤnig Karl 
den ſchlimmſten Kampf zeit ſeines Lebens? nun? 
Ercambald 
Kein Zweifel... 
Karl 
Nun, was? 
Ercambald 
Mit dem Sachſenvolk. 
Karl 
Schlaufopf! gefehle! mit niemand, als fih felbft. 
Meiter memorierend: 


Duadrisium: Muſik! — 
Mit einigem Achzen fich erhebends 


Rorico, werde 
nie alt, 
Rorico 
Geſegnet und erſehnt, o Herr, 
ein Alter wie das deine. 
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Karl 

Trivium 
Quadrivium. O Weisheit Salomonis, 
die zu begreifen mir gegeben iſt — 
nicht euch! Zu Tafel ſoll der Kapellan 
mir heut die Weisheit Salomonis leſen. 
Wie alles eitel, ganz nur eitel iſt, 
und wie geſchieht, was ſchon geſchah, getan wird, 
was ſchon getan iſt: ſaͤen, pflanzen, ernten! 
Palaͤſte bauen und zerſtoͤren! Laͤnder 
bevoͤlkern und zur Wuͤſte machen! Wunden 
ſchlagen und heilen! Schaͤtze finden, ſie 
verlieren und ſuchen, wiederfinden dann! 
wegwerfen das Gefundene! wuͤrgen! ſtrafen! 
belohnen! kuͤſſen ... 

kuͤſſen, hoͤrſt du das, 

Rorico? wie? — Muſik! Quadrivium: 
Ein Himmelston im irdiſchen Laͤrme! nicht? — 
genug. Bring mein Serapis⸗Siegel mit, 


Mit ubermütiser Selbftironie: 


Die Welt ift Wachs und der fie formt, bin ih! 


Bennit, ein heldenhaft ausfehender fähfifher Mann, wird von zwei 
Kapellanen hereingeleitet, er nimmt eine finfter abtoartende, Haltung at. 


Karl 
mit Bezug auf Bennit: 
Wie ein Gefpenft aus einem Totenbaum! — 
Was willft du? + 
Bennit 
Recht! 
Karl 
Du biſt aus jenem Volk, 
das von Beginn der Welt an, wie Abt Sturm 
von Fulda ſagt, in Ketten der Daͤmonen 
gebunden liegt. 
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Bennit 
Wo Äbte reden, Herr, 
ift eines Mannes Antwort: Schweigen! 
Karl 
nachſprechend: 
Recht: 
Mein Weſen iſt Gewalt fuͤr euch! nicht: Recht. 
Das Recht habt ihr verwirkt. 
Bennit 
Fuͤhrt mich zum Koͤnig. 
Karl 
ſtutzt, ſieht ihn an, lacht ironiſch. Hierauf ernft: 
Die Bittſchrift! nimm mit mir vorlieb indes. 
Der erſte Kapellan 


vortretend: 
Hier, dieſer Mann iſt Bennit, Hiddis Sohn, 
ein Sachſe, deſſen Vetter Aſſig juͤngſt ... 
Aſſig, Sohn Amalungs! — zu Aquisgranum, 
hier, ohne den Troſt der Kirche, ſtarb. Er war 
des Friedensbruchs, des Wortbruchs uͤberfuͤhrt 
daheim, wie dieſer Bennit und erlitt 
Einbuße aller Liegenſchaften zwiſchen 
Werra und Fulda: des Walds Bochonia, 
ihm und Bennit als Erbe hintermacht. 
Karl 
Man zog die Guͤter ein 
Der erſte Kapellan 
und zwar mit Recht. 
Bennit 
Der Pfaffe luͤgt! wir ſtanden treu zum Koͤnig, 
nur gu den Weihrauch⸗Wedel-⸗Pfaffen nicht. 
Karl 


das Entfegen der Umftehenden durch eine Handbewegung befhmichtigend: 
Laßt ihn. Sprich meiter, 
Bennit 
Herr, wer du auch bift, 
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hilf mie vom Meineid! Hilf mir einen Schwur 
erfüllen, den ich tat: erdffne mir - 
zum Angefichte König Karls den Meg. 
Einige unter den Dienern lachen. 
Karl 
flutst nochmals. Mit aufftelgender Ungebuld: 
Es ift fein andrer Weg, du bift am Ziel. 
Bennit 
O Aſſig, Vetter, deiner Worte Sinn 
begreif’ ich num erft: leichter, fagteft du, 
8 durch neun Meilen Urwald fich zu fehlagen — 
und wär’ es ohne Meffer, Beil und Schwert! — 
als duch die Schranzen, Pfaffen, Hofbeamten 
in Machen, zu dem Ohr des Franken⸗Karl. 
Karl 
Hm! Hört ihre das? der König, ſcheint's, wird alt! — 
Mein Sohn, fprich weiter, frei. Eid gegen Eid: 
Du haft, haft du mein Ohr, das Ohr des Könige, 
und wo du mein’s nicht haft, auch feines nicht, 
Dennit 
Drei Schreibern, Herr, Sold und Beſchaͤftigung, 
dies Wort allein nur immer aufzufchreiben, 
fo oft ich es gehoͤrt. 
Karl 
im auffteigenden Unsolllen gewichtig und drohendt 
Eid gegen Eid, 
Eid gegen Eid! num nüge deine Stunde, 
Ercambald 
balblaut zu Bennit: 
Menſch! welcher deiner hundert Goͤtzen macht 
dich blind, daß du den Herrfcher nicht willft kennen. 
Bennit, den König erfennend, flarrt ihn erbleichend und faſſungslos 
Der erfte Kapellan 
geſchaͤftsmaͤßig: 
Item: des Mannes Bitte geht dahin, 
daß man... 
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Karl 
Schweig, Kapellan! — 
su Bennit: 
Du aber rede! 
Bennit 
ſich aufraffend, mit Entfchluß: 
Herr, Gerfuind, meines Bruders Tochter, Tochter 
desfelben Aſſig, der hier ſtarb — hier ftarb, 
zu Yachen, arm! — Gerfuind, als Geifel ihm 
entriffen, gleich wie ihm und mir das Gut 
der Väter: nicht nach Recht! nah Willkür, Herr! 
Dies Kind, um das ein Vater fih gegraͤmt — 
du felbft biſt Vater! — bittrer fih gegrämt, 
als um fein Erbe, um den ſchweren Bruch 
des Rechts! viel bitterer! dieſes Kind erliegt 
den Martern feiner Peiniger! 
Karl 
aufmerlſam: 
Gerſuind? — 

Wer iſt Gerſuind? Wo hoͤrt ich dieſen Namen? — 
Nur weiter. Nach der Schnur. Ermanne dich. 
Dein Bruder Aſſig ſuchte hier zu Aachen 
ſo Recht wie Tochter, wenn ich dich verſtand, 
und Recht wie Tochter ward ihm vorenthalten. 
Da Recht Recht bleibt, gepeinigt oder nicht, 
zur Tochter alſo, die gepeinigt leidet: 
Wo lebt ſie, und wer martert Aſſigs Tochter? 


Ercambald 
dazwiſchen tretend: 


Zwei Worte, Herr, bevor du weiter fragſt. 

Die Tochter Aſſigs, Gerſuind, ſteht in Hut 

des Kloſters auf dem Plan — und wär’ es wahr, 
wie e8 erlogen ift, daß man fie peinigt, 

ſo wären unferes Klofterd fromme Frauen — 
Gott fei davor! — des Kindes Peiniger! 

was jedem, der die Allnerehrten fennt, 
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ein Unding, Ausgeburt des Unfinns iſt. 
Nein! Gerfuind — und befannt ift mir das Kind! — 
ift, wie die Klofterfehmweftern mir berichten... . 
wie fag’ ich gleich? fie tut nicht gut! fie ift 
daB, was ... ja, eiwan, was man fo... nun ja: 
fein guter Apfel! eher was man fo 
wurmfüdig... Obſt, da8 man wurmſtichig nennt, 
Bennit 
"Herr, diefee Mann mit weißem Barte ſchmaͤht 
Aſſigs und mein Geſchlecht. Er darf es fun, 
weil er dein Kanzler ift und wir find Sachſen. 
Karl bleibt unbewegt, während die Kühnhelt Bennits bei allen übrigen 
Zeichen des Entfeßens hervorruft. 
Ercambald 
Nein! nichts von Schmach! nichts von gefhmäht! hier wird 
geſchmaͤht, doch nicht von mir. Was mic betrifft, 
von mir wird nicht gefehmäht, doch viel befchönigt. 
Mas liegft du ung im Ohre mit Gerfuind 
und drängft dich vor den Föniglihen Stuhl 
und Enirfcheft hier num wieder jenen Namen! 
wir haben mehr zu tun, als mit Gerfuind! 
fie ift in guter Zucht, und nun gib Ruhe, 
Bennit 
Das nennt Ihr Zucht? 
Ercambald 
Sa, gute Zucht und Sitte, 
heiftlih, nach Chriftenart, wie ſich's gehört. 
Bennit 
Sch bin nicht Heinlaut, fhaum’ ich gleich nicht auf 
in Wut. Wiffe, daß fi) mein Blut empört. 
Genug! von Striemen red’ ich, nicht von Zucht! 
von Grauſamkeiten, nicht von Sitte! Herr, 
ich tobe nicht, fieh her, ich rafe nicht! 
aus gutem Grunde bin ich ſanftmuͤtig. Und 
doch Tief gehegt mein Niftel mir ind Haus, 
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den weißen Leib bededt mit blutigen Schmielen: 
ein Kind! nach Ehriften Art, nach Chriſten Zucht 
zermartert und zerfleiſcht. 
Ercambald 

Chriſt, ſei gehorſam! 

Bennit 
Wem ſoll ein Kind gehorſam ſein? Wem? 

Ercambald 
Gott! 
Bennit 
Und Gott ſoll wollen, euer Gott... es iſt 
fein folcher Gott, der einem Kinde 
den Bettelblid des Danke ins Auge lest, 
fo oft man Vater Ihm und Mutter Täftert! 
Kein Franfengott und auch fein Sachfengstt ... 
Karl 

ſehr ruhig: 
Ihr Herrn, ich habe unſere guten Schweſtern 
vom Plan — mit ſchuldigem Reſpekt geſagt! — 
du ſchuͤttelſt zwar die Locken, Ercambald... 
dennoch: ich hege leider den Verdacht, 
daß ſie, gewiß bei allem beſten Willen, 
des rechten Wegs nicht immer ſicher find, 
Inſonderheit ... 


Ercambald 
unwillkuͤrlicher Zwiſchenruf: 


Doch, Herr! 
Karl 
mit Betonung den Faden wieder aufnehmend: 
... beſonders, fag’ ich, 

verfehlen fie’8 zuweilen mit den Geiſeln. 
Sie ruͤhren, ſcheint's, mit unbedachter Hand — 
was ſie nicht ſollten, wie ich oft empfohlen, 
und einſichtsvolle Maͤnner mit mir! — ruͤhren 
liebloſen Griffs die tiefen Wunden an, 


die in ben Seelen folcher ſchwer vernarben, 
dte man aus ihrem Mutterboden riß, 
von Ihren Eltern, Freunden und Verwandten, 
vom Altar ihrer — Goͤtzen fagen wir, 
wenn auch zu einem fehöneren Sein in Gott, 
Lind fei die Mahnung! Teife, voll Geduld 
die Führung! weniger Gebot; mehr Ruf 
und Lodung, Ladung zu dem einigen Heile. 
Und alſo ... 
Ercambald 

unfaͤhig, an ſich zu halten: 

Wie der Hund an ſein Geſpei, 
kriecht Heidenbrut zuruͤck zum Hoͤllentiegel 
des Goͤtzenunflats, wo nicht Stock und Rute 
und Fauſt dawider ganze Arbeit tun. 

Und alſo ... 
Karl 


abermals mit gelaſſenem Eigenſinn ben Faden aufnehmend 
+. alſo — bringt die Oberin 
und dann, um die er Klage führt: die Geifel. 


In dieſem Augenblid erfcheinen, tie auf den Ruf Karls, die alte würdige 
Dberim bes Kloſters auf dem Plan, Gerfulnd an bee Hand führend und 
begleitet von einigen Klofterfehweftern. Gerfuind iſt noch nicht fechzehn Jahr 
alt, Ihe offenes blondes Haar reicht faft Bis zur Erbe, 


Die Dberin 
außer Atem: 
Herr! wir find hier. 
Karl 
überrafcht: 
Ei! 
Die Dberin 
Schweſter Barbara 
fam stemlos. Sie war berufen, war 
zum Dienft berufen in die Pfalz und hat 
gewacht beim Kämmerer... wollte fagen bei 
der Tochter des Heren Kämmerer, die leider, 
Sott helfe ihr! im Fieber liegt. — Sie kam 
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und gab mir Kunde, Barbara, daß Bennit, 
der ung bedrängt, hartnddig, ſchon ſeit Monden — 
bilfiofe, arme Frauen, die ir find! — 

num doch gedrungen fei an deinen Thron. 

Sogleich rief ich Gerſuind. Sie fchlief noch, hat 

noch jeßt den Schlaf im Auge! wachet, fagt 

der Heilend, denn des Feindes Liften find 

Legion. Da find wir, Herr! Herr, wir find bier, 
um widerfinnige Klagen zu entkraͤften. 


Gerfuind hat Bennit bemerkt, eilt auf ihn gu, fi gleihfam in feine Arme 
fluͤchtend und kuͤßt ſcheinbar in heftiger Wiederſehensfreude feinen baͤrtigen 
Mund. 


Bennit 
Blick dorthin, 
Karl 


Iößt feinen Blid lange und mit gelindem Staunen auf Gerfulnd ruhen: 
Wie, du bift... fie ift Gerfuind? 
Bennit 
Ja, Herr. 
Karl 


wie vorher; 
Richtig! jawohl! fo war dein Name, 
Zur Dberin gewendet: 
Mie denn, Ehrwuͤrdige, foll ih dag verftehn ? 
Gerfuind! 
Gerfuind 
Ja, Herr. ‘ 
Karl 
Du kennſt mich doch, Gerſuind. 
Gerfuind nidt mit bem Kopf und Karl fährt fort: 
Rorico! du mußt wiffen: als ich jüngft, 
nach meiner Schwachheit, eine muͤßige Stunde 
mir zugeſtand, dieweil mein Schülerkopf 
an der Grammatik faft zerfpellen wollte, 
509 ich mic) aus der Schlinge, kurz gefaßt, 
und machte mich, probatermeife, in 
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der Klofterfehule auf dem Man zum Meifter, 
Allwiffend trat Ich vor die Kleinen hin. 
Dod da... vom Regen in did Traufe Hi 
ein böfer Schritt: mein Hochmut fam zu Falll 
denn Gerfuind wußte alles wie am Schnuͤrchen, 
mehr als ich heute weiß und je gewußt, 
und wiſſen werde in der Ewigkeit. 
Hätte ein ſchoͤner Glanz mic) nicht geblendet, 
als wir von Sicheln, die im Lenzmond fchneiden 
und bligen.... jungen Schwertern im Gefecht, 
leicht hatte Neid und Mißgunft mich verzehrt. — 
Und jeßt: was gibt's mit the? was ift- gefchehen ? 
Die Dberin 
Ste floh! fie tat das Unerhörte, Herr, 
und floh! vergalt fo: Wohltat, Liebe, alle 
geduldige Mühe, die Fürbitten, die 
für fie zum Himmel fteigen, jede Stunde 
am Tage, heiß! dies war ihre Dank: fie floh! 
Herr, händeringend fiehft du mich. Der Kummer, 
den fie mir angetan, bricht mir das Herz. 
Wie hab’ ich das verdient? des Heilands Stimme 
und Lodung hört fie nicht und folgt dem Ruf, 
dem erften Ruf, der aus dem Abgrund dringt. 
Karl 
Ehrwuͤrdige Frau, beruhigt Euch. Erzaͤhlt, 
wenn’8 Euch genehm, wie und warum fie floh. 
Die Dberin 
Nicht weil wir ihren Leib mißhandelten; 
denn fo mißhandelt Fam fie erft zuruͤck. 
Man raunt von Greueln, abamitifchen 
Verſchwoͤrungen — fie leugner’s, leugnet's nicht! — 
die, heißt es, ein verftedtes Dafein friften 
und heut, trotz firenger Ahndung, in der Pfalz. 
Und wie, auf welche Weife fie entkam ... 
Die Dberin hat, miehe und mehr unter Tränen vebend, ble Faſſung verloren. 


264 


. Die erfie Schwerter, Hausverwalterin im Klofter, nimmt fogleih tefolut an 
Ihrer Stelle das Wort. 


Die Schwefter Verwalterin 
Erlaubt. Sie fileg an einem Weinfpalier 
hinab in unfer geoßes Malvenbeet, 
nachts, wie bekleidet, fag’ ich nicht! — 
durchlief den Hof, erkllomm die Mauer, rutfchte 
am Stamme eines Gozamaringabaums 
hinab, wo fie ein Wächter fah und anrief, 
doch fie, die Zähne fletſchend, wie er fagt, 
gleich einer Höllifhen Fledermaus Ihn anſchrie, 
aus Furcht nicht fefthielt. Gott verzeih es ihm. 

Ercambald 

Seid kurz: fagt, was ich Euch gefagt! dies ift 
ein Fall... hier heißt's, behänget Euch mit Spiegeln, 
fo ſtirbt der Baſilisk am eigenen Blick. 
Denkt dies, fo denkt hr recht: e8 war ein Weib, 
die Ihres Leibes Frucht vor fünfzehn Jahren 
empfangen hat von Asmodei Önaden — 
empfangen und dem Vater zugelobt! 
Dies Weib war ihre Mutter, — Seht fie anl 
feht fie nicht an: noch beffer! denn es iſt 
in ihrem Auge was, dag Spiegel trübt. 
Erwägt, was unfer Herr und König Karl 
Ihe nachruͤhmt: Wiffen! Wiffen und DVerftand, 
unkindlich! er erfchraf, der mächtige Kaifer 
und Herr der Welt. — Nun, Muhme DOberin, 
auch Ihr feid num bekehrt! ich weiß, auch Ihr 
wart unterm böfen Zauber ihres Bannes 
und gabt mir Proben ihres wilden Geifts! 
Wie, Fampfen mir nicht mit dem Sachſenvolk 
feit dreißig Jahren? wie? und wollt Ihr glauben, 
daß ihre Gögen muͤßig find und nicht 
bei Tag und Nacht drauf finnen, Gottes Neid) 
und feine heilige Kirche zu verderben ? 


Bennit 
Sieht ſie wohl aus wie eine Teufelin 
im Sonnenhau, das Wetter zu beſchwoͤren? 
Herr, gebt ſie frei! Sie iſt ein Pyrol! iſt 
kein Rabe! dient dem Rabengotte nicht. 
Was Wunder, wenn ſie mit den Fluͤgeln ſchlaͤgt, 
da ſie ſchuldlos im engen Kaͤfig ſchmachtet. 
Sie ſpuͤrt die Buchenwipfel! ſpuͤrt den Wald, 
den goldnen Himmelshirſch, mit klingenden 
Geweihen morgens ſchreitend durch den Hag. 
Sie will zu mir! will heim! will ihre Bruͤder 
und Spießgeſellen wiederſehn. Will vom 
Gehoͤft, geklammert auf der Stute Ruͤcken, 
hinbrauſen durch die Niederung zur Jagd: 
fliegenden Haars, in reiner Gottesluft! 
dann wieder halten wir die heiligen Tage 
und Karl und Jeſu, glaubt mir, ſind wir treu. 
Ihr aber: zaͤhmt ein Tier, ihr Frauen, das, 
geboren in Gefangenſchaft, nichts kennt 
als Knechtſchaft! Freigebornes zaͤhmt ſich nicht! 

Karl 


— er feſt und lange den Blick bald auf Bennit, bald auf Gerſuind gerichtet 
hat, zu Beunit im Tone volllommener Ruhe: 


Gib hin das Kind! 


Bennit 
betroffen: 


Wie, Herr? 
Karl 


gelaſſen, aber mit jener Veſtimmtheit des Herrſchers, ber gegenüber es eine Ber 
rufung nicht gibt: 


Die Jungfrau bleibt 
in eurer Hut, ehrwuͤrdige Frau'n vom Plan! 
Doch fo, daß ihre für beffere Sicherheit 
mie Buͤrgſchaft leiftet, als bisher. Bennit 
verläßt die Stadt. Du haft das Weichbild, Kläger, 
von Machen, eh’ der Tag graut, morgen 
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entweder hinter bir, ober das Schwert 

des Henkers über beinem Naden. Was 

die Länderei’n betrifft, um die du bier 

bei meinen Hofgerichten prozeſſierſt, 

fo fet die firenge Prüfung gugefichert, 

und firenges Recht. Zieh’ heim in deinen Gau 

mit Frieden und erwarte die Entfcheidung. 

Bennit 

geb wohl, Gerfuind. Geh! geh freiwillig! find 

doch fihtbar noch auf deiner zarten Haut 

die Griffe jener harten Haͤſcherfaͤuſte, 

die dich jüngft von mir zerrten mit Gewalt, 

Geh! ich bin felber hilflos, hoffnungslos! 

laß mich! trag's, wie dir’8 kannſt! ich bin am Ende. 
Er macht fih von Gerſuind 108, die fih mit Teifem Wimmern an Ihn gebrängt 
bat, und ſtuͤrzt fort, die Schwefler Hausverwalterin und die übrigen 
Kloflerfrauen umringen Gerfuind. Ein Wint Karls veranlaßt Rorico, bie 
Frauen mit moͤglichſter Eile hinauszudraͤngen. Zugleich entfernt fih ber 
Kapellan und bie übrigen Diener. 


Ercambald 
en Wachstäfelhen in bie Hand nehmend, das an feinem Gürtel hängt: 
Nachdem num biefer nichtige Gegenftand, 
Herr, abgetan ift durch den ficheren Schluß 
erprobter Weisheit, bleibt viel zu erinnern 
nah Pflicht. Viel Ungetanes ruft zur Tat. 
Erfilich: du mwollteft jenem Unfug fleuern, 
ber Römer, jener widerwärtigen Schmach, 
die darin gipfelt, daß man Chriftenleute 
verfauft, als Hörige, den Sarazenen. — 
Du wollteft auch den Brühl befichtigen. 
- Bon deinen nahen Königshöfen ift 
bie Apfelernte eingebracht: du mollteft 
fie fehn, die Meier fprechen. Die Senödgrafen 
som Steigerwald... 
Karl 
Genug! versiß nichts! fpäter! 
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Ercambald 
Pippin, dein Sohn... 
Karl 
Später! laß mich allein. 


Ercambald, verdust, tritt leiſe zuruck mit einem kaum bemeribaren Kopfs 
ſchuͤtteln und entfernt fih, Karl, In Nachdenken verfunfen, fteht eine Meile 
unbeweglich am Fenffer, 


Karl 


plöglich mit etwas verflärkter Stimme: 
Rorico! 


Rorico 
ſchnell hereintretend: 


Herr? 
Karl 
s iſt gut! — was wollt’ Ih doch? 
Jaſo! Ruf' meine Töchter. — Nein! ich will 
allein: mit dir zur Jagd, dann in die Thermen. 
Der Tag wird trüb. 
Rorico 
Nein, Har und fonnig, Herr. 
Rarl 
verfonnen: 
Kein wie der Mond, das Antlig einer Heiligen. 
Sahft du dies Kind zum erftenmal? 
Rorico 
Herr... nein! 
Karl 
Wo haft du fie gefehn? 
Rorico 
Ich? Ich?... nun wirklich, 
ich wuͤßte kaum genau zu ſagen, wo? 
am Ende ter’ ich mich und ſah fie nie, 
Karl 
Weißt du, Rorico: wenn mein Blid, ein Blick, 
der manchmal ſtumpf vom Sehen ift — ih ſah 
doch wohl zuviel mit dieſen zween 
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alleinigen Augen, die von Jugend an 
bis heute, ohne Urlaub mir gedient! 
wenn diefer Blid auf einen Scheitel trifft, 
wie den des Kindes, das wir eben fahn, 
fo tur’8’ ihm wohl: er ſchmilzt, er Töft fich auf, 
wird jung im Schwelgen auf der blonden Weide, 
taut dag vereifte Herz mir in der Bruft. 
Verftehft du dag? 
Rorico 
Beinahe, König Karl. 
Karl 

Beinah? — laß gut fein: mir genuͤgt's — beinahe! 
Nein! mehr, Rorico! Mann, verftehe ganz! 
denn dazu hab’ ich dich an meiner Seite. 
Dies blonde Gras auf Kinderkoͤpfen ... mie, 
find diefe Faden feinfien Goldes, dies 
Gefpinnft der Unfhuld... ift es nicht ein Wunder? 


Rorico 
Gern geb’ ich zu, daß fie holdſelig ift, 
jedodh.... 
Karl 
ſchnell: 


Die Schellenkappe fuͤr den Narren, 
der ungeruͤhrt, wie Kanzler Ercambald, 
von ſoviel reiner Lieblichkeit und Jugend, 
nichts als mit breitem Maule geifern kann! 
Dies war es, denk' ich, was du fagen wollteſt. 
Bor ſolchem Greiſenſchwachſinn fhüß’ ung Gott. — 
Was gibt e8 Neues? 
Rorico 

Herr, die Alteſten 
der Judenſchaft liegen mir an: fie wollen 
besinnen mit dem Bau der Synagoge, 
und Ercambald verzögert den Befcheid 
des Platzes wegen, der noch nicht genehmigt, 
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Karl 
Was macht dein Mädchen? 
Rorico 
erſchroden; 
Wer? behuͤte Gott, 
Ich weiß von keinem Maͤdchen. 
Karl 
Nichts von wem? 
Du Galgenſtrick, von Judith weißt du nichts? — 


Rorico 
Judith? ja wenn Ihr Judith meint... 
Karl 
Gewiß. 
Rorico 


Erfaͤhrt ſie, daß die heilige Majeſtaͤt, 
des Herrn und Kaiſers huldvoll ihrer ſich 
erinnert, geht ſie mir vor lauter Glut 
in Flammen auf. 
Karl 

Je mehr haſt du zu loͤſchen. 
Würd’ ih noch einmal jung, Rorico! jung!! 
ih gäbe all’ mein — weißes Haar dafür! — 

Ein wenig unfiher: 
Hör zu, es tft an mir... mein Plan iſt diefer.... 
rate, Rorico! nicht mit Vidukind, 
auch nicht mit Grimoald, von dem es heißt, 
daß er Giftpulver freut in meine Brunnen, 
Mein Plan bettifft... 

Rorico 
die Judenſchule? 
Karl 
Nein, 

Gefehlt. Mein Plan ift diefer, fag’ ich die... 
s ift wahr: ich brauche feinen ftillen Kanzler, 
bin Manns genug für den Geſchwaͤtzigen: 
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doch heute will ich ihm wicht wiederfehn! — 
hingegen: ein geheimer Auftrag! dieg: 
ich habe bei mir den Befchluß gefaßt, 
in diefer Jungfrau Leben einzugreifen, 
Sie dauert mich, mit ihren weiten Augen, 
womit fie hilflos in ihe Elend fieht. 
ne Laune meinethalb: frei foll fie fein! 
den Käfig will ich öffnen. Hff’n ich ihn, 
ein Taubenhabicht ſtoͤßt vielleicht herab 
und ſchlaͤgt fie — alfo dies darf nicht gefchehn! 
alſo, ih will fie Aug’ in Auge prüfen, 
um zu erfennen, was ihre bienlich iſt. — 
Verfiehft du? 
Rorico 
befremdet: 
Ja, Herr. 
Karl 
Deshalb, hoͤrſt du, eile, 
eh’ dieſe Morgenlaune mir verfliegt. 
Rorico 
Verzeih/ — was iſt mein Auftrag? 
Karl 
Dieſer: eile 
und fuͤhre mir Gerſuind hierher zuruͤck, 
allein! nur du bei ihr, ſonſt niemand! ohne 
Geſchrei: wie du“s verſtehſt. 
Dies erſt vollbracht, 
will ich, zwiefach erfriſcht, ans Weidwerk gehn. 
Diener bringen auf einem ſilbernen Tiſchchen das Fruͤhſtuͤck Karls herein; 
getragen, andere bringen das Handwaffer in einem filbernen Krug und dag fils 
berne Handbeden. Ein Kapellan, nicht der vorige, trägt einen Kodex, ben er 
auf ein Lefepult legt und öffnet. Rorico entfernt fich nach einer Verbeugung. 
Ein etwa fechzehnjähriser Schüler der Hoffchule ftellt fih, das Schreib⸗ 
täfelhen in der Hand, in der Nähe Karls bereit. Diefer nimmt auf einem 
Seffel Platz, man flellt das Tifhhen vor ihn Hin, man gießt Ihm Waſſer 


über die Hände und der Kapellan räufpert fich, im Begriff, mit dem lauten 
Leſen zu beginnen, 
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Karl 


dem Kapellan abwinkend: 
Heut nichts von Auguſtini Gottesreich! 
Der Kapellan entfernt ſich nach einer Verbeugung. König Karl beginnt zu 


fpeifen. 
Karl 

während des Eſſens: 
Jun, Burſch, fag: — hat die Dede etwa wieder 
gefnadt heut nacht, wie du mir gefiern ſagteſt? — 
Was, berften ſchon die Winde im Dalaft, 
bevor Gottfried, der Däne, ihn verwuͤſtet? 
Was munkeln die Propheten? — find des Königs 
Tage gezahlte? — fie find gezählt, wie eure 
und jedes Haar auf deinem dummen Kopf! — 
Geduld! notiere: unfer Kaifer Karl 
ward neun⸗, ward zehnmal alt und wieder jung 
in feinem langen Leben und er flirbt 
nicht, wenn die Dede knackt! nur wenn Gott will. 


Rorico führt Gerfuind wieder herein, im Gefpräh mit ihr, Sie legt, im 
Gegenfaß zu ihrem erſten Erfcheinen, eine findliche Kedheit und Luſtigkeit an 
den Tag. Sobald Karls Stimme hörbar wird, nimmt fie eine aufmerk⸗ 
fome Haltung an. 

Karl 


nicht ganz unbefangens 
Ei, das ift ein gefcheiter Einfall, brav! 
du fommft und du vertrauft mir nun allein — 
fogar Rorico ſcheint mir überflüffig! — 
wie deine Wünfche, deine Sorgen find, 
auf daß wir, wo es not fut, Wandel fohaffen. 


Auf ſeinen Wint Hin entfernen fih alle außer Gerfuind, Mit ihr allein, 
fährt er fort. 
Karl 


Sprid nun ganz ohne jede Schen, Gerfuind. 
Gerfuind 


mit ernitem, ein wenig lauerndem Ausdruck: 


Sch möchte frei fein! 


Rarl 
Gut. Du willft... es zieht 
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dich nach der Heimat, zieht dich in den Gau, 
wo an den Stämmen alter Buchen noch 
Freyas, der Totenmutter Bildfiod hängt 
anftatt Mariens, Mutter des Lebendigen | 
du mwillft zu deinem ungebärdigen Oheim ... 
Gerfuind 
D nein! frei möcht’ ich fein auch von dem Ohm! 
Karl 
ftußt: 
Mie? und du weinteft Doch in feinen Armen?! 
Gerfuind 
achſelzuckend: 
Ich weinte, ja, um ihm nicht weh zu tun, 
und außerdem... 
Karl 
Sprich meiter: außerdem ? 
Gerfuind 
Ja, außerdem, wenn alte Männer weinen, 
ſchluchz' ich, aus Angſt zu lachen, lieber mit. 
Karl 
den Tifh von fi floßend: 
Was fagft du dar — 
Gerfuind 
Die Wahrheit. Weiter nichts. 
Karl 


twiederum ruhlgs 
Mein Kind... doch überdenf ich, was du fprachft 
und wie dw’8 ſprachſt — mwend’ ich mein Angeficht 
fo, etwa von dir weg und fehe nicht, 
ver vor mir fieht, fo hör’ ich eine Stimme, 
die wahrlich feines Kindes Stimme ift! — 
Sprich nochmals, was du willft: daß ich's ergruͤnde. 
Gerfuind 
mit bedeutfamem Yugenauffhlags 


Sch kann auch ſchweigen, König Karl! 
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Karl 


ſcheint sunächft feinen Sinnen nit zu frauen, dann ſchnell und fchroff: 
Nein! Rede! 
Ganz ohne Schen wie dir's ums Herze iſt. 
Gerfuind 
ungeniert: 
Scheu? warum ſcheu? mo blieb’ ich, kennt' Ich Scheu? 
was trüg’ Ich fort aus diefem kurzen Leben, 
dag jeder mir mißgönnt und dag vielleicht 
mir morgen ſchon entgleitet, Fennt’ ih Scheu? 
Karl 
Weißt du wohl, wer es iſt, der mit dir redef? 
Gerfuind 
Gewiß. Du bift ein alter Mann, ich weiß, 
und haft ein Leben hinter dir: doch ih — 
was hab’ ich hinter mir? fo gut wie nichts! 
was vor mir? nicht viel mehr vielleicht! du biſt 
gefättigt und du kannſt mich nicht verftehen. 
Karl 
Mer fagt dir, daß ein Greis nicht hungrig ift? 
Gerfuind 
D ja, du hungerft auch, man ſieht's dir an, 
man fieht’8 an deinen Augen. Greifenblide 
tun weh, flehn, wie getret'ne Hunde, find 
wie Blide von Ertrinkenden. 
Karl 


mit gemwaltigem Humor: 

Genug! 
noch ift fein beff’rer Schwimmer in der Welt, 
als Kaifer Karl! noch ungeboren ift 
die Hand, die weiter reicht als feine! iſt 
der Naden, dem fich feiner beugt! fein Blid 
tut weh, ’8 ift wahr, wenn er im Zorne £rifft, 
doch wie ein Blitz des finf!’ren Himmels! höre; 
fag’ Eur; und gut, was foll ich für Dich tun?! 
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Gerfuind 
Nach meinem Wohlgefallen laß mich leben... 
Karl 
Wie wäre dag? 
Gerfuind 
... mich meine Wege gehn, 
und feinem, der mich fragt, wohin ich gebe, 
und wo ich war, die Antwort fchuldig fein. 
Karl 
Seltfamer Wunfch, bei deinen Jahren, Kind! 
du weißt nicht, was du bitteft, offenbar. 
Die Luft ift voll Gefahren. Fliege ein Ding, 
ein gelber Butteroogel, fo wie du, 
nur einmal, zweimal über eine Pfuͤtze — 
und nun gar hier zu Wachen, in der Pfalz! — 
fhon hat ein Rotſchwanz, Blauſchwanz ihn verfehludt. 
Ich mag dich nicht verderben. Nein. Ich will 
die Gutes tun, Gerfuind: und dag erbitte! 
Gerfuind 
Ich wüßte nichts zu bitten, außer: das! 
Sarl.." 
Nun, gut. So fage niemand, ald nur mir: 
was willft du fun in deiner Freiheit? 
Gerfuind 
Nichts! — — 
nur immer, was zu fun mir Iuflig iſt. 


Karl erhebt fich und ſchlaͤgt mit der Fauft gegen eine metallene Scheibe, bie 
zwiſchen Säulen hängt. Auf den Klang hin erfcheint Rorico. 


Karl 
Rorico, diefer blonde Irrwiſch, dies 
fehr aberwißige Ding, iſt frei! — Ste geht sr 
von hier, wohin fie will! Iſt Feine Geifel, 
fein Schüßling und fein Klofterzögling mehr! 
Niemand erzieht fie! niemand hält fie auf, 
kreuzt ihren Weg, wohin fie fih auch wendet: 
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und ftünde fie zwei Schritt vom Abgrund, Blind 
und ungewarnt! fie ift die legte nicht, 
die mit dem ganzen Himmel ihrer Jugend 
den jähen, tiefen Sturz zur Hölle tut. 
Er geht davon ohne ſich umzuwenden. Mit einem ffurrilen Geſichtsaus⸗ 
drud hat Gerfuind Ihn beobachtet, bis er verſchwunden iſt. Rorico, nun mit 
ihr allein, tritt an fie heran, ernſt, faft barſch. 
4 Rorico 
Wohin nun willft du? 
Gerfuind 
heiß, flüffernd: 
Schöner! Nimm mich mit! — 
Rorico 
nach kurzem Zuruͤckſchrecken, laut: 


Ja, wie ein gelbes Schlaͤnglein in der Gabel, 

fo, ja! im Spalt von einem Haſelzweig: 

daß es nicht züngeln kann und mich nicht ſtechen! 
Komm, Rader, Damon! aus des Kaifers Haus. 


Er Hält fie mit zwei Fingern am Saum’ Ihres Kleides im Naden von fid) 
ab und fchtebt fie vor fih her hinaus. 
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Zmeiter Akt 


Auf einem Landfis des Königs Karl In der Nähe von Aachen. Eine offene Kolons 

nade mit Eingangstür Ind Haus, vom Garten aus, Breite Stufen führen herab 

in ben Garten, beffen alte Laubbaͤume herbftlich gelb find. Den Hintergrund bildet 

eine beſonnte Böfhung mit Weinreben bepflanzt. Es iſt ein Elarer Herbfimorgen, 

einige Tage nad) jenem, an dem bie Vorgänge des erften Altes gefhehen find. 

Der Kanzler Ercambald fohreitet zwiſchen den Säulen der Halle erregt auf und 
ab. Graf Rorico tritt aus dem Haufe. 


Ercambald 
haſtig: 
Nun, Graf? 
Rorico 
Hochmoͤgender, es iſt vergebens. 
Ercambald 
Er will mich nicht empfangen? wieder nicht 
empfangen? jetzt, wo die Geſchaͤfte draͤngen, ſich 
zu Bergen haͤufen, laͤßt er mich nicht vor? 
ſteh/ ich nicht mehr in feiner Gnade, gut! 
ſchlimm wollt’ ich fagen! aber nicht zu ändern! 
ih habe fein Vertrauen nicht mißbraucht, 
und alfo, unbeſchwert, in meiner Geele, 
fann ich die Laft auf andere Schultern fun. 
Doch irgend jemand muß fie fragen, Graf, 
wenn nicht der Weltlauf fih verwirren foll. 
Was gibt's? erflär’ dich offen, fag’ die Wahrheit. 
Rorico 
Ich wuͤßte nichts zu ſagen, außer, daß 
ich nichts zu ſagen weiß. Der Kaiſer iſt 
hierher geflsh’n beinah, will niemand ſehn 
noch fprechen, fpricht felbft nichts, fpricht Faum ein Wort, 
vergraͤbt fich, ftreichelt feine Hunde, reicht 
dem Dammildfälbchen junges Grün und fängt 
Eidechfen. Als ich neulich zu ihm fagfe: 
das wilde Roß der Welt lauft ohne Zaum! 
gab er zur Antwort: laß e3 laufen! Niemand 
hat was verloren, rennt der Gaul davon! 
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Ercambalb 
Dies will mie nicht fo ganz genügen, Graf, 
womit du meine Uneuh’ abzufpeifen 
für gut befindeft. Im geringſten nicht! 
Wenn du mir wohl willft, Graf, und willſt's bemweifen, 
tu’ mir dies an! fu’ dies: fag’ offen mir, 
an weldem Tag ich etwa, fchlecht Beraten, — 
ich meine im Verkehr mit unferem Herrn! — 
die rechte Art, den rechten Ton nicht fand, 
Rorico 
Vielleicht bei jenem Vorfall mit der Geiſel. 
Ercambald 
Halt! Geifel? Geifel? Geifel? — hilf mir denn! 
Rorico 
Nimm es fuͤr nichts. Es iſt nichts, edler Herr. 
Ein Haupt, erfuͤllt von großen Dingen, hat 
das Nichtige nicht zu achten guten Grund: 
doch fag’ ich dir, im Haupt des großen Karl, 
Im Haupt des Herrſchers, wie wir’8 fennen, das 
wohl hinter breiter Stirne Größeres trägt 
als irgend wer — verzeih’ mir! — hierzulande... 
im Haupte Karls ſchlug diefes Nichtige Wurzel 
und nimmt, gleich wie ein Unkraut, überhand. 
Ercambald 
Erflär’ mir das — du meinft...? 
Rorico 
Den an Gerſuind. 
Ercambald 
Dos Füllen! dacht’ ich's doch! — dies ift, mein Graf, 
der rechte Augenblid, nun Här’ mid auf: 
Gerfuind! was ift e8 nun mit dieſem Kinde? 
Rorico 
Nichts, außer daß ſie ihm im Sinne liegt. 
Ercambald 
In welchem Sinne liegt ſie ihm im Sinne? 
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Rorico 


Vielleicht, daß, wenn du einen Weiſeren fragſt, 
als mich — etwa den britiſchen Magiſter! — 
er dir in jedem Sinne Antwort weiß. 


Ercambald 


Du weichſt mir aus, Graf. Was du jedenfalls 
doch wiſſen mußt, iſt dies: aus welchem Grund 
hieß man die ſaͤchſiſche Geiſel, der doch kurz 
zuvor der Koͤnig wahrhaft gnaͤdig ſchien, 

ihr Buͤndel ſchnuͤren, ließ die frommen Schweſtern 
nicht vor, die fuͤr ſie bitten wollten, trieb 

mit Grauſamkeit, von der ich fern mich weiß, 

das Maͤgdlein hilflos aus, in Nacht und Dunkel. 


Rorico 


Der Herr der Welt iſt manchmal gut gelaunt! 
und wenn er ſie hinausſtieß, wilden Tieren 
zum Fraß: er tat nur, was ſie ſelbſt erbat. 
Vergib mir, Herr, ich hoͤre ſeine Schritte. 


Ercambald 


Der erſte Mann im Reich, naͤchſt ſeinem Herrn, 
muß mit des Landes und des Herrſchers Sorgen 
beladen, dem ertappten Dieb gleich, flieh’n. 


Er eilt davon. Bald darauf tritt König Karl, In ländlicher Kleidung, ein 
Gartenmeffer In der Hand, aufrecht und hochgebietend aus ben laubigen 
Gartenwegen hervor. Er hat etwas an fih von einem großen und edien 
Wild, das ſichert. Als er Rorico erkannt hat, fohreitet er langfam, und ohne 
Ihn anzufehen, näher. Norico verharrt in abiwartender Haltung. 


Karl 
bit vor Rorico, Ihm Kaftanlenblätter hinhaltend: 


Liebſt du den bitteren Duft der gelben Blätter, 
Rorico? 


Rorico 
Ja. Mit Vorbehalt! und nicht 


wenn gelbe Primeln in den Feldern fiehn. 


Karl 


Gelbſchnabel. 
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Rorico 
Willſt du dieſen Titel mir 
verleihen, Koͤnig Karl? 
Karl 

Zu deinen Titeln, 
wie Leichtfuß, Taubenſtoͤßer, Springinsfeld? 

Rorico 
Auch dieſe Titel, unverdient, wie alle, 
Herr, trag’ ich mit Geduld: doch jener kommt mir gu 
wie feiner, wenn ich deiner Majeftät 
dem Heren der Welt ins Antlitz blide, 

Karl 
Hm! 

Ein wenig Ehrfurcht fehadet weder bir 
noch mir, mein Sohn! nur nicht zu viel davon! 
fonft fohmiedet ihr an meinen Thron mich feft 
und lötet diefen Kopf in eine Krone, 
ja, unternehmt es, mit Gebeten mich 
zu mäften, wie den Goͤtzen in Byzanz. 
Sch bin fein Gott! Gott zu verehren bin 
ich da, dem letzten Hörigen glei im Volk, 
bin gleich dem Hörigen müde, hungrig, durſtig 
zu feiner Zeit und fündhaft ganz wie dul — 
Ein Raͤtſel! rate! was bedeutet das: 
- du fhlägft die Augen auf — es iſt bei die! 
und nicht bei dir! du jagft es fort — e8 flieht 
und zieht, im Fliehen, dich hinter fih! Du willft 
e8 fangen — es entfchlüpft! es von dir ſchuͤtteln — 
es niftee fih nur immer fefter ein! 
du brennft es — um fo wilder brennt es dich! 
Du willft im Eismeer e8 ertränfen — fiehe, 
das Eismeer fiedet! Eis von fehzig Wintern 
und mehr, zerbirft, zerfchmilgt, verdampft in Glut! — 
Es ift fein Rarfel: ’8 ift ne Krankheit, Freund! 
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Rorico 
nach längerem Stillſchwelgen: 
Nun meine Pflicht, vor aller Welt, ift die, 
den Medicug, fofern du unpaß dich 
auch nur im mindeften fühlft, Herr, zu verftändigen, 
Befiehl, fo ruf ich Winter, deinen Arzt. 
Karl 

Muß einer krank fein, der von Krankheit fpricht? 
und waͤr ich Frank, an diefer Krankheit: Winter, 
wie meines Scheitel8 Schnee dich lehren follte, 
ift für dies Fieber nicht der rechte Arzt. 
Genug von Raͤtſeln. — Was gibts Neues, drüben 
zu Aachen in der Pfalz? | 

Rorico 

Es fehlt das Haupt, 
und alfo find die Glieder Fopflog. 


Karl 
Laß 
fie gappeln, und den Kopf ein wenig ruh’n. 
Rorico 


Geſandte warten, ſagen ſie, Nachrichten 

vom Daͤnenkoͤnig, drohende, treffen ein. 

Der Kanzler drängt faſt flehentlich zum Vortrag. 
Karl 

Laßt den großmaͤuligen Dänen droh’n, und mich, 

wie er, deswegen ungefchoren. 

Inzwiſchen fehneid’ ih Trauben, weil fie reif! 

[9 drohte der Avarenfuͤrſt und ſchwur, 

geharnifcht über mich hinwegzuſchreiten — 

und mancher mit ihm, der mir fpäferhin 

durch meine breitgeftellten Beine kroch: 

ſo daß ich, über ihn hinwegzukommen, 

nichts brauchte, als auf eigenen Füßen ftehn. 

's iſt ſchal zu herrſchen, ſchal zu fliegen, ſchal 

den Schild zu halten wider Schwaͤchlinge 
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und über Schwaͤchlinge! du, forge mir, _ 
daß niemand unferer Wachen mie durchbricht! — 
Jetzt fage — dann verlaß mich, denn ich will 
allein fein! — kannft du did) erinnern, was 
das Schiefal jener Geifel war — du weißt! — 
die ich dich vor mich bringen hieß? es mögen 
fünf Tage her fein oder ſechs! Es war 
die Tochter eines widerfpenfligen Sachſen ... 
tft fie ins Klofter bald zuruͤckgekehrt? 
Rorico 
nach kurzem Zögern? 


Nein, Herr! 
Karl 
Nicht? — 
Rorico 
Nein! 
Karl 
Und alſo blieb ſie aus? 
Rorico 
Ins Kloſter iſt ſie nicht zuruͤckgekehrt. 
Karl 
Und wie ich's ausgeſonnen, fo geſchah's? 
Rorico 
Genau! man machte ihr ein Buͤndel, gab 
ihr Brot, Wein, Zehrung, auch in gutem Gold, 
und fchärft’ ihr ein, des Kloſters Pforten ſtuͤnden 
geöffnet, wartend Ihrer Wiederkehr. 
Karl 
Sie hatte als fie ging, Rorico — dies 
fheint mir dee Punkt! — Gemwißheit, oder nicht, 
daß fie bei Tag und Nacht, zu jeder Stunde 
der Umkehr, hochwillkommen fei? 
Rorico 
Sie hatte 
Gewißheit. 
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Karl 
Und fie kam nicht wieder? 
Rorico 
Nein! 
Karl 
Fahr’ wohl denn, Fuͤrwitz: Friede feiner Aſchel — 
Eh’ ich's vergeffe: laß den Speer mir bringen, 
Wir wollen nad) der Scheibe ſchießen. Eng 
ift mir mein Wams, zu eng für meine Bruft, 
darin was quillt, um Panzer zu gerdehnen. 
Rorico! fieh hier meinen Arm: er ift 
gedrungen und feſt wie einer! — Falten, wohl, 
im Antlig: doch mein Blick iſt ungetruͤbt. 


Yuf einen Wink Roricos find Jaͤger mit Speeren aus den Büfhen hervor⸗ 
getreten. Karl, einem ber Leute ben Spieß aus ber Hand nehmend, fährt fort: 


Gib her den Spieß, und Herzwurf will ich treffen 
[9 brav wie du: fo weit ift alles gut: 
nur das, wo dich ein junges Weib befucht, 
mich das Gefperft des Alters quält. Es huͤſtelt 
an meiner Geite, friecht mir unter’d Dedbett 
zur Nacht, berührt mich kalt, droht nörgelnd mir, 
von unten auf in Stein mic) gu verwandeln! 
Don unten auf, in Stein und nah und nad), 
lebendigen Leibs! Rorico, hörft du dag? 
Doch was: Gefpenft hie und hie König Karl! 
verſteint iſt zwar bereits fein linkes Bein, 
doch nicht fein Herz, noch weniger feine Rechte, 
Stirb, alte Vettel! ... 

Er ſchleudert mit Macht ben Speer. 

ſoll mein Wahlfpruch fein. 


Rorico 


an der Scheibe ſtehend, bie inzwiſchen aufgeſtellt wurde und in deren Zentrum die 
Waffe Karls ſteckt. 


Ein Wurf der Kraft; im Kern ſitzt das Geſchoß 
und lobt den Meiſter bebend. — 


Karl 
ſchnell: 


Iſt ſie tot? 
Rorico 
Wer? 
Karl 
Ob die Heilige tot iſt, will ich wiſſen. 
Rorico 
Die Heilige? welche Heilige? 
Karl 
Nun, jene, 
von der ich rede, die ein Daͤmon mir 
riet, weil vernichten Wolluſt iſt: 
vernichten! 
Rorico 
Herr, fie lebt, 
Karl 
Sie lebt? 
Rorico 
Gewiß. 
Doch leider, wahrlich, iſt ſie keine Heilige. 
Karl 
Nun komm, Rorico, komm, hier iſt ein Platz 
fuͤr Knaben wie geſchaffen, die, gleich uns, 
dee Schul’ entlaufen Kurzweil ſinnen. Sprich, 
erzaͤhle: lebt ſie noch? wie lebt ſie? wo? 
Gerupft? zerzauſt? wie? eingeſchuͤchtert? 
Rorico 
Schwerlich. 
Karl 
Stuͤlp um den Ranzen, Freund, gib, was du haſt. 
Ich bin dein Gaſt, erſpare mir das Bitten! 
das Fragen auch! Es geht ein licht’ Gewoͤlke 
von Wohltat duch mein Inn'res hin, e8 regnet 
den lauen Regen, der die Bäche fließen, 
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bie Auen fprießen und in allen Buͤſchen 
die Heinen Droffeln jauchzen macht. Sie lebt! 
mar ein geringes Leben ohne Wert — 
ganz andere Ernten freffen Jahr um Jahr 
die Sicheln meiner Schnitter! — doch mein Herz 
ob, eigenfinnig wie es ift, den Himmel 
für diefes armen Kinderhergens Schlag: — 
und daß er meiner Härte e8 entzog. 
Rorico 
So laß mich offen ſein — denn, weil ich merke, 
daß unerhoͤrte Gnade meines Herrn 
auf unerhoͤrt Unwuͤrdiges trifft, ſo wird 
Wahrhaftigkeit zwiefache Pflicht. Gerſuind, 
die ſaͤchſiſche Geiſel, die du, ſagen wir — 
richt, fuͤrwitzig, doch unſchuldig nennft, 
ft reich an Fuͤrwitz, reich an Torheit, wahrlich, 
doch reicher noch an Schuld! ’8 iſt wahr: noch nie 
ah ich ein Blendwerk, diefem gleich, noch nie 
die Glorie der Reinheit fo getreu — 
erlogen. Denn man meint, die Hoftie 
In dieſes Gnadenbildes Mund gelegt, 
fie follte blühen, fo bewahrt, im Schrein 
ber Unſchuld, unbefledt, nach taufend Fahren! 
Wie Laͤuterſtroͤme rinnt's von dieſer Stirn: 
was doch nur Gifthauh, Grauen, Verderbnig iſt. 
Herr ... 
Karl 
Wart! Eins um das Andre! nach und nach! 
Zu neu und zu geſtruͤppreich iſt dein Weg, 
geh’ langſam! — iſt fie eine Suͤnderin, 
ne Irmin Trud, wie unſer Kanzler predigt, 
womit denn, rede... daß wir fie dran frafen: 
mit welchem Gliede fündigt fie zumeift? 
Rorico 
Mit welchem Gliede? nimm die Tugend, die 
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beinahe feine iſt In ihren Jahren 
und dann nimm jenes Laſter ... Jenes, dag 
fih immer auf dem Grab der Keufchheit mäftet, 
ſchamlos, in Geilheit wuchernd — und du weißt's. 
Karl 
Gut, Rico! und woher haft du dein Wiffen? 
Rorico 
zum geößten Teil aus ihrem eignen Mund. 
Rarl 
Ei, ei, Here Graf Rorico, um Vergebung... 
Rorico 
Beſchaͤmſt du mich? was haͤtt' ich zu vergeben? 
Hinwiederum, was ſonſt auch Koͤnig Karl 
mir Jahr um Jahr in grenzenloſer Huld 
langmuͤtig zu verzeihen Urfach’ hat: 
bin ich doch frei von Schuld in diefer Sache. — 
Sie Tief mir nah — ich fag e8 frei! — fie hing 
fih an mich, ftieß ich fie gleich hart zuruͤck. 
Sie ließ nicht nach, doch, grad heraus, eg kam — 
fo ſehr ich fonft ein Mann bin! — über mid 
wie Abſcheu ... mehr wie Abfchen noch: wie Furcht! 
Fremd fehlen ihre Wefen mir! aus Fremdem mädtig! 
fo zwar, daß ich nicht nahm, was preis fih gab, 
Karl 
erbleihendt 
Nun, fieh mich an, Rorico! 
Rorico 
tut es offen und furchtlos: 


König Karl? 
Karl 
Erzähle weiter, 
Rorico 
Zugegeben, daß 
ein Mann, der dies tut, ſeltſam iſt und doch... 
ih wagte manchen Sturm auf mindere Reise. 
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ch bin fein Unmann und nicht feig. — Mlein, 
trotzdem hier nichts zu ſchonen war, noch zu 
erobern etwas, außer meinem Naden, 
[9 oft er ihren Armen fich entzog, 
blieb ich, was man nicht gern ſich nennen hört 
in diefem heiflen Sinn: ein Held. 
Karl 
Und meiter!? 
Rorico 
Ja, weiter trug ſich dies noch zu mit ihr, 
erſt geſtern: Reif, du weißt, fiel dieſe Nacht 
und lag noch morgens, big die Sonn’ ihn wegnahm ... 
kurzum, ich griff fie geftern Abend auf. 
Genau gefagt, fie war's, die mich eräugte, 
mich anrief und mir nachlief unentwegt, 
bis an des Gartenhäuschens Schwelle, wo 
ich abflieg ... 
Karl 


Hinter deinem Pferde lief 
das Kind? 
Rorico 
Drei Milien weit, ja! Kurzgalopp 
hielt ich den Schecken, und ſo flog ſie mit. 
Karl 
Hat ſie beſchwingte Sohlen? 
Rorico 
Herr, ſie iſt 
leichtfuͤßiger als ein Schmaltier vor der Meute, 
flink, unbegreiflich, federleicht im Lauf. — 
Doch endlich kam mich Mitleid an. Ich rief: 
Dirne, wem jagſt du nach? — Dir! kam die Antwort. 
Ich gab zuruͤck: dem Satan mehr als mir! — 
„Nein, dir! nur dir!“ Dem Aas, wie Huͤndinnen, 
ſchrie ich, und dann periert’ ich meinen Gaul. 
Du brichſt zufammen, fagt’ ih. Steh’! du fahrft — 
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dein Herz ſteht ftill, eg bricht! — In deiner Suͤnde 
fahrft du dahin, wo bu nicht Atem bolft. 
Karl 
Und ſie? 
Rorico 
Ste ſchlug ’ne wilde Lache auf, 
durchöringend, wie ein Specht lacht. Pade dich 
ins Klofter! bruͤllt' ich, oder kriech zuruͤck 
in deine Goffe, deinen Hurenwinkel 
zu Yachen, wo mein Schede felbft mit Schaudern 
mich trug, und in die Nuͤſtern fchaubend, und 
ich leider Gott's dich auflag! 
Karl 
Gut. Du warſt 
nicht fein mit ihr, Rorico. 
Rorico 
Nein, nicht fein. 
Mit ihr ſo wenig, als mit mir, Herr, wahrlich! 
doch mocht' ich fie nicht ſchlagen, mochte fie 
im Feld nicht liegen lafien! und ich nahm, 
nachdem ich erft mic) gründlich ausgetobt, 
fie, eingedenf des guten Samariterg, 
fogar, in meinen Mantel eingemwidelt, 
nah Haufe mit: fo daß der alte Mann 
am Tor, als wir — das Roß am Zügel haltend, 
ih, fie vermummt darauf! — ankamen, fich 
befreusigte. 
Karl 
Wo famt ihr an? 
Rorico 
Hier. 
Karl 
Wo? 
* Rorico 
Beim alten Seneſchalk am Gartentor. 
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Karl 
Und alfo ift fie... 
Rorico 
Leider Gottes hier: 
vorläufig in des Weinbergwaͤchters Hut 
und einquartiert im Häuschen an der Mauer. 


Karl 


erhebt fich, fieht Rorico lange und feft an und bricht dann In ein nicht ganz gefunds 
klingendes Lachen aus: 


Und fo verbrämft du einen wilden Streich, 
Rorico, toll wie wenige feinesgleichen ? 

Mit fo viel Worten? Bogelfteller! gab 

ich deshalb diefem Voͤgelchen die Freiheit, 

damit dein Bol; ein flaumig Bette £rifft? 
Beinah’, tollköpfiger Graf, ift dies zuviel 

für meinen Langmut, Rothtraut, meiner Tochter, 
Nachſicht, die, wie du beffer weißt als ich, 

auf reine Sitte halt an unferem Hof. 


Rorico 
Es ſchmerzt mich, daß du deinen Diener ſo 
mißkennſt ... 
Karl 

... Und mich, daß du mißbrauchſt und eben 
Mißbrauchtes ſchmaͤhen magft mit fühner Stirne! 
Sprich nichts mehr! — was gefchah, ift meine Schuld! — 
doch, daß ich neue Schuld nicht auf mich Haufe, 
will ich den offenbaren Fingerzeig 
der Vorfehung, die dich zum Werkzeug nahm, 
um mir das Kind aufs neue zuzuführen, 
gehorchen und das Mägdlein mwiederfehn. 
Und zu erproben iſt das andere Mal, 
ob recht erwogener Nat, mit Macht gepaart, 
gutmachen kann, was Übereilung fehlte. — 
Du zudft zufammen? — ift denn dir der Sprung 
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von der Subura in des ur Gnade 
ganz unbekannt? — 
So fteht die Laune mir: 
man foll fie in den Garten bringen, zwifchen 
die Beete und Gebuͤſche, ahnungslos! — 
dort fie verlaffen, ohne Wink, und ich 
will, wie durch Zufall, ihr begegnen. 
Norico entfernt fih nach einer Verbeugung. Karl bleibt ftehen, gruͤbelt einen 
Yugenblid, läßt dann den Blick umherſchweifen, prüfend, ob er auch) allein fei, 


und bemerkt fo die beiden Jäger, die, in der Entfernung aufgepflanzt, weiterer 
Befehle warten. 
Karl 


Tragt 
die Spieße fort! 
Die Jaͤger ziehen Karls Speer aus bee Schelbe und nehmen bie Scheibe ſelbſt 


weg. 
Karl 
He, Jaͤger, fag’ mir, wer 
kniet über'm Buchsbaum, dort, am Gartnerhaus? 
Erfter Jaͤger 


Ein Kind, 
Karl j 
Miefleicht des Gärtners Enkel Tochter? 
Erfter Jaͤger F 


Des Gaͤrtners Enkel Tochter, ja! — nur hat 

ſie rabendunkles Haar und jene lichtes. 
Karl 

Erkunde, wer ſie iſt! — Nein, fort mit euch. 


Die Jaͤger entfernen ſich. Man hoͤrt das laute Gelaͤchter Gerſuinds. Der 
Kaiſer erbleicht, ſteht unbeweglich und blickt unverwandt nach einer Richtung, 
in der Gerſuind endlich erſcheint, und zwar in heftiger Verfolgung eines 
Schmetterlings. Sie kommt bis in die naͤchſte Naͤhe Karls, ſcheinbar ohne 
ihn zu bemerken. 

Karl 


Was treibſt du hier? 
Gerſuind 
nach leichtem Auffchrets 
Sch fange Schmetterlinge 
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Karl 
Wo, und auf weflen Grunde fuft du das? 
Gerfuind 
Er heißt Rorico, glaub ih, Graf von Maine. 
Karl 
Du meinft, daß hier Roricos, Grafen Maine, 
Beſitztum iſt? 
Gerſuind 
Ich weiß nicht. Oder Rothtrauts 
vielleicht! mir iſt es einerlei, ob ſie, 
des Kaiſers Tochter, ob ihr Liebſter hier 
die Beete jaͤtet und Gemuͤſe haut. 
Sie haben ſchwerlich ihre Kohlweißlinge 
gezaͤhlt, noch ihre Trauermaͤntel — und 
wen kraͤnkt's, wenn ein Eidechschen weniger iſt. 


In dieſem Augenblicke haſcht ſie eine Eidechſe, die ſcheinbar Ihr ganzes Inter⸗ 
eſſe ſogleich in Anſpruch nimmt. 


Karl 
Übel bekaͤm es dir, dacht’ ich wie du. — 
Nun, richte, wenn es fein fann, einen Blick 
auf mich: du ſiehſt mich heut zum drittenmal. 
Denk nach! der Greis, mit jenem Blicke des 
Ertrinkenden, der dir die Freiheit gab, 
er iſt's — noch immer atmend! nicht ertrunken! — 
und wieder kreuzt er deinen Weg. Vielleicht 
tut heut ſein Blick dir weniger weh, iſt heut 
dir eine ſtarke Hand willkommener 
als damals, nun du weißt, was Freiheit iſt? 
Gerſuind 
Still! ſieh doch ſieh, wie niedlich iſt das Tier! 
Karl 
Ja — in der Tat, Gerſuind. Doch, der hier ſteht, 
iſt nicht gewohnt, an taube Ohren Worte 
zu richten, und ich widerrat es dir, 
in dieſem Augenblicke taub zu fein, — 
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Sch tat die Unrecht! denn Ich war's, ed war 
die Laune des Gebietenden, die dich 
hinunter ftieß in jenen Abgrund, den 
ich Ffannte: unrein, wimmelnd von Gefchmeiß. 
Sch war's und reiche heut dir meine Nechte, 
um aus dem tiefen Elend, das du nun 
ermeffen haft, dich an dag Licht zu gieh’n. 
Verftehft du dag? 
Gerfuind 
lachend: 
Bei Irmins Golde, nein! 
Karl 
Gerfuind, was wagft du! das verfiocdte Volk, 
dem du entflammft, mit deinen wirren Sinnen, 
kennt, ift e8 gleich verflucht in Finfternig, 
für dich und deinesgleichen eines nur: 
den Strid! man gibt der Jungfrau, die fich wegwarf, 
die Wahl, ſich eigenhaͤndig zu erdroſſeln, 
oder die Weiber peitſchen ſie durch Flecken 
und Hoͤfe, nackt, bis ſie in Schmach verzuckt. 
Gerſuind 
mit unſchoͤner Heftigkeit: 
Jawohl! und tun das gleiche tauſendmal 
mit ihren Maͤnnern, geile Woͤlfinnen, 
in Mordbrunſt wilder als in Liebesgier! 
wofuͤr ſie jene toͤten. 
Karl 
— Weſſen Worte 
ſind's, Gerſuind, die du hier mir wiederholſt? 
Gerſuind 
ſtutzig, ungezogen: 
Die Worte meiner Sprache ſind es. 
Karl 
Und 
weſſen Gedanken? 
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Gerfuind 

Mer es mir gefagt, 
daß Weiber hirnlos ſind und Huͤndinnen? 
weiß doch der duͤmmſte Mann, daß es ſo iſt! 

Karl 

Gerſuind, wer biſt du? meine Augen trauen 
den Ohren nicht, und jene nicht den Augen. 
Mein Auge ſagt zu mir: ſie iſt ein Kind, 
du magſt ihr eine Puppe ſchenken! wo 
mein Ohr hingegen meint: ſie iſt ein Weib 
und jedes ſchwerſten Weiberſchickſals kundig! 
Sag’, welchen Sinnes Meinung teil ich nun? 


Gerfuind 
lachend: 


Schenf mir ein Püppchen! Schenk mir eins! Et wohl. 
Nur denke nicht, daß fünfzehn junge Jahre 
nur fünfzehn katzenblinde Tage find. 
Karl 
Was foll gefheh’n? Sch fehe freilich nun, 
daß du gedanfenlos und blind nicht handelft, 
vielmehr mit Vorſatz, Kühnheit und Entfchluß 
das Boͤſe ſuchſt. Vielleicht hat Ercambald 
recht und e8 wohnt in dir ein Damon, wohnt 
im föftlihen Goldelfenbeingehäus Gerfuind: 
den wahren Hausherren, Gott, daraus verdrängend, 
Doch wenn ich dich betrachte, faß ich’8 nicht! 
Warum muß dies Gehäufe rein und lieblich 
ſtatt Köftliches zu bergen, Köftlichfteg ! 
ein ſchreckliches Gefaͤß der Greueln fein. 
Gerfuind 
Seltſam. Ihr Männer feid doch wunderlich: 
ein jeder, der mich nahm, fagt mir das gleiche 
und klagt mich an, für dag, was ich ihm gab. 
Sie blickt Karl kurz von ber Seite an und hängt plöslih an feinem Halſe. 


Sei doch nicht naͤrriſch, Alter! 
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Karl 


ohne ſich zu beivegen: 


Wear ih nun 
Rico, Graf Maine, fo loͤſt ich deine Arme 
von meinem Naden, Heine Hure! doch 
da ich Karolus nur, der Kaifer, Bin, 
vermag ich’8 ihm nicht nachzutun. 

Gerfuind 
auf einem Säulenfhaft ftehend, noch Immer die Arme um Karls Naden gelegt: 
Ihr redet 
su viel, ihre Männer! ſchweigt doch ftill und nehmt 
nur fhweisfem hin und fromm, was man euch gibt. 
Karl 

Schweig’, Baftard einer Heiligen! empfangen 
im Schlaf von einem Satyros, der fie befchlief! 
Geh! habe Mitleid! denn Vernunft erfticdt 
und jede Macht der Majeſtaͤt vor dir 
und in dem Lächeln deines dünnen Mundes! 
Mer hindert mich, daß ich, fo, mit dem Daumen, 
du Salamander, deine weiße Kehle 
eindrüde, bis auch deine Macht erftidt 
und nur der reine , füße, Feufche Leib, 
nicht mehr mißbraucht von der verfluchten Geele 
in meinen Händen bleibt!? 


Im leidenfheftlihen Kampf mit fih felbft ftößt er, nahe am erliegen, fie 
von ſich. 


Gerfuind 
A, Bi! 
Du tuft mie weh mit deinen groben Faͤuſten. 


Das Gefiht von Ihr abgefehrt, fleht Karl tief aufatmend, Beftrebt, ſich zu be; 
ruhigen. Gerfuind, entfernt son Ihm, beobachtet ihn ſchlau und reibt Ihre 
Gelenfe. Nach kurzem beginnt Karl wieder. 


Karl 
Gewalt muß helfen, wo Ermahnung nicht 
fruchtet! Gewalt! zwar vaͤterlich geuͤbt, 
doch unentrinnbar! Du bleibſt ſtraflos, denn 
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ich gab dir die Gewähr ruchlofen Tung, 
nicht aber fie, die dich mißbraudhten: und 
fo finden meine Häfcher Arbeit, meine 
Henker für ihre Galgen was zu fun. — 
Namen! nenn’ mir die Namen! hier: der Griffel! 
und bier: ein Täfelhen mit frifhem Wachs! 
Namen! die Namen jener Wüftlinge, 
die dort, im Schuße meiner Pfalz, im Schatten 
der Dome, ruchlog mit dir fündigten! 
die Namen, Gerfuind, will ich wiſſen! ſchnoͤrkeln 
will ich, mit fehmwerer Hand, fie in mein Wachs 
und hinter jeden feßen: tot! tot! tot! 
Gerfuind 
außer Faſſung, aber heftig, mit dem Mute ber Angit: 
Das wirft du nicht fun! Nein! du tuft das nicht! 
auch werd’ ich feinen je dir nennen, der 
aus gutem Herzen meinen Willen fat. 
Karl 
Sp will ih Rico fohreiben, Graf von Maine! 
Gerfuind 
gewoͤhnlich: 
Sa, ſchreib nur dieſen, mir kann's recht fein, wenn 
des Blinden Stodhieb einen Blinden frifft. 
Karl 
Gut denn, Gerfuind, Laß ich die Meute log, 
fo weiß fie mir mein Wild ſchon auszufinden. 
Statt vieler nenne jet den einen mir, 
der mehr dir war und gab als all die andern. 
Gerfuind 
Barum? den nagelft du wohl an ein Kreuz? 
Karl 
Ich Hoffe nicht, wenn ich ihn die vermähle. 
Gerfuind 
ſchnell, erfhroden: 
D, wie? für alle einen mag ich nicht. 
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Karl 
merklich antlaftett 

So fennft du weder Männer, noch den Mann, 
Gerfuind, und nun zum erftenmal 
foheint mir der junge Flaum um deine Schläfe 
am rechten Ort zu fein. Zum erftenmal 
hebt fih von beiner armen Seele mir 
der böfe Nebel, der fie mir verftedte. 

Smmer mehr groß und väterlich: i 
Noch dringt dein eigner Blick nicht zu mir, denn 
noch blinzelt deine Seele, halb erwacht 
erft, und du tappſt im Zwielicht. Laß den Strahl 
des jungen Tags, der dir befchteden iſt, 
erft voll und hell aus feiner Knoſpe brechen, 
fo wird im reinen, morgentlichen Licht 
dein wahrer Frühling fich entfchleiern. Hab’ 
Geduld, Gerfuind! wer nicht will warten, big 
die Traube reif und ſchwer vom Stode prangt, 
genießt nur fauren Wein! Glaub’ mir, bu weißt 
nicht, wer du bift — noch weniger, wer ich bin: 
doch beides weiß ich, weiß es, und ich laſſe 
dennoch, bedenfe, nicht die Hand von dir! 
warum nicht? halt Magifter Alcuin 
doch die Ameiſe langen Grübelns nicht 
für unwert, und auf einem Strohhalm trägt 
er forglich fie zwei Milten weit nach Haus, 
Nun gut. Fürcht’ ich mich etwa? find Ameifen 
mir furchtbar? feß ich denn nicht meinen Fuß 
auf ganze Völker von Ameifen? Rang 
ich denn nicht alle Männer deines Bluts 
nieder, und follte nun vor dir enffliehn ? — 


Hier diefer Edelſitz ift dein, Gerfuind! 
In diefem Garten follft du wurzeln, du 
Entwurzelte! follft langſam wachſen, blühn, 
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Früchte zur Reife treiben, wohlgepflegt 
von Gärtnerhänden! Froͤhlich magft du fein 
im Schuße deiner Mauern, unbetrübtl 
als Herrin deiner Kammerfrauen, bedient 
mit köftlichen Gewaͤndern, goldnem Schmud 
und jeder Luftbarkeit, die du befiehlft: 
nur eins... 
Gerfuind 
ſchnell: 
Ich muß nur, wie die Lieblingsblume 
des Kaiſers Karl, ſtockſtill im Beete ſtehn. 


Karl 
Kennſt du denn ſeine Lieblingsblume? 
Gerſuind 
Freilich! 
Pflanze’ ich als kleines Ding von ſieben Jahren 
doch ſelbſt, voll Ehrfurcht, Karols Malven ein. 
Karl 

Immer mehr groß, rein, vaͤterlich: 
Heut liegt dir Ehrfurcht ferne! Läge dir 
Ehrfurcht nicht fern, du hätteft fie vor bir: 
erwiefeft Ehre dir, fo mein’ ich, fcheuchteft 
Unehre von dem reinen Spiegelbilde 
der Gnadenmutter, das du bift! in Furcht 
den keuſchen Schaß der Himmelskoͤnigin 
bewahrend, vor dem Taften efler Finger, 
unheiliger Berührungen. — Gerfuind: 
in diefem Haufe fprudeln heiße Duellen, 
die zieh'n aus dem verderbten Körper Gift, 
das Blut entfühnend! heiße Duellen find 
auch hier, in meiner Bruft, entquollen! Duellen 
der väterlichen Liebe, fpür’ ich, rinnen 
dir unaufhaltfam! Eile! deine Seele 
entfühne, bade fie von Fleden rein! 
denn, waͤrſt du gleich mit Makeln überfät, 
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fo will Ich eines Tags doch zu dir fagen — 
wenn bu dich meinem reinen Willen fügft —: 
geh’ hin und zeige dich den Prieflern! und 

an jenem Tag follft du vor aller Welt 

rein wie die feufche Himmelsblume, wie 

die Lilie in Mariens Händen fein. 


Er bat feine Rechte auf Gerfuindg Scheitel gelegt; fie Füßt -feine herabs 
haͤngende Finke, 
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Dritter Akt 


Miederum auf ben Landfin des Königs In der Nähe von Aachen. Ein Raum im 
Inneren der Billa, mit Säulen, von einer Kuppel uͤberwoͤlbt. Der Fußboden be— 
flieht aus farbigem Marmor. Es führen offene und verfhloffene Türen Ins Innere 
des Haufss, eine andere In den Garten. Aus einem etwas tiefer gelegenen, mit 
der Kuppelhalle verbundenen Raum fleigen Magtfter Alcuin und Graf Rortco 
über mehrere Stufen herauf. Magifter Alcuin ift eine Hohe und edle Greiſenerſchei⸗ 
nung, zugleich die eines Gelehrten, Dichters und Mannes von Welt, natürlich Im 
3 geiftlihen Gewande, 


Rorico 
Nicht weiter, Herr Magiſter, darf ich dich 
geleiten, und beim Zeichen, das der Torwart gibt, 
muß ich, ob du den Kaiſer ſahſt, ob nicht, 
von Haus und Garten dich verweiſen. 

Alcuin 

Wie? 

auch dann, wenn ich durch eigenhaͤndige Schrift 
des Herrn hierher berufen bin? 

Rorico 

Du biſt 

berufen? 

Alcuin 

Freilich, Graf. Und war ich's nicht, 
ich faße friedlich jeßt bei meinen Buͤchern, 
und ohne, glaub mir, Neugier zu verfpüren, 
wehrt’ ich mich vor Gerüchten, wie bisher. 
Ammer mit leichter Schalfhaftigfeit und durchaus liebenswuͤrdig: 

Was habt ihre Hier für Heimlichkeiten? Wag 
betreibt ihr hier für Maskeraden, Graf? 
Werum Hält ſich der Keulenſchwinger Karl 
verftect, in diefem Hinterhalt? denn wirklich, 
eh’ man gu euch gelangt, in euere Wildnig, 
auf ſchmalen Pfaden durch die Suͤmpfe, bie 
euer Inſelchen und diefes Haus umfchließen, 
bat man Gefahren zu beftehen. — Sie ſagen: 
da allenthalben fih dag Naubzeug rege, 
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fo täte not, daß unfer Herakles 
fein Loͤwenfell ein wenig rüftelte, 
fiatt am Spinnroden ..., a, was wohl zu tun? 
Rorico 
Wir ſind hier um der heißen Thermen willen, 
im Erdgeſchoß des Hauſes: Koͤnig Karl, 
der fie Jungbrunnen nennt, braucht hier die Kur. 
Alcuin 
Jungbrunnen nennt er — was? 
Rorico 
Die heißen Quellen. 
Alcuin 
Richtig, ganz wohl verſtanden, beſter Graf. 
Auch fenn’ ich meinen alten Patriarchen 
senugfam! Sah ich Hirten doch — nicht Hirten 
von Vlfern: nur von Laͤmmern! — ihre Füße, 
die kalt und ſtarr vor Alter waren, waͤrmen 
in junger Tiere Eingeweiden! Zeug, 
der Oberhirt der Götter und der Menfchen, 
trotz ewiger Jugend, fror zuweilen! Angſt 
des Alterns überfchlih ihn und er fühlte, 
feltfam genug, als Stier fich wieder jung! — 
Weiß Gott, es kriecht mir laulich übern Rüden! 
Sungbrunnen: warum nicht, wenn’s ihm gedeiht, 
dem Mann der Männer! Diefem irdifchen 
Zeus! mag er unter feine Laͤmmer greifen...» 
ich wollte fagen: baden, wo er will. 
Rorico 
Sp du berufen bift, Hochwuͤrdigſter, 
nimm Pas. Es ift ein zweiter Ruf ergangen, 
an unferen Kanzler Ercambald, zum Vortrag! — 
Ein Umftand, den ich mir zum Guten deute! — 
denn, fonft... es fehlt der Arzt bei unferer Kur! 
Sch darf nicht reden, mag nicht, weiß es Gott! 
ich uͤberſchaue den Gemwaltigen nicht 
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und weiß nichts Beſſeres, als zu gehorchen, 

bei feinem Anblid! Doch fein Anblick ift 

nicht fo, als hätte ihn das Bad verjüngt. 

Sieh felbft: es ift fein Schritt auf der Terraffe. 
Er zieht fich ſchnell zuruͤck. Alcuin muſtert nochmals flüchtig feine Kleldung und 
ſtellt fich zurecht. Ein brauner Diener öffnet von außen bie Gartentür und 
läßt Karl an fi vorüber eintreten. Der Kaifer iſt ein wenig bleicher als 
früher. Die Ruhe und Feftigfeit feines Blicks hat eingebüßt. Er kommt aus 
dem hellen Tageslicht, das feinen langen Schatten vor Ihn hinwirft. Er be; 
merft Alcuin und halt die Hand, wie um den Blid zu verfohärfen, über die Augen. 


Karl 
Noch kann ich nicht erfennen, wer du biſt. 
Ylcuin 
Doch ich den Unverfennbaren, den David! 
Karl 
Slaccus, du bift es. 
Alcuin 


Ja, der ſchwache Flaccus, 
den deine rauhen Krieger, die im Forſt 
verteilt, um ihren Caͤſar Wache halten: 
als ſtuͤnde ſeine Burg im Feindesland, 
zur Not verſchonten. 
Karl 
Flaccus, Feindesland 
ift für den Mann und Menſchen uͤberall, 
wo Männer find und Menfchen. 
Er klatſcht In die Hande: 
Nimm nun Plab. 
Harun al Rafıhid zaubert duch das Klatſchen 
der Hände Paradiefe aus dem Nichts. 
Kein Magier bin ich, nur ein rauher Franke, 
der dir nicht mehr, als deinen Lieblingswein, 
dazu Gefottenes und Gebratenes — 
wie’ eines armen Landmanns Herd vermag! — 
nad) ausgeftandener Angſt kann bieten. 
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Alcuin 
lachend: 
Mehr 
heifcht ein befcheidener Mann wie Flaccus nick. 
Zwel faragenifche Diener in bunten Turbanen erfcheinen und kuͤſſen die Erde vor Karl. 


Alcuin 
mit einem Blick auf die Diener, ſchalkhaft: 


Auch find’ ich mich mit Davids Armut ab. 
Karl 
Haffen, wir wollen fpeifen wie die Götter. 


Die Diener, die fich erhoben hatten, werfen fich nochmals zur Erbe, ſtehen auf 
und treten ab. 


Alcuin 

Nun ſcheinſt du dennoch, Herr, ein Magier mir! 
Karl 

Waͤr ich's! ich bin es nicht. Vier andere Sklaven, 
gleich diefen, ſchenkte eben der Kalif 
Harun al Rafchid mir, nebft, wie du weißt 
und willen mußt, ſechs dunklen Sklavinnen. 
Erft jüngft der faft Vergeffenen mic) erinnernd 
fam mir die Laune, daß ich fie berief, 
hierher, zu meinem Dienft, wo Ich denn erft 
der Faiferlihen Gabe Wert erfand: 
denn, wie fie Dir dag Bad bereiten, tie 
dich wideln, hüllen, fneten, deinen Winfen 
zuvortun, dies ift über alles Lob! — 
Verweichlichend vielleicht: doch Weichlinge 
find’8 von Natur! ich werd’ eg nie, mein Flaccus! — 
Jetzt höre, kurz, warum ich dich berief. 
Du bift geboren in Northumbria, 
und zwar aus Sadfenblut... 

Alcuin 

Ja, König David, 
Karl 

So wirft du bald in diefem Haufe etwas 
rumoren hören, was dir nah verwandf; 
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doch davon ſpaͤter! — Was Ih brauche, iſt 

der Sachſe nicht. Den Bruder brauch ich, brauche 
den Mann von gleicher Einficht, gleichem Wert! 
und dag bift du, mein Flaccug, der das Schwert, 
dag geiftliche, an feiner Seite führt, 

das Gott zurüdließ auf der Welt. Du hobft 

e8 auf, wie ich das weltliche, und bift 

mehr Petri Schwert, und Schlüffelhalter mir, 

als der zu Nom. Du bift im Göftlichen: 

son Gott! — im Menfäligen: von Gott allein 
nicht minder, und von niemand fonft, belehrt. 

Sp fei der Mann, der mir Willfommene | 

er muß verfiehn: nicht richten! muß das Leben 
verehren: nicht abtöten wollen! denn 

wollt ih abwerfen, was ich fragen muß, 

wie Oheim Pippin, der ins Klofter floh, 

fo braucht ich eine leere Zelle nur 

zum Atemholen, feines Menfchen Bruſt. — 

Du bift mein Freund und freu, mein Flaccus! nun 
mir geht eg wunderlih! Die Menfchen fagen 
vielleicht... ich weiß nicht, was die Menfchen fagen! und 
ih fpüre nur, daß in mir etwas ift, 

was mich, von unten auf, durch tauſend Röhren, 
wie einen fahlen Baum mit Saft erfüllt! — 
Num ift dies ja vielleicht wohl lächerlich 

und ſpottet meinem eigenen Bauernfopf, 

wie aller Bauernregeln des Kalenders: 

ein alter Baum, feit langem dürr und von 
Schmarsgerpflangen ausgefogen, denen 

er noch den trock'nen Stamm als Stüße leiht, 
damit fie, wie bisher, aufrecht ing Licht 

der Sonne geilen, ift er felbft gleich tot... 

ein folder Stamm fängt an frifch auszuſchlagen! 
da gibt's ein Wifpern in den Blätterchen 

des Schlingkrautnetzes: ei der alte Karl, 
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der alte Obſtbaum will noch leben! wicht 

für ung, oho! fo zuͤngelt's: nur für fich! 

Nun ja: der alte übersählige Karl 

vielleicht hat fich zu ſchaͤmen, daß er lebt, 

vor euch: doch will er leben!! ſomit gut. 

Alcuin 

Herr! großer David unf’rer Tafelrunde, 

die von des heiligen Geiftes fieben Gaben 

durchglüht, erhaben über Irdiſches, 

dich, wie dag Gold den Edelftein umringt ... 

was find wir ohne dich? du, der den Pflug 

führt wie das Schwert und ebenfo den Griffel: 

was in der Erde ruht, rufft du hervor! 

was auf ihre friedlich wohnen will, ernährft du 

und gibft ihm Schuß! was in dem Himmel iſt, 

verehrft du, Saͤmann du von Chriſti Saat! — 

Karl! lallt das Kind! bevor es Vater fpricht, 

Karl ift fein Wort! das Wort ift Kraft und Macht. 

Zwei Nachbarn zanken — Karl! der Streit iſt aus, 

Völfer befriegen ſich — Karl! es ift Friede, 

Das Erdreich Tiegt in Frieden — Karl! der Grund 

erbebt, die Welt verfinftert fich und: Karl 

heißt num nicht Friede mehr, heißt Krieg! 

Wer wollte ſich vermeffen, dich zu meiftern. 
Karl 

Daß mich wer meiftert, nein, dag fuͤrcht' ich nicht! 

dazu bin ich zu fehr ein grober Franke 

und fteh’ ich gar gewappnet unterm Schild, 

dringt fchmwerlich mir ein Spieß bis auf die Haut. 

Hingegen, wo ich mich verfraue, wo 

ih meine Seele biete, hüllenlos ... 

in dem, was unterm harten Knubben Karl 

noch etwa zartes ift, bin ich verwundbar. 


Sarazenifhe Diener haben bie gededte Tafel hereingetragen und zurecht⸗ 
geftellt, andere halten goldene Handbeden und Kannen, 
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Ich war ein wenig einfam hier. — Nun, komm⸗ 
und feße dich! — 
Er und Alcuin nehmen am Tifh Platz. Man aießt Waffer über Ihre Hände, 
Mir ift die Einſamkeit 
lieb und erwuͤnſcht im ganzen, doch entbehrt 
hab’ ih — nicht Freunde! — aber doch den Freund. 


Damit hebt er feinen Becher und trinkt Alcuin zu, der ihm Befcheid tut. 
Nachdem beide getrunken haben, entfteht eine kurze Paufe, darnach fagt Karlı 


Willſt du, fo fchaff” ich niedliche Gefellfchaft. 
Alcuin 
fein, verbindlich: 
Laͤdt den Horaz Anakreon zu Gaſt, 
erwarf’ ich mir bei vielen guten Dingen: 
Mein! Lieder! und ein Liebfies obendrein. 


Karl 
Brav, alter Heide! aber ziehe dir 
ein gut genietet Gitter um dein Herz. 


Er ſchlaͤgt an eine Metallplatte, die einer der Diener trägt. Der Ton Ift faum 
verhallt, als Gerfuind, herzugeeilt, bereitS vor ben beiden Männern ſteht. 
Sie iſt Teiht und phantaftifch gekleidet. Ihr Haar Ift offen. 


Gerfuind 
ſtutzt, als fie die beiden am TH flieht: 


Ihr eßt? Pfui! 
Karl 


Pfui? was? muß der Menſch nicht eſſen? 
Gerſuind 
Wenn Leute eſſen, ekelt's mich. 
Karl 
Wie? Leute? 
ſind wir denn Leute? 
Gerſuind 
Seid ihr etwa mehr? 
Alcuin 
Was nun den einen von uns anbelangt, 
du Duellgeift... 
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Karl 
Quaͤlgeiſt follft du lieber fe! 


Alcuin 
faͤhrt fort, auf Karl deutend: 


Was dieſen anbelangt, ſo irrſt du did. 
Karl 
Fuͤr ſie ſind alle Maͤnner: Leute! und 
ſo leider alle Leute Maͤnner auch. 
Gerſuind 
Was mehr? Ich liebe uͤberhaupt nicht Menſchen. 
Alcuin 
Nur ausgenommen unſeren Koͤnig Karl: 
den Allverehrten, Allgeliebten hoff’ ich. 
Karl 
Freund! Keinen nimmt fie aus: fo helf’ mir Gott. 
Wär’ ich ein Krammetsvogel und ich koͤnnte 
ſchoͤn fingen: dann vielleicht! wär’ ich ein Kitfchlein, 
noch blind im Wurf der Mutter und ich fehrie 
Miau: ja dann! dann könnt’ ich wohl vielleicht 
auf Liebe hoffen und auf Zärtlichkeit. 
Gerfuind 
genaͤſchig umberblidend: 
Habt ihe für mich nichts ? 
Karl 
feinen Kelch darbietend: 
Mein! 
Gerfuind 
Pfui! widerlich ! 
Sie fidßt den Kelch zurüuͤck. 
: Karl 
Sie nähert fih von Orangenbluͤtenwaſſer, 
von Rofenblütenmwaffer, kommt eg hoch, 
in Schnee gefühlt, wie es die Farbigen 
ihr zubereiten! Und wir füttern ihr 
Angoraziegen, weil ihr Saͤuglingsmund 
nur diefer Tiere Milch zu fchlürfen wuͤnſcht. 
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Alcuin 
So iſt es Nektar und Ambroſia, 
womit du deine reine Lebensbluͤte 
naͤhrſt, gleich den Goͤttern des Olymps?! — und wirklich 
ſcheinſt du von uͤberirdiſchem Stoff zu ſein. 
Karl 
Sie iſt von irdiſchem Stoffe! 
Gerſuind 
Allerdings! 
nennt mich, wie's euch gefällt, nur feine Heilige, 
denn alles wollt’ ich lieber fein, als dag! 
Sch efle, trinke, tue was ich mag, 
nicht was die anderen wollen, und die anderen 
mögen dafür auch, was fie wollen, fun! 
Karl 
Und wenn die anderen wollen: fo und fo... 
was recht und gut ift... 
Gerfuind 
Zu’ ich’8 gerade nicht! 
Karl 
Mein weifer Flaccus, nun verfuch’s einmal, 
ob die Erfahrung deiner Fahre, ob 
dein Wiffen, eingeheimft mit Bienenfleiß, 
die ſchwer errungene Weisheit langer Nächte, 
du Licht und Werkfreund, unerſaͤttlicher ... 
ob dir des gottgelehrten Geiftes Kraft, 
die volle Macht der fieben freien Künfte 
nur ſoviel nüßt, daß du vor diefem Kinde 
nicht hilflos wie ein ABE-Shüß bift? 
Mir hat fie meine Ohnmacht längft befiegelt. 
Alcuin 
Was waͤre Flaccus, wo Auguſtus ſich, 
mit des Herakles Lorbeer um die Stirn, 
ohnmaͤchtig duͤnkt: Doch geb’ ich gern mich preis, 
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Karl 
Laß dich einmal belehren... fagen wir: — 
was Sünde fei? 
Gerfuind 
ſchnell: 
Nun, Suͤnde gibt es nicht. 
Karl 
Schamhaftigkeit? Ja! Frag’ fie etwa dieſes! 
Alcuin 
Jungfrau, was, meinſt du, iſt Schamhaftigkeit? 
Gerſuind 
lacht erſt In ſich hinein, dann frei heraus: 
Ich bin ein Kind von eurer Eva nicht 
und eurem Adam: meine Urureltern 
aßen von eurem Suͤndenapfel nicht! 
drum weiß ich alſo nicht, was gut und boͤſe. 
Alcuin 
Biſt alſo nicht an Wiſſen Gotte gleich 
und dennoch aus dem Paradies verſtoßen. 
Wie aber kommſt du je dorthin zuruͤck? 
Gerfuind 
Da forge, Graufopf, du für dich allein! — 
Was fafelt ihre nur von Schamhaftigfeit?! 
Wenn ich mich meiner Glieder [hämen foll: 
ſoll Ach denn fiolg auf meinen Schneider fein? — 
Sind: Wolle, Faden eines Seidenwurmg, die Fafer 
von Flache, denn beffer als das, was ich bin? 
wodurch ich fehe, höre, ſchmecke, atme? 
Wenn deine Töchter, Türme Goldeg, Türme 
edlen Gefteing — ih mag nicht Schmud! — heriwandeln, 
find nicht die Töchter mehr als das Geftein? 
bin ic) vor Gott nicht nadt? wollt ihre es anders? 
Gut! ſprecht: fo ſtreif/ ich meine Kleider los 
und laß euch die, ſtatt meiner, zur Gefellfhaft! 
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Karl 


Halt, Halt! fie ift imflande, Freund, und tut's. 


Gerfuind bat allen Ernſtes Anftalten gemacht, Ihre Kleider aufzuneſteln und 
abzuwerfen. 


Was ſagſt du jetzt, Magiſter? 
Alcuin 
Ich bin ſprachlos! 
Karl 
Was fuͤhren wir dawider nun ins Feld? 
Gerſuind 


einen langen Schleier, mit dem ſie ſich drapiert hat, abwerfend: 
Vielleicht fragt ihr nun nochmals meinen Schal, 
und der, womoͤglich, gibt genehmere Antwort! 
Sie wirft ihren Schal auf die Erde und lauft mit Gelaͤchter davon, 


Rarl 


— 


Gerſuind! — 
Ste iſt verſchwunden und kehrt auf den Ruf nicht zuruͤck. 
Fort iſt ſie! — 
Sage, klingt ihr Lachen 
dir angenehm? 
Alcuin 

Einſt, tief im Juͤtengau, 
belauſcht ich, wie ſie Goͤtzenopfer brachten. 
Es war in einer bitterkalten Nacht. 
Gleich Legionen trampelnder Daͤmonen 
laͤrmte der Scheiterhaufen duch den Wald, 
Ein langsemähnter Fuchs, zweijaͤhrig kaum, 
den Schweif nachſchleppend, ward herbeigeführt‘, 
befiimmt zum Opfer. Nahe dem Verſteck, 
darin wir lagen, ftand der nadte Hüne 
ftill, der dag edle Tier am Zügel hielt. 
Vom jaͤhen Schein der Opferglut beruͤhrt 
hob es die Nuͤſtern. Und es wieherte! 
Ich kann nicht ſagen, wie es klang: war es 
ein wildes Lachen oder war's ein Weinen. 
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Karl 
Du feiffft ihe wahres Weſen, Flaccus, dag 
der Trübfal näher als der Freude ift. 


Alcuin 


Und, fag’ ich noch, vom Grau'n der Mitternacht 
umſtrickt! troßdem fie nichts Geringeres 
fcheint, alg ein voller Strahl des Tags zu fein. 


Karl 
Vergiß das Effen nicht und Trinfen. 


Ylcuin 

Dank. 
Seit mehr als ſechzig Jahren eß’ ich num 
und trinke, fogufagen im Vertrauen, 
nichts Übles zu begehn, wenn ich es tue: 
heut num, auf einmal, tritt mich Zweifel an! 
Ich finne nach, ob ich nicht lieber faſte. 
Und über manches andere finn’ ich noch, 
was fie zu denken gab, mit ihren Worten 
und gibt, mit allem, was fie ſcheint und iſt. 


Karl 


Nun biſt du dort, mo ich dich haben mollte, 

mein Flaccus! manches Tierlein fing ich fchon, 
mit Hamen, Bolz und Netz, 

wie du wohl weißt: 

doch ging mir noch fein Wild ins Garn wie diefes! 
und darum heg’ ich's, pfleg’ ich’8, halt’ ich's wert. 
Natürlich: 's ift kein Tier! und alfo au 

ein höherer Beruf, den ich erfülle, 

als der des Bäandigers: faft vaterlich, 

im Sinne der Seelſorge frommer Väter. 

Auch leugn’ ich nicht, daß eg mir Freude macht, 
diesmal im einzelnen mich zu bewähren: 

und — mo ich doch aus kahlen Wüfteneien 
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zumeilen mwohlbebaute Länder machte! — 
auch hier die Saat des Guten auszuſaͤen. 
Alcuin 
Und ſtreut ſie keine Saaten um ſich? 
Karl 
Freilich! 
Wohl iſt der Kampf um eine Seele ſchwer, 
gefaͤhrlicher als Schwertkampf! und der Feind 
Gottes und alles Guten, jener, der 
die Wuͤſte ausdoͤrrt, ſchlaͤft nicht! und er ſendet 
freſſende Gluten aus ins Paradies. 
Sch weiß es wohl! jedennoch hab’ ich Luft 
an foldem Streit und will den Feind befteh’n. 
Auch trag’ ih Schuld... 
Alcuin 
Herr, Hunnen, Wilzen, Sachſen, 
Avaren, Langobarden, Bayern... die 
Normannen ſchlugſt, die Basken, du aufs Haupt! 
was immer aufſtand, brach vor dir ins Knie: 
Doch jeder Sieg war leicht, mit dem verglichen, 
den dein erhabener Wille hier ſich vorſetzt. 
Karl 
Du trauſt mir nicht? 
Alcuin 
Es ziemt mir nicht, zu zweifeln. 
Doch bleibt Karl — Karl! wenn er auch hier erliegt. 
Karl 
erhebt und verfinſtert ſich: 
Glaubſt du, daß ich aus einer Schuͤſſel freſſe 
mit raͤudigen Hunden? 
Alcuin 
tief erſchrocken: 
Treffe mich der Blitz, 
wo ein Gedanke, dieſem aͤhnlich, nur 
von ferne mich geſtreift. 
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Karl 
Nun gut. 78 ift guf. 


Karl fihreitet mehrmals auf und ab, feine he Erregung legt ſich wieder, 
Rorico tritt ein. 


Was gibt's, Rorico? 
Rorico 
Kanzler Ercambald. 
Karl 
Es eilt nicht und der alte Rare mag warten. 
Rorico 
Er folgt mir auf dem Fuß. 
Karl 


gu Alcuin: 


So bitt' ih dich, 
da unfer Mahl doch unterbrochen ift, 
erfpare dir's, dem Griesgram zu begegnen. 
Er fireift einen Ring vom Finger und läßt Ihn in Alcuins Hand gleiten.. 
Inzwiſchen lache, übe deinen Geift: 
dies ift ein King, ein Spielzeug, weiter nichts! 
in fieben Ninglein fallt e8 auseinander: 
mach aus den fieben — einen wiederum, 
und dann bedenfe eins, indes du lachſt: 
weshalb du lachft, ift folch ein Spielzeug mir! 
nicht weniger allerdings, doch auch nicht mehr! 
Ercambald ift erfhienen. Er bat die letten Worte mit angehdrt. Alcuin 
macht eine VBerbeugung gegen Karl und entfernt fih In den Garten. Auch 
Rorico tritt ab. Karl fehreitet langfam buch den Kaum, bleibt fliehen und 
blidt Ercambald fragend an. ? 


Ercambald 
Ich komme dem ergangenen Ruf gemäß. 
Karl 
Du fommft...? Wie?... Wem gemäß fommft du? 


Ercambald 
ſehr bleich: 


Ich ſage, 
daß mich mein Kaiſerlicher Herr berief. 
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Karl 
Sa, fol — 

Wie fieht e8 mit dem Sachſen? Bennit 
war, den®’ ich, wohl fein Name! Iſt fein Gut 
im Fuldafchen, zu Unrecht konfisziert, 
ihm endlich wieder zugefprochen ? 

Ercambald 
finfter, froßig: 
Nein! 
Karl 
Warum nicht? 
Ercambald 
Weil erneute Reviſton 
Bennits wie Aſſigs Schuld erwieſen hat! 
Hier iſt das Protokoll der Unterſuchung, 
hier die Urkunde, der Gerichtsbeſchluß. 
Fehlt nur das Siegel. 
Karl 
zeig’ her. 
Er empfängt und zerreißt das Schriftſtuͤck. 
Sp! und: pl — 
Wolle She mir trotzen? — 


Ercambald 
Was befiehlſt du? 
Karl 
Nichts. 
Ercambald 


Verzeih': dag iſt's, was jeder freue Mann 

und jedes freue Herz im Neich bedauert! 
Karl 

Was? daß ich nicht Befehle? Handelt! tut 

das Gute, tut das Rechte, unbefohlen! 

foll ih im Schmweiße meines Angeſichts, 

ob mir die Zunge lahm wird, nur befehlen? 

Holfäller ruhen, Adersleute raften | 


reißt Doch die faulen Maͤuler auf und fehreit: 
bier dies! hier das! tut das! und dies! und dies! — 
nur durch ein Jahr, nicht durch ein ganzes Leben, 
und feht, ob ein Laftträger müde wird!? 
Was muß ich alfo denn befehlen nun? 

Ercambald 
Zahlloſe Briefe warten auf Befcheid. 


Karl 
Von wen? Das Wichtigfie! Zunaͤchſt die Namen, 


Ercambald 
Hier König Ludwig, dein erlauchter Sohn 
und Herr zu Aquitanien. Hier Veter 
von Pifa! Hier der Abt von Fulda: Sturm! 
die Bifchöfe von Köln, Mainz, Salgburg, Rheims! 
in Bafel: Hildigern! In DBefancon: 
Richwin und andre! auch von Rom find Briefe, 
höchft, forgenvolle angelangt. 
Karl 
Warum 
denn diefe Sintflut plößlich ? 
Ercambald 
fies es felbft. 
Karl 
Berichte, 
Ercambald 
Herr, die großen Angelegenheiten 
des Reiches nehmen feinen Fortgang, finden! 
und Stokung macht fih fühlbar! außerdem 
hat fonderbarermweife ein Gerücht 
den Weg gefunden durch das ganze Land — 
fogar zu unferen Feinden iſt's gedrungen, — 
auch hier, zu Alfons von Galizien 
und von Afturien, unferem Bundsgenoffen ! 
der es besmeifelt zwar, jedoch erwähnt. 
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Karl 
Und was erwähnt er? was bezweifelt er? 
Ercambald 
Was er erwähnt und was bezweifelt, Herr: 
es fallt nicht leicht, dir dag zu wiederholen. 
Karl 
Sp laß e8 bleiben! weiter. 
Ercambald 
Diefer Brief, 
Herr, kam durch bloßen Zufall mir zu Händen. 
Er ſtammt von deinem Sohn Pippin und ift — 
auch mit Bezug auf jene dunfle Kunde! 
gerichtet an den Herzog Gelimer, 
den du mit Gnaden leider uberhäufft. 
\ Karl 
Zeig’ her. 
Ercambald 
Ein ſchlimmer Plan, den er enthüllt 
und den der argberatene Prinz fich leider 
nicht fo, wie er wohl follte, fern gehalten. 
Karl 


3 nachdem er gelefen hat: 
Sohn einer Kebfe, Hundsfott! Nare! Hansmwurft! 
Du fohreibft von einer flinfigen Dirne, die 
den altersſchwachen, lahmen König Karl 
am Nafenringe führt: juft du, Pippin, 
den ich gemacht, im Zelt, mit einer Magd, 
die in den Wurf mir lief und dann verfehwand! — 
und den ich, als fie dann geboren hatte, 
emporhob, wie den Heiland aus der Krippe, 
ftatt nieder ihn zu flampfen in den Kot. 
Recht fo! der Bude will den Lahmen flürzen. 
Und darum iſt's, daß du mich hier bemühft? 
Den Budelhans geſchoren und ins Klofter, 
Nah kurzem Stillſchweigen, ſachlich: 
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Die Herren draußen mögen ihre Befen 
ftumpf fehren wo fie wollen, nur nicht hier, 
vor meiner Pforte, meinem Landhaus! fonft 
fahr’ ic) mit meinem etiva aus dem Haug 
und der ift immer noch der alte, fharfel — 


Die Geifel Gerfuind ift aus edlem Blut, 
und meine Abficht ift, fie zu vermählen: 
womoͤglich mit dem jungen Friedugis, 
den ich in irgend einen Sachfengau 
als Sendgraf fhiden will, denn er iſt tuͤchtig. 
Ercambald 
unwillkuͤrlich: 
Herr, gebe Gott, daß du das nicht verſuchſt. 
Karl 
Was? 
Ercambald 
Ihn mit dieſem Maͤdchen zu verbinden! 
Karl 
Warum nicht? 
Ercambald 
Weil ich fuͤr ſein Leben fuͤrchte, 
wird eine ſolche Abſicht ihm bekannt. 
Karl 
Er toͤtet ſich? 
Ercambald 
Sa, Herr, 
Karl 
Vor meiner Gnade 
ergreift der junge Friedugis die Flucht? 
und ſtuͤrzt ſich lieber in die Hölle? 
Ercambald 
Ja!! 
Karl 
Verbiſſene Miene zu fo kurzem Schluß? — 
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Gibt's feine Gräfin, keine Markgraͤfin, 
‚die in dem blinden Naufch der Jugendjahre 
fo ſchlimmes, fohlimm’res hat, als fie, verübt? 
und die nun, ohne Tadelns Grund zu bieten, 
wie andere, keuſch und eingezogen lebt? 
Ercambald 
Keufh? Eingesogen, Herr? — Nun muß ih reden! — 
Ja! — doch wie fang ich's an? — ’ne Marfgräfin, 
die fündigte, derweil fie jung war: oh, 
fo etwas ift nicht neu, nicht unerhört! 
nicht unerhört, wie das, was Gerfuind tut — 
und ſchrecklich iſt mein Amt in diefer Stunde. 
War ih ſchon oftmals Richter, Henfer nie! 
und alles dies ift grauenvoll, mic ſchaudert's. 
Karl 
Mich nicht! Kurz ab, kurz um: die Gurgel mein’ ic)! 
Kurz umgedreht, wenn was zu würgen ift! 
Ercambald 
weinend, faft fohreiend: 
Gebiete mir zu ſchweigen, König Karl. 
Karl 
Jetzt, wo du reden mußt, wie du doch faſelſt? 


Ercambald 
Vernichte jeden: Gott! der dich betruͤgt! 


Karl 
Das wird Gott nicht tun, denn er iſt barmherzig 
und hat mit Noah ſeinen Bund gemacht, 
daß keine Sintflut ſoll hinfort mehr kommen. 

Ercambald 
Sie kommt! die Sintflut kommt, kommt uͤber mich, 
Herr, meine Kniee zittern, gib mir Urlaub. 
Karl 

Meinſt du, daß, was dich zittern macht, mich umwirft? 
Was gibr’g? 


317 


Ercambald 
Verbrechen! Unheil! Buhlfchaft! Schmach! 
Sr 
Wahrhaftig, ja, das gibt e8, gab es immer! 
Ercambald 
Doch nie fo nah’ wie jeßt an deinem Thron... 
Karl 
Sprich deutlich! 
Ercambald 
... Nie den Purpur fo befledend... 
Karl 
Noch deutlicher! 
Ercambald 


Nie haufte irgendwer, 
vom Weib geboren, fo viel Schmach auf dich... 


Karl 
Als wer? 
Ercambald 
As fie, als Gerfuind tut, die Geifel. 
Karl 
Beweis! 
Ercambald 


Mit ſaurer Muͤhe geb’ ich ihn: 

Gott ift mein Zeuge... 
Karl 
Ei, nur er allein? 
Ercambald 

Dies trug fich zu in juͤngſt verwichener Nacht ... 
dies hat in einer fehlechten Schenke ſich ... 
am Fluſſe unten, ja, trug es fich zu! 
Ih, Ercambald, in grober Kleidung, ich, 
dein Kanzler, fchlich mich unerkannt hinab, 
weil malſtromartig die Gerüchte ſchwollen 
und faft zum Aufſtand fEachelten das Volk. 
IH hoffte nichts zu fehen und fah — zu viel! 
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ee 


sahm fand ich, zahm und zahnlos die Gerüchte! 
Sch fah Gerfuind! fie war's! und fie war nackt! 
mit nichts befleidet als mit ihren Haaren, 
die fie umfluteten, gleich einer Flut 
von Feuer! und eg floß und wich die Flut, 
indes fie switfchernd nach dem Takte fprang: 
der Otter Leib preisgebend und verhüllend. 
Die Zecher grölten: Fifcher, Handwerksknechte 
von Sankt Marien, Mauerer, Welfche, die 
hierher das Denkmal führten von Ravenna, 
das du zu fehn noch immer weigerft, des 
Theoderih! — Sie alle heulten, fehrien, 
nannten fie Königsliebehen und fie hob 
abmwechfelnd ihre glatten Knie im Tanz, 
bis von dem Beten ihres blaffen Mundes 
ploͤtzlich geweckt — ich felber mochte kaum 
dem Ruck des Druden-Zaubers widerfiehn! — 
ein wildes Höllenwetter fih erhob. — 
Laß mich zu Atem kommen! 
Karl 
Atme! 
Ercambald 
Ja ... 
Nun ja, es ift fo! — Du bift König Karl! 
ih Ercambald! ich rede nicht im Wahnfinn ! 
ih rede Wahrheit. Was gefchah, ift dies... 
Laß mich nachfinnen.... kurz: mit einem Schlag 
fand er, der Fürft des Abgrunds, unter ung! 
Mich ſchwindelte! mit eins herabgeriffen, 
die bacchiſch Schäumende, ward fie vom Tiſch: 
und einer jeßt, der andere dann, zufammen 
fie alle, padten fie... e8 ward ein Keuchen 
vernommen im Raum, ein wildes Stampfen. Fluch) 
auf Fluch zerriß die Luft! fie warfen Gerfuind 
jur Erde, Stränge ihres roten Haareg, 
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gewickelt um die Werfmanssfänfte, fließen 
fie hin und her und faten fo mit ihr... 
dag Licht verlofch, ich fah nicht was fie taten, 
big fie entfiellt, entfeelt im Winkel lag. 
Karl 
Du meinft — und nicht im Scherze! — Ercambald, 
daß alles dieſes . . wen, wen miderfuhr ? 
doch der Gefangenen nicht in diefem Haufe? 
Ercambald 
Ja, der Gefangenen, die du bei dir haft. 
Karl 
Und du? dur fateft nichts, als dies geſchah? 
Ercambald 
Ich war betaͤubt! nichts fat ich, Eonnt’ ich fun! 
und als das Grab fich aufſchloß — denn e8 war 
ein Grab um mid, an Finfternis und Stille, 
urploͤtzlich! — Als ich wieder gu mir fam: 
da lag fie mit verrenften Gliedern, lag 
fteif wie ein Leichnam, eifig anzufühlen. 
Karl 
mit gewaltiger Selbftheherefhungs 
Nun aber Iebt fie, atmet, ift nicht tot, 
und alfo hat dein Märchen eine Lüde, 
Genug! — Geſchwaͤtz! fprih von Gefchäften mir! 
von Schiffsbaumeiſtern, die ich nötig habe, 
von alledem, wofür du Brot und Lohn 
beziehft, dein Amtskleid frägft und nicht davon, 
was fich die Ammen in der Pfalz erzählen. 
Laut rufend: 
Rorico! — Geh! — Rorico! 
Rorlco erfheint, Ercambald zieht fih zurüd, 
Wahen! was? 
ihre Schurken, hab’ ich denn nicht Wachen? was? 
ihe Hunde! fehlaft ihr? wollt ihe nichts als freſſen, 
und ſchlafen? ſchlechte Betten! Hunde! was? 
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hab’ ich nicht Wachen? wacht ihe denn im Schlaf? — 
Er luͤgt! — Bring’ mir die fachftfhe Gefangene |! 
Rorico 
Sie ſchlaͤft. 
Karl 
Sie ſchlaͤft? 
Rorico 
So ſpricht die Dienerin. 
Ste wollte ſelbſt im Garten Trauben ſchneiden 
und, kaum damit begonnen, fehlief fie ein. 
Karl 
Im Weinberg fehlief fie ein? und liegt nun: wo? 
Sm Garten? 
Rorico 
Nein, bereits im Schlafgemad. 
Die Kammerfrauen brachten fie zu Bette, 
Karl 
Reißt fie denn aus den Betten! bringt fie her! 
Rorico entfernt fih. Karl, allein, ploͤtzlich verwirrt, faft wahnſinnig: 
Steine! mein Schild! die Luft verfinftert ſich! 
Schloßen! mein Hals! mein Haupt! fie fehleudern Steine! 
Ah! Schurken! wie viel Hände habt ihr? brav! 
das traf! auch dies! ihe wollt mich fleinigen ! 
Er muß ſich fefthalten, um nicht umzuſinken. Gerfuind erfhelnt, aufge 
ſcheucht, aber fharf und Hug beobachtend. Lange mit eiferner Energie ſich 


aufrechthaltend faßt Karl Gerfuind Ins Auge. Schließlich ringe fih von 
feinen Lippen: 


Er luͤgt. 
Gerfuind 
Gewiß, wer mich verleumdet, Tügt. 
Karl 
Here! du fprichft? wer heißt dich fprechen, wer 
mit folhem, Wort und Klang der Stimme die 
erbarmungslos bezichtigen ? 
⸗ Gerſuind 
Ich mich? 
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Karl 


zu Rorico: 
Sperr’ ab den Vorfaal! 
Norico entfernt fih, um den Befehl auszuführen. : 
Nun, rechtfertige dich! 
Gerfuind 
O, ich? rechtfertigen? fat ich denn mehr 
Unrecht, als was ich offen eingeftand ? 
Karl 
Sa, man behauptet’: und wo du dich nicht 
von diefem Anwurf, diefem Unflat reinigft 
und mich zugleich, fo filg’ ich felber dich 
vom Angefichte dieſer Menfchenmwelt 
gleich einem mwiderlichen Makel aus. 
Gerfuind 
leichtfertig, ungegogent 
Meshalb? Warum? ich liebe nicht zu beichten, 
Karl 
ſchreit: 
Leibwache! 
Gerſuind 


blickt ſich wie ein geſtelltes Wild verzweifelt hilfeſuchend um. Da nirgends 
ein Ausweg ſich zeigt, uͤberkommt ſie ploͤtzlich Todesangſt. Sie ſtuͤrzt auf 
Karl zu, ihm Hand, Arme und Kleid inbruͤnſtig kuͤſſend. 


Laß mich leben, Kaiſer Karl! 
Gnade! ſei gnaͤdig! Gnade! laß mich leben! 
Karl 
fie zuruͤcſtoßend: 
Du Abſchaum! 
Gerſuind 


wie vorher: 


Laß mich leben! laß mich leben! 
ſchließ mich in ſchwere Ketten, Koͤnig Karl: 
und keiner ſoll mich ſehn als du, und niemand 
als du, ſoll mich fortan beruͤhren! niemand 
die Ketten, ſuͤßer Vater, um mich tun, 
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als du! auch löfen, flarfer Cherub, niemand 
als du! nur du! du Gott des Himmels! du! 
Karl 
Nein, alles diefes wird ein andrer fun 
ftatt meiner... 
Gerfuind 
Wer? 
Karl 
Ein anderer: fei’d genug, 
Doch eh’ ich winke — und er ſteht bereit, 
der andere! nenn’ ihn Vater, Cherub, Gott! 
wie dir’8 beliebt: er ift eg, mehr als ih! — - 
eh’ ich Ihm winke, der die Feſſeln loͤſt 
und welche ſchmiedet, die unloͤsbar binden: 
befenne, wie du dich vergangen haft. 
Gerfuind 
Du willſt mich töten laffen ! 
Karl 


feft: 
Sa, th will's! 
Gerfuind 
a verändert, dreift: 
Ei, und wofür wohl, fag’ mir, ſterb' ich denn? 
Karl 
Befinnft du dich auf leugnen? jet? zu ſpaͤt! 
Erft leugnen, dann befennen: gut! — befennen 
und dann ableugnen, Dirne, reimt ſich nicht! 
Wie täufchteft du die Wächter in den Nächten? 


Gerfuind 
Wer fagt, daß ich die Wächter täufchte ? 
Karl 
Ich! 
Gerſuind 


Wozu ſollt' ich die Wächter taͤuſchen? frage 
die Knechte, laß’ fie kommen, frage fie! 
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Karl 
Mit deiner abgenüsten Münze alfo, 
Wegwurf, haft du ihre Schweigen dir erfauft. 
Gerfuind 

verändert, rafend: 
Was hebft du Wegwurf auf? was ließeft du 
mich Wegwurf denn nicht liegen, wo ich lag, 
und hobft mich auf? du tateſt's ungebeten! 
Ich Hagte nicht! ich ſchrie nicht, rief dich nicht! 
ih warf mich nicht vor deine Füße hin 
und beftelte: nimm, heb’ mich aus dem Staube! 
du aber padteft mich und hielteft mich: 
Warum? wozu? der du doch mein nicht achteft, 
nur meiner fpotteft, meiner nie begeheft! 
ih mag den Spott nicht! mag nicht deinen Blid, 
der, wo er auf mich £rifft, mich anflagt! der 
mit fchlecht verhehltem Graun nur auf mir ruht. 
Ich mag nicht deinen Käfig, deiner Kerker, 
der mich vom Leben augfchließt, von dem Gott 
trennt! meiner Gottheit! meiner brünftigen Glut, 
denn brennen muß ich, oder ich erfalte. 


Karl — 
finſter: 
Und bei mir frierſt du... ſtirbſt du alſo num! 
Du bift fehr ungeduldig. 
Gerfuind 
Ja, wer zoͤgert 
und mir nur Worte gibt, der liebt mich nicht! 
Mer zoͤgert, laͤßt mich ſchmachten! wer mich darben 
und hungern laͤßt, der macht mir bittere Pein! 
der macht mich einſam! macht mich ungeliebt! 
laͤßt mich fremd ſtehn, mit Angſt beladen, und 
gequaͤlt vom Alpdruck der Verlaſſenheit. 
Mer zoͤgert, eh’ er an die Bruſt mich reißt, 
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ber laͤßt vielleicht zu mir dem MWürger Tod 
den Vortritt, der um alles ung betruͤgt. 
Karl 


betrachtet die Hochanfatmende eine Weile ftill, dann beginnt er. langſam: 
Du haft mich fill gemacht und mild, Gerfuind: 
fo mild, daß mir der eine Tod genügt, 
den du in Karol Haus geftorben bift: 
dich — abzutun, bedarf’8 des zweiten nicht! 
Er nimmt den Vortritt ungerufen wohl, 
ganz wie du fagft, ſobald es Ihm beliebt, — 
Nun geh! — 

Gerſuind bewegt fih nicht vom Plah. 

Man wird dich In die Heimat bringen, 

zu deinem Gott — der Greueln, den bu ehrft! 


dort waͤlze dich im Kot: geben!’ nie meiner! — 
Er Hat fih von Ihr abgefehrt, fie bleibt wie vorher unbeweglich fliehen. 


Stehft du noch immer da? Die Peitfche denn... 
Gerfuind 
Schlag’ mid! 
Karl 
Ich bin Fein Büttel, 


Er ruft in den Garten: 
Flaccus! Flaccus! 

Er klatſcht in die Haͤnde. Die farbigen Diener kommen. 
Raͤumt hurtig ab den Tiſch! Fegt rein d 3 Haus! 
Bringt edlern Wein und beſſere Gerichte! 

Alcuin kommt aus dem Garten. 
Flaccus, Freund! nun erſt recht willkommen mir! 
Die Luft iſt neu, die Bruft befreit! wir haben 
unteine Geifter laͤnger nicht zu Gaft! 
Des Meines Blume maht ung fürderhin 
nicht mwiderlich der Atem der Verwefung. 
Rico! die Klepper! Habichte! erft laßt 
ung ſchmauſen, unfere Frankenbaͤuche ftopfen, 
wader, wie Drefcher, mit gefunder Koft! 
und dann, mit Watdmannsheil hinaus zur Jagd! 
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Ylentn 
Hier, König David, haft du deinen Ring: 
ih kann die Teile nicht zum Ganzen bringen. 
2 Karl 


empfängt den Ring: 
Du biſt des Spielgeugs müde?! 
Er wirft den Ring verächtlich weg. Cr rollt zu Gerfuinds Füßen, 
Nun: ich auch! 
Gerfuind 
hebt blitzſchnell den Ring von der Erde und flede ihn zu fich. 
„ Nur mit dem Leben geb’ ich ihn zuruͤck. 
Ste läuft hinaus. 
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Mierter Akt 


Raͤumlichkelten Im Klofter auf dem Plan: Gewölbe, Treppen, Kreuzgaͤnge, 
eine offene Loggia. Seit den Vorgängen Im dritten Akt find etwa acht Tage vers 


sangen 
Später Vormittag. 


Gerfuind, halbliegend, in einem Seſſel, zeigt Spuren ſchwerer Krankheit im 
Angeſicht. Die Schweſter Verwalterin, damit beſchaͤftigt, eine Puppe anzu—⸗ 
ziehen, leiſtet ihr Geſellſchaft. Man hat die Kranke ſo geſtellt, daß ſie ein wenig den 
warmen Schein der Herbſtſonne genießen kann, der durch die Loggia einfällt. 


Die Schwefter Verwalterin 
Bon wen haft du den fonderbaren Ring? 
Gerfuind 
Ich fag’ dir's ja: von meiner Mutter. 
Die Schwefter Verwalterin 
Nun, 
fo tuſt du recht, Ihm wert zu halten. 
Gerfuind 


Ja, 
Ih halt’ ihn wert. 
Die Schwefer Verwalterin 
. Sch fehe, daß dus £uft. 
Gerfuind 
Ich trag’ ihn immer hier am Herzen, Schwefter. 
Die Schwefer Verwalterin 
Und doch haft du die Mutter nicht gekannt. 
Gerfuind 
Meinft du, der Ring ſei von der Mutter? 
Die Schwefter Berwalterin 
Sa, 
du fagft e8 mir und darum glaub’ ich’8. 
Gerfuind 
Ei! 
Ich fage manchmal Lügen. 
Die Schwefter VBerwalterin 
Logſt du hier? 


Gerfuind 
Ya, Schwerter. 
Die Schwefter Vermwalterin 
Und fo haft du diefes Ringlein 
von wen? 
Gerfuind 
Bon ihm. 
Die Schwefter Verwalterin 
Bon wen? 
Gerfuind 
Dem König Karl. 
Die Schwefter Verwalterin 
Dem du foviele Wohltat arg vergolten ? 
Gerfuind 
Da fieht man, wie du doc) leichtgläubig biſt. 
Die Schwefter Verwalterin 
Pfui, Gerſuind. 
Gerſuind 
Wird’ ih wohl des Königs Karl 
Ringlein fo lieben? nicht wegwerfen ? 
Die Schwefter Vermwalterin 
3a, 
fo lieben müßteft du's, nicht von dir fun! 
Gerfuind 
Noch beffer! wirklich! was du Hug bift! Gib 
mir meine Puppe, Schwefter. 
Die Schwefter Verwalterin 
Nicht bevor 
du beichteft, wo zum erſten Male dich 
die Angſt und jener kurze Froſt betraf: 
und welcher Urfach’ du ihn zuſchreibſt. 
Gerjuind 
O! 
was geht’8 euch andere an, was mich betrifft. 
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Die Schwefter Vermwalterin 
Du bift nicht folgſam. Weshalb Hat der Arzt, 
hat dich die Mutter Oberin gefragt: 
wann du zuerft. dag leife Grauen gefpürt haft 
in deiner Bruft, wovon du ihr erzähle? — 
Damit, wenn wie des Übels Urfprung wiſſen, 
mit rechten Mitteln um fo Balder dir 
zu helfen ſei. 
Gerfuind 
Sch will es... wollt’ es fo. 
Die Schwefter Verwalterin 
Was mwollteft du? 
Gerfuind 
Euch allen wehe tun, 
Die Schwefter Verwalterin 
Dies muß ich glauben, denn du fagft es ſtuͤndlich, 
doch wer bir weh fat: fag’ mir lieber dag! 
und wer in jener fchlimmen Nacht den Tranf 
dir reichte, der fo übel dir bekam. 
Gerfuind 
Er hatte langes Haar: wie Kaifer Karls 
fo weiß, und deshalb frank ich fein Gemifche. 
Die Schwefter Vermwalterin 
Mas war es für ein Trank? 
Gerfuind 
Wohl etwa Wein! 
doch weiß ich’8 nicht: es war mir widerlich. 
Die Schwefter Verwalterin 
Und wo gefhah dag? 
Gerfuind 
Immer fragft du: mo? 
und — und was? und wer? Ich weiß es nicht. 
Die Schweſter Verwalterin 
Ich bin, wie du, ein Weib, Gerſuind: ſo ſprich, 
fei offen! wenn du jenem Mann zuliebe, 
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der unferem Herrſcher ähnlich fah, den Trank, 

den widerlichen, fehludteft, warum haft 

du Karols eigenen Becher umgeftoßen, _ 

den er mit fo viel Segen dir gefüllt? 

Gerfuind 

Gib mir die Puppe, Schwefter, hörft du nicht? 
Die Schwefter Verwalterin 

Und als du das Gemifch hinabgeteunfen 

aus Mitleid mit dem Alten, der es harbot ...? 


Gerfuind 
ungeduldig: 


Da war der Trank noch immer fehlecht, nicht gut! 
noch ganz fo widerlich, als wie vorher. 
Die Schwefter Verwalterin 
Und Froſt ergriff dich? 
Gerfuind 
Sa, ich fror ein wenig. 
Die Schwefter Verwalterin 
Menn dir der Alte jet begegnete, 
würdeft bu ihn erkennen, Gerfuind? 
Gerfuind 
mit Entſchledenheit: 
Nein. 
Die Schwefter Vermwalterin 
So haft du ganz vergeffen, wie er ausſah? 
Gerfuind 
Sch feh’ ihn, feh’ ihn vor mir, Schwefter, ganz 
genau, 
Die Schwefter Verwalterin 
Und willſt ihn Hoch nicht nennen, nicht 
erkennen, wenn er ung vor Augen frift, 
trotzdem er ſiech und Frank dich machte, wie? 
und elend? 
Gerfuind 
Nein! — Ich bin nicht elend! — wär ich 
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elend — Ich bin's nicht! fag’ ich noch einmal, 
doch wär ich's, ja, dann wurd’ ich ihn wohl nennen! — 
Komm, wärme meine Händel wärme mich! 


Die Schwefter widelt, mit banger Sorge In Ihr Antlitz blidend, ein dickes 
Tuh um Ihre Hande. Haft bemußtlos lehnt Gerſuind ben Kopf zuruͤck. 
Die Oberin tritt leife ein. Graf Rorico folgt Ihr, mie er von ber 
Straße gefommen iſt. 


Die Dberin 
Unmöglih, Graf Rorico, fieh es feldft, 
hier ift fie! uͤberzeuge dich! fo Hilfiog, { 
der Wartung fo bedürftig, als ein Säugling! 
Nicht eine Tagereife halt ſie's aus! 

Rorico 

Und dennoch muß ſie fort, ehrwuͤrdige Mutter. 
Es drängt die Zeit! zu viel hab’ ich gewagt! — 
doch als ſich ihr Geſchick vollendete, 
an jenem Morgen, wo der große Karl, 
der Laune eines Herbſttags uͤberdruͤſſig, 
ſie wegwarf, einem toten Muͤcklein gleich, 
Eonme’ ich nichts anderes fun, als was ich tat. 


Die Dberin 
Und du haft recht getan, Graf Nico, haft, 
des Fatferlichen Wortes eingedenf, 
das wir verbrieft im Klofterfchrein bewahren, 
gehandelt, wie ein echter Edelmann: 
als du dies Lamm uns wieder zugeführt. 
Ein Herrſcher mag fein Wort vergeffen, denn 
der Umkreis feiner Sorgen ift fo groß! 
auch wohl ein Kind, dem es gegeben ift: 
denn Kinder find leigtfinnig und vergeßlich! 
des Kindleins Vormund aber, der’s vergißt, 
verdient, daß Gott ihn firafe. 
Rorico 
Sage mir: 
wie lautet die Urkunde, die Ihr aufhebt? 


Die Oberin 
Es iſt darin die Pflicht ung auferlegt, 
dem Mägdlein bis ans Ende feiner Tage 
ein ficheres Aſyl zu bieten. 
Rorico 
Ja, 
ſo und nicht anders lag es mir im Sinn: 
er aber hat aus Aachen ſie verwieſen. 
Die Oberin 
Was iſt hier zu verweiſen? Seht ſie an: 
ein Haͤuflein Jammers, nicht der Rede wert, 
vom Kloſter⸗Vogt, dem Tode, ausgekehrt, 
mit ſcharfem Beſen, morgen, wenn nicht heute! 
Wo nicht ein Straͤhnlein Goldes uͤberbleibt, 
das Karl ihr etwa abſchnitt: was bleibt uͤbrig? 
Melnenbdt 
Und hat fie denn wohl nicht genug gebüßt? — 
Sch will dir etwas anvertraun, Graf Rico: 
Man hat ihr Gift gegeben, glaub es mir! 
O Menfchen! Männer! nicht genug, daß ihr 
des Gärtleing zarte Früchte ganz ausplündert, 
das euch ein Kind unmiffend auftut: nein! 
vom Wolfsgeſchlecht, erwürgt ihr noch das Kind! 
denn immer find wir Frauen töricht! nie 
erfennen wir den Wolf im Manne! nie 
im Heuchlermund das Grinfen unferes Feinds. 
Rorico 
Liebreiche Mutter, hätte doch Gerfuind 
fi) nie der Leitung diefer Hand entzogen: 
mit Ehrfurcht führ’ ich fie an meinen Mund. 
Allein, fie iſt nicht ſchuldlos: Gerfuind! ift 
vor allem in den Augen Karls nicht ſchuldlos, 
der heut, feit diefem Morgen, wiederum 
zu Aachen, drüben, im Palafte hauft. 
Er ift verändert, fag’ Ich dir! Es find 
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auf feiner Stirne Falten eingeniftet, 
die niemand ohne leifes Grauen fieht! 
Er zieht die Brauen über beide Augen, 
und reißt nur manchmal plöglich fie empor, 
den Blid, den fohredlichen, befreiend: der 
dann ohne Gnade, furchtbar drohend, trifft. 
Erfährt Karl, daß, ftatt fern im Sachſengau, 
Gerſuind noch hier im Klofter lebt, zu Aachen, 
fo find wir alle, Mutter, in Gefahr! 

Die Oberin 
Sch tue Recht und alſo fuͤrcht' ich nichts. 

Rorico 

Sch bitt! Euch, fürchtet Karl, hört meinen Rat: 
Ich halte Pferde heut zu Nacht bereit 
und zween zuverläffige Männer, die 
das Kind zu feiner Sippe bringen follen, 
vielleich iſt gar bereits die Zeit verſaͤumt, 
und wir erleben es, daß Henfershände 
vom Kranfenbett fie reißen und fie abtun, 
Denn das Gerücht, fie fei noch in der Stadt, 
laßt fih im Wolfe nicht befchwichtigen: 
und Pöbelrotten ziehn, Ihr wißt's, umher, 
fie aufzufiöbern und zu fleinigen. 
Die DOberin 
Sie fteht vor ihrer letzten Neife, Graf! 
Schon einmal nahme Ihr fie aug meiner Hand: 
das Pfand, von Gott vertraut in unfere Pflege! 
Wie nahme Ihr fie? wie Fam fie mir zuruͤck? — 
Heut iſt's ein Höherer, der fie von mir fordert, 
ein Himmlifcher und dem bewahr ich fie! 
Der Pöbel nennt fie eine Here! er, 
der Kinderfreund, der Heiland, nur ein Kind! — 
Und fprecht: wie reim ich deine Angſt sufammen 
mit dem, was mir mein Beichtiger binterbringt: 
wonach des Kaifers fchmerzbeflemmte Selle 
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zerknirſcht und wahrhaft demutsvoll fich zeigt: 

seht es danach, zerſchmilzt er ja in Tränen... 
Rorico 

Nun gnade Gott den Franken, wenn Karl weint! 

Wenn Karl weint, eilt die Tat dem Wort voraus, 

Vollzug dem Urteil! kein Gewittermurren 

kuͤndet den gierigen Blitz, der ſtumm verzehrt. 

So iſt es! einſt, bei Verden, weintẽ Karl 

und Baͤche ſchwollen an von Menſchenblut. 

Nun weint Karl wieder, weint und ſchluchzt des Nachts, 

und auf dem Plane hinter Sankt Marien — 

indes der Bau zu Gottes Ehre ſtockt! — 

koͤnnt/ Ihr die Frucht von feinen Tränen ſehn, 

mit ſchwarzen Zungen und verrenften Hälfen: 

Werkleute! und die Beten! feiernd, fa, 

am Wochentag, feltfam im Winde baumelnd, 
Gerfuind 


erwachend: 





Schweſter! 
Die Schweſter Verwalterin 
Nun Kind? 
Gerſuind 
Ich hoͤre ſprechen. 
Die Schweſter Verwalterin 


Wohl, 
es iſt Graf Rico und die Oberin. 
Gerſuind 
Wird mich der Kaiſer ſchuͤtzen vor dem Alten? 
Die Oberin 
Vor welchem Alten? 
Gerſuind 
Der dort druͤben ſteht, € 


mich Drude fehlt und einen böfen Teufel. 
Die Schwefter Verwalterin 
Sie meint den würdigen Kanzler Ercambald. ; ü 
F 
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Der Traum, ber fie zumeift zu quälen ſcheint, 
ift der von jenem folgenfchweren Morgen, 
da wir durch Bennit, ihren Ohm, verklagt, 
mit ihr erfehienen vor des Königs Stuhl. 
Gerfuind 

Und der jest eben fprach, iſt Nico, Schwefter, 
des Königs Liebling ? 

Die Schwefter Verwalterin 

Der Herr Graf ift hier. 

Hffne die Augen nur, dann fiehft du ihn, 


Gerfuind 
mit gefchloffenen Augen: 


Sch feh’ ihn Har und deutlich vor mir! Er 
ift ſchoͤn! Doch nicht, wie Karl! bei weiten: nein! 


Karl ift ein Gott! wir anderen find nur Menfchen. 


Die Dberin 


au Rorico: 
Wolle Ihr es — daß ſie ihn verehrt, 


ſo ſchwer ſie ihn gekraͤnkt, wie einen Heiligen. 
Rorico 
Mag der dies Kind durchſchau'n, der es erſchuf. 
Gerſuind 
Ich mag die Greuel nicht hinuntertrinken. 


Mich ekelt's. Brr, mich widert's! heißt ihn gehn. 


Die Dberin 
letfe: 
Man hat ihre Gift gegeben, glaubt es mir! 
In jener Nacht, in jenem Pfuhl, in jener 
Höhle, wohin der Hölle Zwang fie trieb, 
bat ihr ein Mann, ein Greis, ein Unbekannter, 
den Tod in einem Becher Weing gereicht, 
Rorico 

Wer made. glauben, welcher ſtarke Fluch 
ihe mitgegeben war, der Zarten und 
Gebrehlihen! Wie fie num daliegt: gang 
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Schwachheit! O Schwachhelt, der kein Panzer ftandhalt 
und ſtets blieb fie allein, auf eigene Schwäche 
geftügt, fonft nichts: wie König Karl auf Macht! 
und alfo ift fie nun, wie er, umlauert 
von Feinden, Mutter, und ringsum bedroht: 
und mir, der anteillos ihr nah ftand, bleibt 
nun, ſchuldig⸗ſchuldlos, Anteil nicht erfpark. 
Ercambald tritt haſtig ein. 
Ercambalbd 
Da treff' ich dich nun wirklich hier, Graf Rico!? 
Gerfuind 


fährt beim Klange der Stimme Ercambalds empor, Öffnet die Augen und ſtarrt 
Ihn groß an: 


Da bift du... iſt er ja... was mwillft du nun?! 
Ercambald 


ohne Gerfuind zu beachten: 
Ihr feid fo Knall und Fall zurüdgefehre ? 
Rorico 
Ja, er befahl den Aufbruch heute morgen. 
Der Himmel weiß, was er im Schilde fuͤhrt. 
Ercambald 
Verſteckt das Maͤdchen, Muhme Oberin, 
Karl iſt ſchon auf dem Weg hierher ins Kloſter. 
Rorico 
Dacht' ich es doch: man hat's ihm hinterbracht. 
Ercambald 
Ich fag’ Euch, ſchafft fie fort. Im Volke gaͤrt's, 
und Karol ift in Henferd Laune! ob 
fhon Volk und Here jest Widerfacher find, 
feitdem die allzu hisigen Männlein baumeln, 
im Haß auf diefe Metze find fie eins. 
Die Schwefter Verwalterin 


Gerſuind vom Seffel hebend, die noch Immer den Blid mit dem Ausdruck des Ents 
fegens auf Ercambald gerichtet hält: 


Schling' dich ganz feft um meinen Hals, Gerfuind, 
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Die Starken freveln, aber unfer Schuß 
iſt Gott! 
Sie truͤgt Gerſuind hinaus, Rorico iſt Ihr behilflich. 
Ercambald 


allein mit der Oberin: 
Es ſcheint, der Tod ſelbſt mag ſie nicht. 
Wie feſt muͤßt Ihr doch ſtehn in Karols Gunſt, 
daß Euer Mitleid dieſe Wege ſuchte. 
Was mich betrifft, ich Hätte lieber ſe, 
troß ihres Siechtums anders heimgefendet: 
das heißt wie Freyjas Kae fie erfäuft. 
Die Oberin 
Ercambald feft anfehend: 
Ich weiß, das hätteft du getan! doch was 
du wirklich tateſt, ift nur dir befannt: 
ich weiß es nicht! 
Ercambald 
Und alfo, Muhme, rede 
getroft von anderen Dingen, die du weißt. 


Ercambald entfernt fich eilig. Von einer anderen Seite fommt, gehaltenen 
Schritts, Alcuin. 


Alcuin 
War das der Kanzler, der fo eilig fortging? 
Die Oberin 
Gott fei gefegnet, der dich zu ung führt, - 
Bater! fprich du zu deiner Tochter denn: 
die man von allen Seiten Angftigt ... fprich: 
haßt wirklich Karl die arme Geifel fo, 
daß es den Tod bringt ihrer fih erbarmen ? 
Alcuin 
Iſt's alſo richtig: Ihr beherbergt ſie? 
ſo wißt: ſein dunkles Ahnen ſucht ſie hier! 
doch weit entfernt von Haß! vielmehr in — Qual! 
O dieſer Mann iſt furchtbar, gute Tochter! 
ob er der Wahrheit dienet, ob er irrt, 
ob er den Adlerblick nach ſeinen Feinden 
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ausfendet und fie findet überall, 
oder ob er, Häglich geblendet, dafteht 
mit blinden Faͤuſten wütend gegen ſich. 8 
Die Oberin 
Koſtbar empfind’ ich jedes Wort von dir, 
Vater, doch wenn e8 dir genehm iſt, eile 
und fag’ mir mehr, daß ich zu handeln weiß 
und ihm auf rechte Art entgegentrete. 
Alcuin 
Nimm an, er will das Maͤgdlein wiederſeh'n! 
nimm an, er fehreit nach ihr aus wilder Seele, 
troß allem, was er fagt und heucheln mag, 
denn was fein Übel furchtbar macht, ift dies... 
war diefes Kind unfchuldig, keuſch und treu, 
wir haben’s oft erfahren, gute Tochter! 
wär’ ed gegangen, wie eg immer ging: 
ein Kaiferföhnlein mehr! und damit gut! 
was weiter? nichts! nun aber fam es fo: 
fie blieb ihm fremd und er bezwang fie nicht! 
und dort wo feine Sinne bettelten, 
Ih möchte fagen, mwinfelten nad) ihr, 
hielt ihn, unbeugfam, eigener Stolz zuräd, — 
Und eines Tages ftieß er fie von fih: fie, 
die jeßt erft recht verderbli in ihm herrſcht. 
Und nun fohlug die verhalt'ne Glut zurüd, 
gepaart mit dem enttänfshten Herrfchermwillen 
und ftedte Tenn’ und Scheuern ung in Brand... 
dag heißt: ihn felbft, von innen aus, den König! 
Die Dberin 
So, ift der König wirklich frank? 
Alcuin 
Und ſchwer! 
Die Oberin 
Wo iſt der Arzt, wer macht ihn uns geſund? 
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Alcuin 
Sie, die er ſucht! in aller Welt, ſonſt niemand, 
Er kommt, ſchon dröhnt im Haufe feine Stimme, 
Die erfie Schwefter erfhelnt eilig, glei) darauf die zweite, 
Die erfte Schwefter 
Hilf, fieh’ ihr bei... 
Die zweite Schwefter 
Der Kaifer tritt ind Haus, 
Mutter! 
Die erſte Schwefter 
Gerfuind verlange nad dir! 
Die zweite Schwefter 
J Der Hert 
fragt nach dir, Mutter! 
Die erſte Schweſter 
Mutter, Gerſuind ringt 
nach Atem, und wir glauben faſt, ſie ſtirbt! 
Die zweite Schweſter 
Was ſoll ich ſagen, wenn der Kaiſer fragt? 
Die erſte Schweſter 
Sie will dir etwas, Mutter, anvertrau'n. 
Ste kann nicht ſterben, will die etwas beichten ... 
Die Oberin 
Was ſoll ich tun? 
Alcuin 
Dein Weg iſt feſt beſtimmt 
und ohne Zögern eile, geh’ ihn, Tochter. 
Die Dberin folgt der erfien Schwefter, Einige Nonnen laufen haftig, Drds 
nung ſchaffend, durch den Raum, Alcuin ſtellt fih zurecht. Man hört, laut⸗ 
redend, den Kaiſer mit Gefolge fih annähernd, Von außen bringt, bes 
ginnend, das Brauſen einer Volksmenge, die fih vor dem Eingang bed 


Klofters anfammelt. Endlich tritt Karl ein, gefolgt von Norico, Ercambald, 
einigen Begleitern und vielen Nonnen. 


Karl 


au den Nonnen: 


She follt den Ader haben hinterm Waſchhaus! 
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Ihr folle ihn haben, doch mit dem Beding, 
daß ihre nebft Kohl, Spinat, Salat und Kraut, 
Liebſtoͤckel, Rosmarin und Malven zieht. 
Die Nonnen geben Ihrer Freude Ausdruck, einige Eüffen feine Händer 
Wo Habt ihr eure Mutter Oberin ? 
Die dritte Nonne 
Wo ift die Mutter? 
Die vierte Nonne 
Iſt fie denn nicht hier? 
Die fünfte Nonne 
D Gott, wo mag fie fein? man muß fie fuchen. 
Die Mehrzahl der Nonnen läuft fopflos hinaus, 
Karl . 
Magiſter Alcuin, ift dies Gemach 
nicht eben das, worin wir Schule hielten? — 
Zu einer Nonne gewendet: 
Wie viele Zoͤglinge beherbergt ihr 
jetzt, hier im Kloſter? Dreißig waren's, als 
zuletzt ich hier ſie Kopf um Kopf gezählt. 
Die ſechſte Nonne 
Nun ſind es wieder dreißig juſt, Herr Koͤnig. 
Karl 
Die Luͤcke bleibt trotz allem doch, mein Kind. 


Man hört in den Kloſtergaͤngen ein unruhiges Hin⸗ und Herlaufen. Unter 
den zuruͤckgebliebenen Nonnen iſt viel geflüftert worden. Die meiſten er— 
bleichen und begeben fih hinaus. Zwei Maschen, Kloftergdglinge, fommen eilig 
mit brennenden Wachskerzen und tollen vorübergehen. Karl Hast fie an. 


Karl 
Wo wollt ihr hin mit eurem Stuͤmpfchen Licht? 


Sie weichen ihm erfhroden aus, gehen welter ihres Weges und verfchroinden 


zur Tür hinaus. 
Sp! fo! mir foheint, wir find hier uͤberzaͤhlig! — 
Es ift hier naßkalt! zugig! ſchließ die Tür! 
Warum feid ihr fo bleich? was geht hier vor? 
Alcuin 
Sm Augenblick, eh” du eintrateſt, Herr, 
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bat man die gute Mutter abgerufen, 
weil eine Sterbende nad) ihr verlangt. 
Karl 
Kein gutes Omen, wenn Gevatter Tod 
den Rang mir abläuft und den Vortritt nimmt! 
Halb interefftert für die Geräufde der Volklsmenge: 
Was hat den Immenſchwarm ſo aufgeſtoͤrt? 
Ercambald 
uͤbereifrig: 
Was du doch wiſſen mußt, erfahr” es gleich: 
die Bruͤcke, die du ſchlugeſt übern Main, 
das Wunderwerk der welfchen Zimmerleufe, 
ift Bin! Die Flut hat fie hinweggeſpuͤlt. 
Und dies Gerücht ward ruchbar heute morgen. 
Karl 
Gemach! ih weiß! auch ftolperte mein Pferd 
und warf mich unfanft auf die Erde! heut! 
heut follft du miffen: faft am Tor der Stadt. 
Nun gut: der laͤngſte Tag hat feinen Abend. 
Alcuin 
Gleichwie auf jede Nacht ein Morgen folgt. 
Karl 
Gut, was bleibt uͤbrig, als geduldig warten! — 
Sich umblickend: 
Geduldig warten, ſcheint mir, heißt's auch hier —! 
Seht nach, was ſich begibt. 
Ercambald, Rorico und die uͤbrigen Begleiter nehmen Karls Befehl auf und 


sehen hinaus, Nur Alcuin bleibt bei dem Kaiſer zuruͤck. Karl ſieht ihn bes 
deutungsvoll an und fahrt fort: 


Da find wir num! 
Jetzt will ic) eg dir fügen, was mich herfrieb: 
als du mich darum fragteft, wußt' ich's nicht: 
ein Traum! — Hier auf der Schulbanf faß Gerfuind, 
lachend, und ſprach ... doch, was? ift mir entfollen! 
Richtig! zwar wörtlich nicht kann ich's erinnern, 
Doch fo: ich war’, ich ſprach zuerſt fie an. 
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Was iſt's mit meinem Ringe, fragt’ ic fie — 

wie denn der Sing in jedem Traum mich mariert, 

feit meine Narretei unheilbar blüht: 

du weißt es! — ja. Wozu nahmft du den Ring, 

fragt’ ih! — fie gab zur Antwort: fomm und fieh! 
Alcuin 

Was mich betrifft, o Herr: es kommt mir vor, 

als ſtuͤnden wir inmitten einer Wolke, 

von einem noch verborgenen Schiefal ſchwer, 

Gott ſchenk“ ung Kraft, e8 würdig zu beftehen! 


Die Dberin kommt tweinend herein, 


Karl 
ihr entgegen: 
Mutter, gar feltfam ift mir heut zumut 
in deinen Mauern: fremd und fonderbar, 
faft bang, troß meines Schwertes! — möcht’ ich fagen. 
Als wär’ ich nur mein Geift, ber hier erfcheint, 
indes ein anderer König laͤngſt regiert! 
noch Teb’ ip: Fennft du mich auch wieder, Mutter? 
Die Dberin 


tußt ben Saum feines Gewandes und mwelnts 
Gott ſegne, ſchuͤtze des Gefalbten Haupt! 
Karl 
Und wieder Tränen? heut wie dazumal, 
als wir zulegt ung fahen, im Palafte!? 
Laß mich mit der Hochwuͤrdigen allein. 
Alcuin tritt ab, Bleiche, horchende Nonnengefichter fahren von ber Türe zurück 
Karl 
Du fommft von einem Sterbebette: ei, 
wer £ot ift, iſt des Lebens ledig, gut! 
Auf uns liegt noch der ſonderbare Fluch 
Gottes, der Eva wegen, unſerer Ahnfrau: 
die immer noch zuweilen uns beſucht, 
damit die Pein nicht ſterbe unſeres Daſeins, 
mit friſchen Apfeln und mit neuer Schuld! — 
Wie lange iſt's, ſeit wir ung nicht mehr ſah'n? 
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Die Oberin 
Zu lange Zeit für deine Dienerin 
und deine Schüßlinge in diefen Mauern, 
die, ohne ihren Vater, Waifen find, 

Karl 

Schüslinge? Vater? iſt's an dem, Ihr Frau'n, 
tut euch ein Vater not, fucht ihn im Himmel! 
Der irdifche verlohnt der Mühe kaum. 
Leugn’ es! dein Kummer ftraft dich Lügen! wohl: 
ber Heide Bennit, damals feiner Güter 
verluftig, Ift ein Herr im Sachſengau 
und pocht auf feine neu erworbene Macht! 
bat er in dieſem Streite Recht behalten: 
dich, Mutter, kraͤnkt fein zweiter Sieg noch mehr, 
duch den er feine junge Kinderfeele 
die und Chrifio, dem Hsiland, abgewann. 

Die Oberin 
Zur Geißel ward ung allen diefe Geifel. 

Karl 

Recht fo, wenn fie zur Geißel allen wird! — 
Mär’ ich ein Vater, wie ich’8 nicht bin, fieh: 
ich follte Tag und Nacht, wie du, mich grämen, 
daß fie, flott hier, in deiner frommen Hut, 
fern und am Herd des ftinfigen Heiden lebt! — 
Mutter, laß mich dir beichten! ... Mutter... id... 
bin bier... fie war dein Zögling! — Nun; Gerfuind! 
was alles mit ihr vorfiel, wirft du wiſſen, 
hellhörig find die Wände meiner Pfalz! 
nun gut! die Welt verflucht fie! ich verſtieß 
die Sünderin aus meinem Angeficht. 
Und nun verzehrt’ ih mich in bitt'rer Reue! — 
Mutter, den’ nicht, daß ich von Sinnen bin! 
Chriftophorug, wenn er dag heilige Kind — 
das Sefusfnäblein, dag er watend frug 
uber den wilden Fluß ang fihere Ufer! — 
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etwa bee Wut der Strömung überlaffen: 
wie bitter würde feine Reue fein! — 
Und, Mutter, ihre Sucht, ihr wilder Trieb 
war mehr, als einer Dirne Fürmwig! war 
Zwang eines Daͤmons! war ein finft’rer Dienft! 
ich fah es oft, wenn fie der Gott berührte,. 
der ihren blonden Leib fih unterjocht: 
zu harter Wolluſt⸗Greuel feines Kultes! 
Dann trat, kaum daß fie meine Hand geftreift, 
Ohnmacht und Marter auf ihr ftarres Antlig, 
indes, hilflos, ihe armer Leib fih wand! . 
Nun alfo: kurz! unfehuldig oder nicht: 
fie narrt mich mit der Maske einer Heiligen, 
der Glorie der Unfchuld, tief in mir, 
troß allem! Iſt es Trug, fo hilf mir, Mutter, 
Zerftöre diefe Glorie! zerbrich — 
fonft mach’ ich fie zum Gott des Franfenreihs! — 
das Heiligtum, aus dem fie niederlächelt. 

Die Oberin 
Herr, Gottes weiſer Ratſchluß, den ih nun 
zwiefach verehre, feine Fügung hat 
in Gnaden dich bewahrt vor folcher Schuld. 

Karl 

Mutter, fie zieht mich nach fih! Mutter, ich 
bin ein Gefingener, bin nicht frei! wodurch 
fie mich gebunden, in dem Augenblid, 
als ich fie von mir fließ? durch welche Künfte? 
durch einen Ning, den fie mir ftahl vielleicht! 
ich kann es nicht ergruͤbeln und ergründen: 
doch diefen Zauber, der mich bannt und quält, 
mußt du mir Töfen helfen, Mutter, mußt 
hingehn fie wiederfinden, und ich will 
erfahren, wer die Seele tötete 
in ihr, wenn du fie tot erfindeft, und 
will fie nicht fterben laffen, wenn fie lebt! 
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ei ee ee 


und fagft du mir: du biſt's, der fie verbarb 
und nicht erfannte, daß fie lebte, num, 
ſo will ich meine Söhne rufen, will 
die Großen meines Reichs um mich verfammeln, 
eröffnen meinen legten Willen und 
ins Klofter gehn. 
Die Oberin 

Herr, niemals war Gerfuind 
im Sachſengau bei ihrem Oheim! fie 
war hier! fand hier Aſyl! wie du eg ihr 
duch meinen Dund verheißen haft, nun aber 
sing fie davon zum andern Mal! fie ging 
und wird nie wiederfehren! Als dein Fuß 
die Schwelle unferer Pforte überfchritt, 
da floh fie unſichtbar an die vorüber, 
denn eben in demfelben Augenblick 
farb fie! fie fuhr aus ihren Kiffen, rief, 
mit einem Laut, der alle frieren machte, 
den Namen ihres Königs Karl und farb. 


Karl fleht wortlos, während das Braufen der Bolfsmenge vor den Toren zus 
nimmt. Im Hintergeunde, feitlih, fammeln fih Kinder mit brennenden 
Kerzen, augenfcheinlih auf etwas wartend. Alcuin, Ercambald und 
Rorico fomie einige Nonnen treten beforgt ein. 


Karl 
tonlos: 


Magiſter Alcuin! 
Alcuin 
Hier, Koͤnig Karl. 
Karl 
wie vorher: 
Magiſter Alcuin! 
Alcuin 
Hier! zu deinen Dienſten. 
Karl 
Mutter, ſind das nur Funken meines Bluts? — 
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Nein: Lichter... Lichter fommen auf mic zul 


Karl blickt ſtarr In der Richtung ber Kerzen Im Hintergrunde. Man erkenne jetzt, 
daß die Kinder den Anfang eines Zuges bilden, ber fih langſam vorfchlebt, 


Die Dberin 
Here König, gnadenreicher Palladin, 
wende doch deinen Schritt und deinen Blick 


von diefem Werk des grauen Todes ab. 


Der Zug fihreitet hinten von rechts nad) links vorbei und es wird num eine 
Bahre fichtbar, von Nonnen getragen, auf der Gerfulnd als Leiche ruht, bach 
ift fie mit einem Tuche bebedt. 


Karl - 
Still! — eine Tote? weißt du, wer es iſt? — 


Die Schwefter Verwalterin 


von bet Bahre herantretend: 
Ste ftarb, verföhnt mit Gott, in meinen Yemen! 
Karl 
Sie ftarb in deinen Armen, fagft du? Mer? — 
Mer ftarb ? — zieh’ ab. das Tuch! — durd) wen flarb wer? — 
Mas heult der Pöbel unten auf der Gaſſe? — 
Laß! 


Er fchreitet mit feften Schritten bis an die Bchre und hebt felbft das Tuch von 
Gerſuinds Antlitz. 


Du biſt's? — Gerſuind, du? — Wo kommſt bu her? — 


Der Kalfer richtet fih hoch auf, aber es überfommt Ihn ein Zittern, es iſt, 
als vibrterte ein Turm im Erdbeben, er finft in fih gufammen, richtet ſich 
aber fogleich wieder hoch auf, greift nad) einer Stüße, die Rorico und Alcuin 
ihm Bieten, ſinkt wieder zuſammen, erhebt fi, ſchiebt Norico und Alcuin 
von fih und ſtarrt auf die Tote, 


Zu ſpaͤt! — Seltfam und wunderlih, Ihe Herren... 
Ihr faunt... Ihr feht mich ruhig... feltfam fag’ Ich 
ift: daß ein Schmerz, der mich fo ruhig macht — 

mir doch Üonen aufreißt, des Entfageng! 

Die Hand iſt warm! — nit wahr, es glitt ein Tuch, 
ein rofiges von bier... von hier herab 

und fiel, als fant es hin zu ihren Füßen? 

und als ihre fuchtet, fandet ihre eg nicht? 
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So flieht da8 Leben! D, ih fah es oft 
und alſo — 
Er richtet einen durchdringenden Blid auf Ercambald: 
Ercambald, bift du zufrieden! 
Sal ihel nicht ih! — was hier gefchah, ift Mord! _ 
Tritt näher, Ercambald: hier dies ift Mord! 
ſtill! ſie will ſprechen, glaub’ ich! ihre Bruſt 
hebt ſich ein wenig! naͤher! naͤher! Mord! 
daß ſie Euch ſieht! ihn klagen kann: den Mord! 
Rico! vor jeder Pforte Wachen! ſchließt 
die Tuͤren, hier im Kloſter herrſcht der Mord, 
Die Oberin 
wirft ſich zu feinen Füßen: 
Wenn hier ein Mord gefchah, Here König Karl, 
Gott, der Allwiffende bezeug’ es... wenn 
Verbrechen hier im Spiel Ift und dies Kind, 
ich weiß nicht, welchen Frevels Opfer iſt, 
[0 heb/ ich beide Hände hier empor 
um Schwur! ireff’ ung Verdammnis! fei verwirkt 
das ew’ge Heil, wo Schuld ung trifft, Herr, Schuld... 
Anteil der Schuld von Sandforns Schwere nur! 
Kein Haar ward ihr gekrümmt in unfern Mauern, 
Karl 
Dies ift nicht meine Tat! was Shr hier feht, 
Nico, dag ift gemeiner Mord! bewacht 
bie Türen: Blut um Blut! dieg hier it Mord! 
und diefe Tote foll ung führen! führe 
ung, Gerfuind, und wie fchreiten hinter dir 
und fei es mitten unter meine Sippe! 
mie fchreiten mitien unter fie hinein 
und fordern, mo bein toter Finger hinweiſt, 
und traͤf e8 meinen eignen, liebfien Sohn... 
and fordern Blut um Blut! 
Ercambald 
Herr Koͤnig, nimm — 
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laßt mih! — nimm hier gefroft das Meine! nimm - 
nicht viel, wahrhaftig, blieb in mir zuruͤck! — 

doch nimm es! dein war jeder Tropfen Doc, 
vergoffen oder nicht, zeit meines Lebens, 

Doch eh’ ich meinen Naden beuge, eh’ 

ich gern ihn beuge, gerne unter’d Beil, 

gönn’ mir noch einmal ihn empor zur richten! — 
Du bift nicht mehr — wie fonft — von Gott belehrt! 
Ein Schlaf ift über dir! verfchloffen find 

Yugen und Ohren dir, daß du nichts fiehft 

und auch nichts hörft! hörft du die Menge toben? — 
Angft raſt aus ihnen und Verzweiflung! wild, 
hoͤrſt du? droͤhnt Schlag auf Schlag ans Kloſtertor! 
Ein Ruf erfchallt: die Dirne fHor fein Haar! 

und alle meinen, daß ein Damon dich 

ausirinkt, das Blut die ausſaugt, hier im Klofter, 
indes das Neich zerfällt, das du erbaut. — 

Das iſt's! und uͤberdem fagt ein Gerät, 

dag mit sweihundert Schiffen Godofried, 

der. Dane, landete im Friefengau! 

daß er die Siedelungen überfiel, 

die ftarfen Burgen fehleifte, Die mie dort 
errichteten! und die Beſatzungen 

fortführte oder niedermegelte! — 

Ein folder Schlag ift unerhört! er iſt 

dem fieggewöhnten Volke deiner Franken 

ein Unerklaͤrliches, das fie verwirrt. 

Sie rafen, ſchwingen Scheren in den Händen, 

in Meinung, daß die Goͤtzen⸗Prieſterſchaft 

des Sachſenvolks mit Zauberkunft dich laͤhmt, 

wie die Philiſter Samfon laͤhmten, durch 

Verrat Delilahs, die die Kraft ihm ſtahl, 

indem ſie ihm das Haar vom Haupte ſchor. 


Karl Hat während ber Rede Ercambalds den Blick nicht von Gerfulnd abge⸗ 
wendet. Mehr und mehr von ihr angezogen nähert er fih der Toten, alles 
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um fich her vergeffend und nur duch das plöglihe Schweigen Ercambalds 
ſcheint er halb Ind Bewußtſein zu ertwachen. 


Karl 


mit lelfer, tiefer Stimme: 
Bift du gu Ende? geht, laßt ung allein! — 
Rico | — Rico! — 
’ Rorico 
Sa, Herr! 
Karl 
Geht! — und du: bleibe! — 


ah du! — auch du! — 
Er hat Alcuin und die Oberin bezeichnet und bie übrigen mit einer furcht⸗ 
bar gebieterifhen SKopfbewegung hinausgemiefen. Grcambald und alle 
übrigen, auch die Kiuder, fluͤchten, wozu nun der Kanzler ſogar fie mit ans 
treiben hilft. Langſam tritt der Kaiſer bis dicht .an die Bahre. 


Mutter, der Satan war 
ein Engel Gottes! nicht? er wollte fein 
wie Gott! und er fiel ab und Gott verftieß ihn! 
O ungeheurer Sturz der glanzgefränften 
Scharen zum Abgrund! jener Himmels;Kinder, 
die aus der reinften Glorie gebildet, 
doch nicht gefätfigt waren! deren Schrei... 
der Schrei der Liebe durch die Himmel fuhr: 
hilf, Satan, Hilf! wir wollen fein, wie Gott! 
feht ihe den Trotz in dieſen Mienen? Gott 
serfchellte an dem Engel, den er ſchuf — 
von Menfhenmacht ganz zu geſchweigen und 
von mir! — Nun ift fie ſtumm! in meinem Traum 
ſah ich den weißen Leib fo leuchten! denn 
was ih ihre fireng verſchwieg, das fag’ ich euch: 
ich liebte fie! 
Gott füllt die Räume aus mit feinem Namen: 
fie ſchweigt, Bleibt ftumm! hier ift fein Widerhall! — 
Sagt mir, was ich nicht weiß: warum die Welt 
serriß und mitten durch mein Herz der Riß 
fih ziehe? — fie fieht vor Ihrem Nichter! — 
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Was wird er fagen? dieſem bohrenden 
und ſtolzen Schweigen wohl entgegenfegen ? 
Wird er fie fragen: wo, wo iſt mein King? 
und weil fie ſchweigt: wie ich, fie nochmals töten? 
damit fie zehnfach trotzig auferſteht, 
zu neuen Gluten und zu alter Qual? 
denn Qual war ihre Loſung: Stolz und Qual! 
und —: es iſt auch) die meine! — Fahr! denn wohl! — 
Biſt du nur eine Flocke Höllenglut: 
Mutter! She Heren! wie muß e8 fein: dag Meer! 
Mas Wunder, wenn ſich mit verfengfer Bruft 
die feligen Geifter drängen Ins Verderben! 
Nun: ich bin euer! wenn fie fehläft, und doch 
nicht aufjumeden ift, fo bleibt mir Zeit 
genug für euch und Godofried, den Dänen! 
Rufe der Menge 
Sie ſchor fein Hear! Die Dirne fohor fein Haar! 
Rorico 
Gebiete, Herr, fo mwerf’ ich mit ben Reitern 
die Menge zuruͤck. 
Ersambald flürgt herein, 
Ercambald 
Der Poͤbel ſtuͤrmt das Haus. 
Es iſt fein Widerfland! wenn du dich nicht 
zeigft, deinen Anblick nicht dem Volke bieteft. .. 
Karl 
Wohlan! eh’ es zu ſpaͤt iſt — Handwerfsmann, 
nun an bein Handwerk! habet Nachficht, weil 
ich feierte, ein wenig meine Pflicht — 
ih kenne fie! — verfäumte! D ich weiß, 
daß ich des Frohnherrn befter Hoͤriger bin! 
verklagt mic) nicht! habt Mitleid! fagt eg niemand! 
ih will nun doppelt Schweiß vergießen, will... 
legt mir ein Joch von Eifen auf! was gilt's: 
ein Auerfiier iſt kraftlos gegen mich. 
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Recht fo: hebt fie empor! fragt fie hinweg! 

Sch muß noch immer lernen! muß von Ihr 

auch das noch lernen, was fie mir verſchwieg! 
Sagt niemand, daß ih noch von Kindern lerne, 
hört ihe? fagt ihnen: unfer König Karl 

weiß nicht, was Irrtum ift! fagt ihnen, er 

fet hart wie Diamant und weine niemals. — 
Seht Ihe den Mann, der jener Toten nachfolgt? 
die Menge weiß von diefen Manne nichts! 

laßt ihn — verratet nichts! — laßt ihn nur gehn! 
Mas er nicht Fannte, wird dem Volke nun 

nicht fehlen: und ein Greis bleibt ihm zuruͤck! — 
und der... der Greis ſehnt fich ing freie Feld! 

ins Blachfeld! unser freien Himmel! wo 

der Wolfenaufruhr über ihm, der Aufruhr 

des Kriegszugs um ihn her die Welt erfüllt, 

Auf feines Streithengfts Rüden ſehnt er fih 

und nachts zu ruhn im faufenden Gezelte! 

und kurz, der alte Kriegsknecht: Kaifer Karl! 
fohreit, wie ein Hirſch nah Waſſer, nach den Stuͤrmen, 
darin er frifch geatmet lebenslang: 

nad) Waffenlarm! nah Männerfampf! nach Krieg! 


Er iſt in die Loggia gefreten und zeigt der fofenden Menge fein Schwert- 
Einen Augenblid tritt Totenftille ein, dann bricht die Menge in endlofen 
Jubel aus. 


Rufe der Menge 
Heil König Karl! — Fluch feinen Feinden! Krieg! 
Ercambald 
Er hob fein Schwert! Heil ihm! Er hebt fein Schwert! 


* 
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Se en 


IV, 23 


Dramatis perfonae 


Vater Helmbrecht 
Mutter Helmbrecdht 
Grifelda, ihre Tochter 
Markgraf Ulrich 
Graf Eberhard 
Gräfin Eberhard 
Graf Heinz 

Die Baronin 

Erfter Baron 
Zweiter Baron 
Dritter Baron 

Der Shloßpropft 
Der Haushofmeifter 
Der Kaftellan 

Der Arzt 

Erfte Dame 

Zweite Dame 

Die Pflegefrau 

Die andere Pflegefrau 
Die Kammerfrau 
Die Amme 
Waͤſcherinnen 


Copyright 1909 Alice Kaufer, Newyork. 


Erfte Szene 


Das Höfhen bei Bauern Helmbredt. Links das Haus, in Stall und Wohns 
taum geteilt, mu Flurtür und Stalltuͤr, ſowie zwei Heinen Fenftern der Wohn; 
fiube. Gegenüber ein Heiner Stabel mit Holsfchuppen. Das Höfchen iſt von der 
Straße im Hiniergrunde buch einen Stafetenzaun abgetrennt. Nahe dem Zaun 
ein Holzſtoß. Das Zaunpförtchen iſt offen, Ein fhöner Apfelbaum, bie hängenden 
Zweige mit einer Laft roter Üpfel befchtvert, überwölbt es. Den Hintergrund 
bilden Bersiviefen, Wälder und leicht Befchneite Hoͤhenzuͤge. Unmelt der Haustür: 
flleßendes Waffer, in einen Steintrog plätfchernd. Ein Pflug flieht mitten im Hof. 
Vater Helmbrecht, über die fünfzig, fist auf ber Erde und bengelt die Senfe. 
Er iſt ein zaͤhes, aͤußerſt duͤrftiges Bauerlein von der menfchenfreundlichen Sorte. 
Sein Scheitel iſt filberweiß und fo auch ber Bart, der von Ohr zu Ohr unterm 
Kinn herumgeht und dag fonft bartloſe Untlig umrahmt. 
Mutter Helmbrecht fikt auf ber Hausfchwelle und läßt die Spindel tanzen 
Die etwa fünfundstersigjährige Fran Haben Sorge, Arbeit und Krankhelt zu früh 
gealtert. 
Griſelda, Tochter biefer Beiden, tft eine ungewöhnlich ſchoͤne und flattliche, zwanzig⸗ 
jährige Bauernmagb, eine wahre Gudrungeftalt. Barfuß, im kurzen Mod und buns 
ten Mieder, fchiebt fie eine Radiver mit Grummet vor ſich her, die fe vor der Stall; 
tür abſetzt. 
Es iſt ein fonniger Morgen int Herbft. 


Vater Helmbrecht. Nu jefa, man wird ale Bor gehn 
Jahren war ich noch jünger, Mutter, 

Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ſtaͤrker 
die Kruͤcke. 

Vater Helmbrecht. Betteln und arbeiten iſt noch immer 
zweierlei, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda, federe dich. Du mußt 
hernach noch vier Mandeln Eier aufs Vorwerk tragen. 

Griſel da kurs, unfreundlich. Ich arbeite, was ich kann, Mutter, 

Sie hebt eine Kleelaſt und traͤgt ſie in den Stall. 

Vater Helmbrecht. Was ſoll bloß der alte Rodewinkel 

alles hergeben?! Mehr Zins, wie Frucht! 
Griſelda kommt wieder. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda! 

Griſelda. Schon wieder was! 

Mutter Helmbrecht. Könnt’ ich mir helfen, Braucht’ ich 
dich nicht zu rufen, Mädel. Was hat's denn mit dir? Du 
bift Doch fonft nicht fo boͤsartig geweſen mit deiner Mutter. 
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Grifelda. Man möchte wohl boͤsartig fein in der Melt. 

Mutter Helmbredht. Warum deun? 

Grifelda. Warum? Darum! Warum hat ſchon mancher 
gefragt. 

Sie trägt wiederum eine Kleelaft in den Stall. 

Vater Helmbrecht tritt mit der Senfe vor die Gtalltür und 
fpricht Hinein. Nanu jeßt... nanu, jest hab’ ich bir alfo... 
hatt’ ich dir alfo die Senfe ſcharf gemacht. Morgen beis 
zeiten... alfo bei guter Zeit, Mädel, haun wir den letzten 
Fleck Grummet hinten im Schindelgeunde 108. 

Grifelda kommt wieder. 

Griſelda. Morgen is Sonntag. 

Vater Helmbrecht. s Grummet muß rein, wenn auch 
Sonntag is. 

Mutter Helmbrecht. Nu Maͤdel! Nee Maͤdel! Jetzt 
fag’ mir bloß! Du biſt Hoch ſonſt nich fo auf das Kirche⸗ 
laufen verfeffen gewefen. Hat dir etwa der neue Kaplan den 
Kopf verwirrt? 

Vater Helmbreht, Mag fein, daß ein Mädel in deinem - 
Alter Gedanken hat. Was nutzt das? Damider hilft Han 
wie arbeiten. 

Grifelda. Ich denke, meine Hände find hart genug. 

Vater Helmbredht. Das Gras muß los. Unfer Hertz 
gott wird ein Einfehen haben. Es troͤpfelt. Nächfte Woche 
ſchneits womöglich. Unfer Herrgott wird beffer wiffen als 
du, was Viehwirtſchaft 18. 

Er geht Ind Haus. 
Ein Mann, in der Tracht eines Tagelöhners oder Waldhäters, blickt Aber den 
Zaun. 

Der Fremde mit funtelnden Augen unter buſchigen Brauen: Na, 
was feift die Alte fchon wieder mal? 

Grifelda ſchridt zuſammen, bemerkt den Fremden: Wie? 

Der Fremde. Ob die alte Urfchel das Keifen nicht laſſen 
kann, frag’ ich. 

Grifelda tonfernierr: Wer find Sie denn? 
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Der Fremde. Ach was, das kann dir fo gleich fein, wie 
mir! Kann man bei euch einen Schlud Waffer haben? 

Grifelda. mit beiläufiger Kopfbewegung gegen den NRöhrenbrunnen: 
Dort hat's Waſſer genug. 

Der Fremde, Warum fo von oben herab, ſchoͤne Roggen; 
muhme? Kann man vielleicht eine Topficherbe haben, um 
daraus zu feinfen? 

Mutter Helmbrecht. Mädel, gleich Hinter der Tür ſteht 
ein Taſſenkopp. 

Grifelda. Sch hab’ feine Zeit, ich Hab’ andres zu fun. 

Der Fremde. Warum denn fo unhold, erhabenfte Kuh⸗ 
prinzeffin, fage mie doch? 

Grifelda. Ihr moͤgt vielleicht ein Kuhprinz ſein. 

Der Fre m de iſt ſehr gelaſſen eingetreten und bat ſich ebenſo auf den 
Pflug gefest: Gut geantwortet, — Wie alt biſt du? 

Grifeida. Wenn Sie getrunfen haben, können Sie Shrer 
Wege gehn, 

Der Fremde unbeirrt: Wie alt bift du? 

Grifelda. Nicht mehr jung genug, um mit jebem her; 
gelaufnen Tagedieb Dummheiten zu ſchwatzen. 

Der Fremde unbeirrbar gelaffen: Deine Mutter muß in 
einem reifen Weizenfelde gefchlafen haben, als dein Water 
dich machte, 

Grifelda traut ihren Ohren nicht, dann auf ihn los: Pad’ dich! 
Du bift ein Schweinehund! Geh! 

Der Fremde mie vorher: Das iſt mir ſchon von viel haͤß— 
licheren Frauenzimmern gefagt worden, als du eins bift. 

Grifelda etwas aus der Faſſung: — Du biſt aus einem Toll; 
haus entfprungen. 

Der Fremde Hartnädig: Und du im einem reifen Korn 
felde gemacht. 

Griſelda ergreift eine Schaufel, kehrt fie um und geht auf den Fremden 108. 


Mutter Helmbrecht. Griſelda! Du bift nicht bei Sinnen, 
Mädel! 


337 


Der Fremde ein wenig bleich, ſonſt volllommen gleihmätig: — 
— Shlag! — Warum fhlägft du nicht? — Sch möchte grade 
von einem ſolchen Frauenzimmer, mit folcher Stirn, mit 
folder Bruft, mit ſolchen Hüften und mit einer folden Korn⸗ 
garbe im Naden, erfchlagen werden. 

Grifelda abermals und aufs höcfte fonfterniert, wirft die Schaufel weg: 
Dh, ih hätte wahrhaftig Beſſeres zu fun, als auf deine hirn⸗ 
verbrannten Reden zu paffen. 

Ste ſchiebt die Radwer in ben Holsftall und betätigt fi. 

Mutter Helmbredt ift, ben Fremden ſcharf und nachdenklich im 
Auge behaltend, den Vorgängen gefolst: Vater! — Bater! Es id 
jemand hier, 

Der Fremde. Liebft du Goldftüde, Alte? 

Er wirft Ihr einige in den Schoß. 

Mutter Helmbreht. — Vater! — Das geht nich mit 

rechten Dingen zul — Vater! — Was id das? — 
Ste freicht die Münzen von ber Schürge. 


Stehlen und betteln Branchen wir nic). 

Der Fremde unbeirrt zu Grifeda: MWillft du aufs Feld? 

Grifelda bat das Joch eines Zugohfen vom Zürpfoften genommen 
und antwortet nicht. 

Der Fremde, Willft du die Kuh vor den Pflug fpannen ? 

Mit eigentuͤmlichem Nahdrud, heiß: 
— Laß doch das Kind, du junge Ferfe, im Stall: fpanne 
dich felbft vor den Pflug! Sch werde die Sterzen halten und 
die goldenen Zügel deines Haares um meine Faufte wideln. — 
Willſt du? 

Grifelda. Ich habe auch Faͤuſte. 

Der Fremde Hartnädig: Sch werde die Stränge und Stricke 
und Seile deiner Haare mit Knoten verfehen, und du follft 
zittern unter meiner Geißel — du junges Nind! 

Grifelda padt den Fremden vor der Bruſt und fößt Ihm durchs 
Zaunpfoͤrtchen hinaus: Pad dich! fo! pad’ dich! 

Sie fommt in den Hof zuruͤd und fihließt das Pfoͤrtchen. 
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Der Fremde fehr bleich, hebt bie Mittze auf, bie ihm erfaiten bike 
Nicht übel! — Du gefällft mir! 

Grifelda ſieht an der Schuppentür und meint fl in die Scharze. 

Der Fremde fhlendert, die Hände in den Taſchen, langſam wiederum 
in den Hof: Was koſtet bei euch ein Trunk Waffer, Alte? 

Mutter Helmbredht. Ich hab’ all mein Lebtag dem 
armen Wandrer feinen Schlud Waffer gegönnt. Was Ihr 
wollt, mag wohl was andreg fein. 

Der Fremde. Seid Ihr leibeisen oder Fronbauern ? 
Steht Ihr dem Klofter oder der Herrfchaft zu? 

Mutter Helmbrecht. Ich denke, das kann Euch werig 
befümmern, wern wir zuflehn! Ins Haus rufend: — Mann! — 
Trinkt und geht Eurer Wege, wer Ihr auch fein! — Mann! 
Mann! 

Bater Helmbreht erfheint in der Haustür. 

Bater Helmbredht. Was fchreift du denn, Mutter? 

Der Fremde, Die Weiber ſchreien, weil ich durflig Bin! — 
Was? Iſt Er nicht der alte Helmbrecht, der nachts zu meines 
feligen Herrn Vaters Zeiten mit dem greulichen Tutehorn 
Winters und Sommers bei Regen, Wind und Mondfhein 
die Wache hatte? Iſt Er nicht der Nachtwächter Helmbrecht 
von Jagdhaus Schönbuche, dem wir jungen Leute einmal 
nad) einem etwas ausgelaffenen Jagdſchmauſe den Streich 
fpielten, im eigenen Schlößchen einzubreggen ? 

Vater Helmbredt. Jawohl, der foll ih wohl immer 
noch fein, 

Der Fremde. Weißt du, wer ih kin? 

Vater Helmbrecht. Auch immer noch unfer Markgraf 
Ulrich. 

Mutter Helhmbrecht. Ih, dur großer Gott: ich hab’ ja 
den gnädigen Heren auf der Stelle erfaunt! 

Graf Ulrich. Davon haft du aber nichts merken laſſen. 
Sch will mir den Bart fcheren laffen und Mandelkleie in mein 
Waſchwaſſer nehmen, damit ich wieder wie einer von jenen 
Zieraffen ausfehe, die euch in Nefpeft verſetzen. Wie geht's 
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fonft, alter Nachtwaͤchter! Set machſt bu wieder bein Vater; 
unfergeficht. Kannft du auch noch deine dreimal gehängte 
Diebsviſage auffteden? 

Bater Helmbrecht. Je nachdem, Here! Obgleich ich dag 
nicht mehr fo nötig habe, feit der alte Freihubener Bauer, 
der fontel als der Vater von meinem Weibe war, geftorben 
ift und wir das Waldgut hier oben geerbt haben. 

Graf Ulrich. Ach fo! Deshalb hat mir auch fein Teufel 
von Tochter alle Rippen im Leibe gerbrochen, 

Mutter Helmbredt. Grifelda, tu Abbitte! 

Graf Ulrich. Laß fie. Mich ficht's nicht an! Mill heißen, 
ich Teide, weiß Gott, feine Anfechtungen ihrethalb! Mag 
hat fie fich alfo fo ungeberdig, da fie doch niemand dreffieren 
will, Will ih Fuchsjagden reiten, fo ftehen in meinem Mars 
ftall Stuten genug. Und läge mir daran, grabe bei diefem 
Satan mein Zus zu nehmen, e8 würde mich nur vier Worte 
foften: ſchick fie aufs Schloß! — und e8 wäre geſchehen. 

Vater Helmbrecht frast fih Hinterm Ohr: Schon, gnädiger 
Herr! Wenn einer nur jeßt nicht ein freier Feudafter gez 
worden wäre, 

Graf Ulrich. Dertaufend, du Schlinge! Was bift du 
geworden? 

Vater Helmbrecht. Was leider Gottes nad) dem Recht 
von Mailand bis Bern, von Bern bis Raben nicht mehr zu 
ändern iſt. 

Graf Ulrich. Höre: baue getroft deinen Kohl, ich flöre 
dich nicht. Behalte auch meinethalben deine anderthalb 
ranzigen Zinshuͤhner! — Befiehl, fie foll mir in irgend einer 
Scherbe einen Trunf Waffers reichen, fonft nichts. Das fei 
Ihe ganzer Gehorſam. 

Mutter Helmbredht. Grifelda, reihe dem gnaͤdigen 
Heren Markgrafen Waffer, im Augenblid! 

Grifelda. Nein! 

Vater Helmbrecht. Kotzſchockſchwerenotmillionſchwere⸗ 
brett!! 
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Srifelda nimmt eine Mithgelte und begibt ih mit trogigem Entſchluß 
an ben Brunnen. 

Graf Ulrich mit gefünfteltem Gleihmut zu Helmbrecht. Habt Ihr 
gehört, daß heuer unten am See die Weinbauern recht fehr 
übel abfehneiden ? 

Bater Helmbrechferft mit einem Blid auf Griſelda: Schwerenots⸗ 
foshimmelfchlag nochmal! — Auch die Dliven find fehlecht 
geraten, 

Graf Ulrich. Und außerdem auch die Jungfern, wie es 
ſcheint. 

Er will das gefüllte Waſſergefaͤß aus Griſeldas Hand entgegennehmen, die es 
ihm reicht. 
Sp! — brav! — Gehorfam geziemt ber Leibeigenen. 

Grifelda gießt ihm das Waſſer über den Kopf: Werdet nüchtern, 
Here Markgraf, Ihr feid begeunfen! 

Graf Ulrich Hat Srifelda blitzſchnell an beiden Gelenten gefaßt: Was? 
Nun follft du erfahren, daß ein Mann fein Weib, und ein 
Weib fein Mannsbild ift. 

Er padt fie an und frägk fie ins Haus. 
Grifelda. Sch beiße, ich wuͤrge — ich ſchlage Euch nieder! 
Sie wird Ind Haus getragen, man hört beide herumpoltern . 

Mutter Helmbredt. Das Mädel hat den Verfland 
verloren! 

Vater Helmbredt. Naja! Und er und der alte Graf, 
die haben niemals, weiß Gott, welchen gehabt! 


Zweite Szene 


Eine Galerie im Schloffe des Markgrafen von Saluzza. Vor ben Fenftern breiten 
fih der Spiegel und die Gelände eines oberitalienifhen Sees aus. 


Graf Eberhard, über die fünfjig hinaus, Graf Heinz, fein Sohn, fünfunds 

zwanzig Sabre alt. Die Baronin, fohlant, breißigjiährig: diefe alle In Reit⸗ 

anzügen. Der Haushofmelifter, ber Schloßpropft, beide fih dem vier: 
zigſten Jahre nähernd. 


Graf Eberhard. Demnach iſt alſo noch immer keine 
irgendwie erhebliche Anderung eingetreten, Haushofmeiſter? 

Haushofmeiſter. Nein. Er wohnt in einem ſchlechten 
Domeſtikengelaß. Was die Koͤche zubereiten, verſchmaͤht er. 
Er roͤſtet ſich ſelbſt Kaſtanien und ſchlingt ſie noch mit der 
gluͤhenden Aſche hinunter, Er trinkt Waſſer oder den aller; 
minbderwertigften Defenzano, der zu befommen if. Wo er 
grade geht oder fteht, ißt er fein Schwarzbrot und feinen Kuh⸗ 
fäfe oder Sped aus der freien Fauſt. In wärmeren Nächten 
fchläft er gwifchen dem Schwarzwild, höher hinauf in den 
Wäldern. Er verfriecht fih ing trodene Laub an den Futter; 
ftellen oder auf einem Heuboden, wenn's hoch kommt, wo 
Ihm dann gelegentlih, wenn ich die Wahrheit fagen foll, 
eine beliebige Bauernmagd Gefellfhaft leiſtet. So ift unfer 
Herr: beinahe haben mir feinen. 

Graf Eberhard. Was meint Ihr dazu, Propft? 

Der Shloßpropft. Es ift undankbar, über die Eigentums 
lichkeiten regierender Kerren ſich Gedanken zu machen. 

Graf Eberhard, Mein Neffe Ulrich muß heiraten! 

Die Baronin Höpniih: Gebt ihm eine Frau, gebt ihm 
eine Frau, fonft kommt er ins Narrenhaus, 

Der Schloßpropft. Sch Habe mir nun im Gegenteil 
fagen laffen, werter Graf, daß Herr Ulrich grade wegen eines 
Heiratsprojefts aus Mailand hierher auf das Land geflohen 
und erft in eine Urt Tollheit verfallen ift!? 

Graf Heinz. Ihr werdet einen frifch in die Falle geganz 
genen Wolf eher dazu bringen, daß er ein lebendiges Dfter; 
laͤmmchen apportiert, ald meinen originellen Wetter Ulrich 
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dazu, mit einer veritablen Braut unter Glodengeläut Die 
Schwelle der Kichtär zu überfchreiten. 

Die Baronin. Was in der Tat auch Stoff für ein einziges 
großes Gelächter von Mailand big Rom, von Nom bis Ras 
venta abgeben würde. Man müßte e8, glaube ich, jenfeit der 
Alpen noch kichern hören, 

Graf Eberhard. Einerlei, feten wir ernfthaft. Es ftehen 
wichtige Dinge auf dem Spiel. Die Landftände wollen ſich 
naͤchſtens verfammeln. Ja bereits heut werden fich etwa 
zwanzig Vertrauensmänner zu einer Vorberatung hier ein; 
finden. Man rechnet mit dem Heimfall der Grafſchaft. Und 
die Agnaten find von ber-niederträchtigften Ruͤhrigkeit. 

Der Schloßpropſt. Latet anguis in herba, jawohl. 

Graf Eberhard. Meines Erachtens follte er feine andere, 
als die Conteffa Pirani nehmen, Sie erbt auf ber Stelle 
fünf große Herrſchaften. Ihr Herr Papa zieht ein Rieſen⸗ 
einfommen aus zwölf oder vierzehn Haufern in Mailand, Rom, 
Neapel und Genua. Sie ift vierzehn Jahr alt und gewachfen 
wie eine Zypreſſe. Sie Ift eigentlich über alle Begriffe ſchoͤn. 

Die Baronin. Lieber Onkel, du follteft jegt gleih aus 
dem Stegreif deinem Panegyrikus ein Sonett über ihre ger 
färbten Haare anheften! 

Haushofmeifter. Soll eg mir geftattet fein, mitzuteilen, 
was Seine Erlsucht, unfer Herr Markgraf, über diefen durch⸗ 
lauchtigſten Engel zu bemerken geruht haben ? 

Graf Eberhard. Sprich. 

Haushofmeifter. Wenn die Conteffa Pirani, wie Gott 
fie gemacht hat, fagte er, auf meinem dunfelbraunen, hol, 
laͤndiſchen Bullen, den niemand zähmen kann, durch dag 
Dorf reiten, ihn dann an den Hörnern nehmen und an die 
Krippe binden will, dann will ich fie vom Flede weg heiraten. 

Graf Eberhard. Manchmal kommt mir doch auch der 
Gedanke, ob nicht eiwa doch, wie die Gegner annehmen, 
der gute Neffe ein Freffen für die Mediginmänner der Sor⸗ 
bonne und die Wärter des Spitales vom grauen Klofter ift. 
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- Haugshofmeifter. Sch meine, er ift nur Weiberfeind. 

Die Baronin, nah allgemeinem Lachausbruch: Da möchte ich 
Euch doch wohl raten, Haushofmeifter, wenn Ihr von einer 
irrigen Anſicht abfommen wollt, feinen Spuren in den lom⸗ 
bardifchen Städten nachzugehen: fein Weg ift mit blutigen 
Traͤnen verlaffener und betrogener Weiber bededk. 

Graf Eberhard. Gott weiß eg, er hat feinen einfluß- 
reihen Freunden die Vertuſchung feiner wahnwitzigen Aven⸗ 
tiuren nicht immer leicht gemacht. 

Graf Ulrich tritt ein, wie ein Bauer gekleidet, Lederhofe, offenes Hemd, eine 
Heugabel über ber Schulter, 

Graf Ulrich. Lieber Onkel, lieber Vetter, liebe Kufine, 
was verfchafft mir die Ehre? 

Graf Eberhard beiroffen durch Ulrichs Aufzug: Verzeih, lieber 
Ulrich, wir wollten nicht fören. 

Graf Ulrich. Oh, es macht nichts, ich habe nur der Jutta 
Dünger laden helfen. 

Graf Eberhard. Mas haft du ihe laden helfen? 

Graf Ulrich. Mift! — Du erlaubft, teure Bafe... 


Er lehnt das landwirtſchaftliche Werkzeug an die Wand. 


Die Baronin. Zhr habt Euch, wie es fheint, ſeitdem 
Ihr auf dem Lande wohnt, einen neuen, nicht minder penes 
franten Humor angeeignet, erlauchter Vetter, als meiland 
Eure Stadthumore gewefen find. Die Probe beweift eg. 
Ihr habt Euch gefteigert! 

Graf Ulrich. Ich Habe mich In der Tat gefteigert. Nicht 
um die Bufentücher und Steumpfbänder der zwölf fehönften 
Damen der Lombardei fehre ich in die Stadt zurüd, 

Graf Eberhard. Du warft allerdings für das Feld; 
lager immer befier geeignet, als für den Terrazzo eines 
Prunffaales. Allein ſolche ertreme Liebhabereien, wie Diefe 
neufte, blieben mir bisher an dir unbekannt, 

Graf Ulrich. — Was wuͤnſcht ihr von mir? 

Graf Eberhard. Mein lieber, eigenfinniger Neffe, erſt⸗ 


364 


ih haben wir zum foundfovielften Male einen Familienrat 
gehalten... 

Graf Ulrich. Der wienielte ift e8? 

Graf Heinz. Der neunte Dftober. 

Graf Ulrich. Der wievielte Familienrat, meinte ih. Sch 
glaube, der hundertundelfte wird e8 fein. — Laß Wein und 
Gebaͤck bringen, Haushofmeifter. 

i Der Haushofmeifier ab. 

Graf Eberhard. Wenn es fchon gleich nicht der Hundert; 
undelfte Familienrat ift, fo haben wir doc allerdings in 
deiner wichtigen Sache wenigſtens fünfmal umfonft unfere 
Entfchlüffe gefaßt. — Was haft du eigentlich) gegen das 
Heiraten? 

Graf Ulrich. Nicht das geringfte, folange ich Feine Frau 
ins Haug zu nehmen brauche. Wenn ihe es fonft wollt, will 
ich bei andrer Leute Hochzeit alle vier Wochen Braufführer 
fein und alle vierzehn Tage Gevatter fiehen. 

Graf Eberhard, Leider ift eg mit andrer Leute Hochzeit, 
lieber Neffe, eben ganz und gar nicht getan. 

Graf Ulrich. Und mit meiner erft recht nicht. Sch bin 
nicht fo graufam, eine Frau zu nehmen! Meine Frau — 
oder ih — taͤte mir leid. 

Die Baronin. Darin muß ich Euch herzlich zuſtimmen. 

Graf Eberhard. Es Hilfe nichts, ich muß dir jeßt nad) 
der Schnur meine Vorfchläge tun. Es kann dir unmöglich 
beruhigend fein, deine Lehnsherrlichkeit von allen Geiten 
gierig umlungert zu fehen. Mögen fie auch) deine Lehns⸗ 
fahigfeit öffentlih vor der Hand nicht antaften. Smmerhin 
bift du unbeweibt, und deine Defsendenz ift in Frage geftellt. 

Graf Ulrich. Nun, fo bring mir meinethalben alle die 
wohltiehenden Jungfrauen, die rohe Zwiebeln effen, aber 
feine anderen, wenn ich abfolut heiraten foll! Ihr verlangt 
einen Thronerben, was mich wundernimmt, da ihr mich 
fennt: denn ich ſchwoͤre euch, meine Kinder werden eher des 
Teufels, als ſtroherne Zierpuppen von Herzoͤgen und Herz 


365 


zoginnen fein. Sie werben dermaßen plebefifche Neigungen 
haben, daß meine jegigen euch vorfommen werden, als ſei 
ih aus Fruchtzuder und Rofenöl von einem Konditor ge; 
baden worden. Sch werde im ganzen Leben feinen näfelnden 
Grandſeigneur, geſchweige eine regierende Herzogin zuſtande 
bringen, und wenn ich Gott weiß mwie fein, zierlich und wohl; 
gewaſchen zu Werke gehe. 

Graf Eberhard. Mein lieber Ulrich, Gott erhalte die 
deinen Humor! Deine unverwuͤſtliche Konftitution ift voll; 
fommen hinreichende Buͤrgſchaft für die edle Aualität deiner 
Nachkommen. Dein Vater fagfe auch ftarke Sachen, aber er 
hat e8 doch immer eingefehen, daß man entweder in einem 
gewiffen Sinne der Sklave feiner Befigtümer iſt, oder aber 
Ihr Herr auch nicht fein kann. Du wirft auch, über kurz oder 
lang, tun, was die Stunde von dir fordert. 

Graf Ulrich. Sag’ mal, feid ihre gefommen, und verz 
fammeln fich diefe Leute drinnen im Saal, um bei meinem 
Fang Zeuge zu fein? Sch ſchwoͤre bei Gott, ihr taͤuſcht euch 
in mir, und ich werde das Recht meiner Herrſchaft, folange 
ich Tebe, auch ohne Kuntel und Unterrod an meiner Seite, 
ju wahren mwiffen. 

Graf Heinz Du batteft doch vor Jahren einmal ein 
Auge auf die hübfche Tochter des Grafen Tanfreb geworfen. 

Graf Ulrich. Sie wollte nicht einmal über einen Zaun- 
Hettern, weil er oben mit einigen Scherben gefpidt war, als 
ich fie darum bat. Nicht einmal dag wollte fie tun, um mid 
Ihrer Liebe zu verfichern. Sie liebte mich nicht. 

Graf Heinz lachend: Menfh, Markgraf, befinne dich! 
Wie kann eine erlauchte Prinzeffin aus regierendem Haufe 
um irgend jemandes willen über Zäune mit Scherben 
Hettern ? 

Graf Ulrich. Über wie viele Zäune bin ich geklettert, 
wenn es nur eine Dienfimagd zu entjungfern galt. Nein, 
nein! Mag fein, daß ihr recht habt! Und ich möchte auch 
ganz gewiß niemand lieber, als diefem verdammten Bafallen 
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Tommaſo von Saluzza einen Streich fpielen, der mir ſchon 
hinreichend lange genug über den Zaun hereinfielen darf. 
Aber e8 geht mir ang Leben !! — Sollte ich übrigens heiraten, 
fo nehme ich höchfteng eine Bauernmagd, was man fo fagt: 
einen Strunk! einen reellen, wahrhaftigen Biffen Brot! Ein 
Menſch, das eine gute Tracht Prügel aushält! Denn ein 
Meib, das Feine gefunde Tracht Prügel vertragen fan, 
macht den Reiter zum Pferd und das Pferd zum Reiter! — 
Da ſchweigt ihe nun wieder! — Nun alfo, auf eine andere 
Meife geht es nicht, und auf diefe leider ebenfowenig, fie ver; 
ftößt gegen das Hausgeſetz. 

Graf Heinz Hat nicht jüngft ein Graf von Tirol die 
Tochter feines Waldhüters zur Ehe genommen ? 

Der Kaplan. Mit kaiſerlichem Konfeng, jawohl. 

Graf Eberhard. Nun, ih möchte faft fagen, ehe du 
ohne Erben ſtirbſt, verfuch” eg mit wag für einer du willft: 
nur made Kinder, 

Graf Ulrich. Was? — Lieber Onkel, du follteft mit 
deinen Späßen behutfamer fein, ſolche Vorſchlaͤge follten dir 
nicht allzu lofe ſitzen. Wer weiß, ich verftehe am Ende falſch, 
und unfer Kaplan kriegt etwas zu fopulieren, wovon euch 
Hören und Sehen vergeht. Huͤtet euch, außerdem, daß ihr 
mir nicht, wie einem Dachs oder Fuchs im Bau, jede Nöhre 
verftopft und den Ausweg abfehneidet... 

Diener bringen Wein und Gebäd herein. 

Graf Eberhard. Lieber Neffe, deine Empfangsräume 
haben fich inzreifchen mit freuen Vaſallen und Freunden — 
du kannſt die Tritte und ihr Gemurmel hören! — angefüllt. 
Sie hängen an dir! Sie feken jede Hoffnung auf did! Sie 
haben einen geradezu verzweifelten Entſchluß, dich, fagen 
wir — glüdlih zu machen, gefaßt. Glaub’ mir, du wirft mit 
deinem ledigen Stand unter ihnen den allerfchmwierigften 
Stand haben. 

Graf Ulrich ſtärzt ein Glas Wein Hinunter: Eine wie lange 
Galgenfrift gebt ihr mir? 
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Graf Heinz. Mir follte es nicht drauf ankommen, mich 
lieber heut als morgen in einer Schlinge flutenden Mädchen: 
haars an einen der elfenbeinernen Galgen hängen zu laffen, 
die du zur Auswahl haft! 

Graf Eberhard. Wir wollen fagen, verpflichte dich auf 
ein Vierteljahr: drei Monate Brautfhau, im vierten Hoch 
zeit. 

Graf Ulrich fürs ein zweites Glas Wein hinunter und wiſcht ſich 
den Schweiß von der Stirn: Kann man ſich nicht auf irgend eine 
Weiſe, vielleicht durch Geld und gute Worte, um biefe ent⸗ 
ſetzliche Kalamitaͤt herumdruͤcken? 

Die Baronin nach herzlichem Lachen: Man lernt doch mit 
einem Manne Eures Schlages niemals recht aus. Zuweilen 
meint man, daß Ihr Weiber zum Fruͤhſtuͤck verſpeiſt, zur 
weilen, daß Euch Weiber zum Fruͤhſtuͤck verfpeifen wollen. 
Sch bin eine Frau: fein Wunder, wenn mir der legte Ge; 
danke tröftlicher iſt. 

Graf Ulrich. Baronin, ich glaube, Shr Habt mir In diefem 
Yugenblid einen nicht leicht zu überfchägenden Dienft getan. 
Wenn es num einmal and Jagen geht, will ich doch Tieber 
Hund als Hafe, lieber Habicht ald Taube fein! — Und jeßt 
tollen wir in die Verſammlung der Gögendiener und Knechte 
der Ehe eintreten. 

Graf Eberhard. Erlauchter Neffe, nun, denke ich, darf 
man mit Fug auf deine Entfcheidungen neugierig fein. 

Graf Ulrich. Und eure Neugier foll Futter erhalten! — 
Spracht Ihr nicht von einer Dreimonatsfrifi ? — Nun, Ihr 
feht mich auf eine Weife geftiefelt und gefpornt, daß Ihr 
mich nicht einmal mehr durch eine Frift von nur drei Tagen 
in DVerlegenheit fegen könnt: zwei Tage Brautſchau: am 
dritten mit einem Kopffprung ing Ehebett! 

Graf Eberhard. Das würde nah Geftalt der Laͤufte in 
diefer an böfen Zungen fo reichen Erdenmwelt bei jedem anderen 
als dir einen Sturm der Überrafhung hervorrufen. 

Graf Ulrich. Bafta! Übermorgen Ift Hochzeit! 
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Graf Heinz. Da hätten wir wohl Hals uͤber Kopf nichts 
meiter zu fun, als Gäfte zu laden? 

Graf Ulrich. Tut dag! — Trink! Und wenn wir ge 
trunfen haben... 

Die Barsnin. Ah! Dies unvergleichliche, unerreichbare, 
goͤttliche Wundertier eines über Wolken thronenden Weibes 
möchte ich fehen! 

Graf Ulrich. Aber fommt ihr nicht zu nahe, Baronin ... 

Die Baronin. Beißt fie und fchlägt fie? 

Graf Ulrich. Das könnte fein. — Trinkt! — Auf keine 
Puppe mit einem Federhut! — Die fhöne Leibeigene! 

Sie trinten. 
Und num wir getrunfen haben, das Glas an die Wand 
Die Gläfer werben an bie Wand gefihleubert und zerfchellen. 
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Dritte Szene 


Das Höfchen des Bauern Helmbrecht. Helmbrecht, Mutter Helmbrecht und 
Griſelda. Alles iſt genau fo, wie in der erſten Szene. 


Vater Helmbrecht. Nu jeja, man wird alt. Bor zehn 
Fahren war ich noch jünger, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ftärker 
die Kruͤcke. 

Bater Helmbrecht. Betteln und arbeiten ift noch immer 
smweierlei, Mutter, 


Mutter Helmbrecht. Beeil! dich, Grifelda, du mußt 


hernach pünktlich den Leibſchilling unten auf die Abtei bringen. 
Griſelda. Ich hab’ bloß zwei Hände, Mutter. 
Ste bringt einen Arm voll Gras in ben Stall. 

Bater Helmbrecht. Hab’ du ein Auge auf unfer Mädel, 
Mutter. 

Mutter Helmbreht. Das tut nicht not, die radert, 
ob einer hinfieht oder nicht. 

Vater Helmbreht. Ih, ja, von dem forech” ich woll 
nid. Das find andere Ungffe. 

Mutter Helmbrecht. Hm. 

Bater Helmbrecht. Kann fein, ber gnädige Herr hat ihr 
was angetan. 

Mutter Helmbrecht. In neun Monaten werden wir's 
merfen, 

Bater Helmbrecht. Nu, und was dann? 

Mutter Helmbredt. Dann werden wir einen Eifer 
mehr haben auf unferem Hof. 

Vater Helmbrecht. Kotzdonnerſchlag ja, das fagft du fo 
ruhig? 

Mutter Helmbredt. Ja, Vater, Und könnte Doch eher 
fehreien wie du, denn wir Weiber haben ja doch die Mühe 
davon, 

Vater Helmbrecht. Mutter, ih laufe "runter zum Orts⸗ 
richter. 
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Mutter Helmbredht. Nu. Sachte! Heda! 

Bater Helmbrecht. Recht bleibt Recht! Soll der unfer 
Mädel zufhanden machen? 

Mutter Helmbreht. Hab’ du doch recht! Damit flidit 
du noch nicht deine alte, lederne Hofe aus, 

Vater Helmbrecht. Ich fag’ dir... ich bin ein ehrlicher 
Mann... wenn hier fo was in meinem Haufe vorgehen 
foll... da mag doch das Mädel fehn, wo fie bleibt! ... 

Muster Helmbreht, Mann, nimm du dich bloß mit 
folhen unnägen Reden in acht. Du bift auf das Mädel an: 
gewiefen. Und wenn du Zeug ſchwatzt, fo fieh dich vor, daß 
nicht etwa eines Tages das Mühlead beim Waffermüller ins 
Stoden fommt: Grifelda ift vielleicht in den Mühlteih gegangen. 

Vater Helmbrecht. Das hat fhon manche gedroht, die 
s nachher gelaffen hat. 


Grifelda komnit aus dem Schuppen mit einem Korbe und einer Heinen Leiter, Sie 
ftellt die Leiter an den Apfelbaum und fleigt, den Korb auf dem Kopf, einige Sproflen. 


Bater Helmbrecht. Grifelda! 

Grifelda. Sa, was gibt's? 

Vater Helmbrecht. Hat dir der gnaͤdige Here dazumal, 
bei der Toliheit im Haus und nachher auf dem Getreider 
boden, Schaden getan? 

Grifelda. Wenn ih den Schubiad und Schurken je 
wieder £reffe, werde ich ihm mit dieſem Kälbermeffer die 
Gurgel durchſchneiden! 

Mutter Helmbrecht. Nu, jaja, du wirft die Welt ſchon 
gleich einreißen. 

Grifelda. Pfui Teufel, Kinder von einem wilden Tiere 
mag ich nicht! 

Graf Heinz und der erfie Baron In Jagdanzuͤgen treten von ber Straße aus 
an den Zaun. 


Graf Heinz. Bauer, haft du Schweine drüben im Wald 
auf Eishelmaft? 

Vater Helmbrecht. Ich habe auch Grüße im Topf, wenn 
Ihr Hineinguden wollt, 
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Graf Heinz. He, Miftfint, was bift du denn fo mit ber 
Guſche voran? Wenn du doch lieber Gruͤtze im Kopf, ſtatt 
im Topf hötteft: die Hunde haben zwei Schweine zerriffen 
im Wald! Halt dich dazu, wenn es beine find, 

Vater Helmbredt. Wenn der Hadelbehrend umgeht, 
heißt es: Du’ dich, Baͤuerchen, oder verrede, 

Graf Heinz Oho! Warum bift du denn fo entfeglich 
ungemuͤtlich, Vaͤterchen? Wir forehen doch wohl gang 
menfchlich mit dir. Was iſt die denn über die Leber gelaufen? 
Zum Baron gewendet: Da habt Fhr/s: jeden von dieſen Swin⸗ 
egeln möchte der Markgraf Ulrich in Gold faffen, und fie 
ſchimpfen ihn Hadelbehrend dafür. 

Graf Eberhard im Jagbhabit kommt, fehr gefchäftig und mit lebhaften Geften. 

Graf Eberhard. Bift du der alte Helmbrecht, Bäuer; 
chen? Dber fage ung, wo des alten Helmbrecht Anweſen ift? 

Vater Helmbrecht. Da braucht Ihr bloß Eure Augen 
aufzutun! 

Graf Eberhard. Biſt du der alte Helmbrecht? 

Vater Helmbrecht. Wird wohl ſo ſein. 

Graf Eberhard. Du ſollſt eine ſchoͤne Wieſenlehne haben, 
von der aus man bis zum Ortler und bis Bergamo ſehen 
kann. Haft du Köche bemerkt mit Körben und Mauleſeln? — 
Guten Morgen, ihre Herren! Nämlich der Markgraf hat bie 
fonderbare Marotte feftgehalten, grade auf dieſer Wiefe zu 
fruͤhſtuͤcken. 

Graf Heinz. Es wurde mir an der Seite des guten Ulrich 
auf meinem Gaule nachgerade reichlich unheimlih, Ich mag 
ihn noch lieber, wenn er dreinmwettert, ald wenn er ſtunden⸗ 
lang fein fondottieremäßigeg, eingefrorenes Lächeln um die 
tippen hat und immer bleicher ſtatt roͤter wird. 

Graf Ulrich, inmitten feiner Jagdgeſellſchaft von Herren, erſcheint. 

Graf Ulrich. Immer voran, meine Herren. Was fteht 
ihre dort? 

Graf Heinz Mein guter Papa hat Appetit auf frifche 
Apfel befommen, fonft iſt's weiter nicht. 


372 


i 
Graf Eberhard, der fein Auge nicht von Grifelden, die noch In der 
Baumzwieſel fteht, abwenden ann: Sch wünfchte, mein übermütiger 
Freund Teobaldo Goffins, der Maler, wäre bier, dieſe 
appetitlihe Eva auf dem Baum der Erkenntnis abzumalen. 
Vater Helmbrecht. Geh’ ind Haus, Mutter, Schließ 
dich von Innen ein, Mad die Tür und die Läden zu. 
Graf Ulrich ik neben Eberhard getreten, blickt und ruft In den 
Baumwipfel: Heda, kann man bei euch einen Schlud Waſſer 
haben ? 
Griſelda ohne ſich fören zu laſſen: Dort hat's Waffer genug. 
Graf Ulrich. Warum fo von oben herab, fhöne Roggen; 
muhme? Kann man bei euch eine Topfficherbe haben, um 
daraus zu trinken, erhabene Kuhprinzeſſin? 
Griſelda. Du magft vielleicht ein Kuhprinz fein. 
Graf Ulrich. Gut geantwortet. — Wie alt bift du? 


Der alte Helmbrecht hat feine Fran Ins Haus geſchoben und flieht no, die Hand 
on ber Klinke, ſcharf beobachtend, vor der Tür. Die Antwort Grifelbens ift zuerfi 
mit Staunen, dann mit Entfegen, fhlieglih mit einem Lachausbruche von ben 
Herren aufgenommen worden. Inzwiſchen if, die Baronin voran Meine glänzende 
Gefelifhoft ſchoͤner Damen auf der Strafe von rechts gegenuber erfihlenen. 


Graf Eberhard, Vergebens. Ste würdigt ung weiter 
feiner Antwort, glaubt es mir! Solche Enakskinder haben 
manchmal den Hochmut von dreißig Ahnen im Leib. 

Graf Heinz Und zwar, notabene, Dapa, in was für 
einem! 

Graf Ulrich tätter: „Es fpielt ein Nitter mit einer 
Magd“ — Tretet näher heran, meine Damen und Herren! 

Die Baronin. Da find wir, Kann mir nicht jemand 
fagen, was e8 eigentlih, außer den vielen Schafenafen, auf 
den Baume noch Wunderbares zu fehen gibt? Warum 
glotzen die Herren denn alle in die Zweige hinein? 

Graf Heinz Es ſcheint doch, diefer und jener unter ihnen 
bat Appetit auf einen frifhen Apfel bekommen. 

Die Baronin nimmt einen Apfel und beißt hinein: Auf diefem 
Baum find nur faure Apfel. 

Graf Alrich. Mich duͤrſtet. Su Helmbrecht: Sage doch deiner 
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Tochter Griſelda, ſie foll mir in irgend einer Scherbe ein wenig 
Trinkwaſſer reichen. 

Vater Helmbrecht. Grifelda, reihe dem guädigen Heren 
Markgrafen Waffer, im Augenblick! 

Grifelda. Wer trinken will, mag fein Maul an die Röhre 
halten. 

Graf Heinz. Diene, weißt du, mit wen du fprichft? 

Graf Ulrich. Oh, nur immer Geduld, meine Damen und 
Herren! Diefe Milchmagd wird fih noch ganz andere Dinge 
herausnehmen mit der Zeit. Baronin, ift fie nicht Eöftlich 
gewachſen? 

Die Baronin. Ich werde daruͤber urteilen, wenn man 
ihr vorher das ziemlich vorlaute Mundwerk unter Schloß 
und Riegel gelegt haben wird. uͤbrigens, wenn Ihr an 
Bauernbiſſen Intereſſe nehmt, dergleichen Prinzeſſinnen gibt 
es in unſeren Waſchkuͤchen dutzendweiſe. 

Graf Ulrich. Sonſt findet Ihr nichts Beſondres an ihr? 

Die Baronin. Oh, das will ich nun grade nicht ſagen. 
Sie koͤnnte vielleicht, wenn man fie gründlich reinigt, immerhin 
mit der Zeit eine leibliche Kammerfrau abgeben, Warum nicht. 
Der Korb Grifeldens iſt mit Apfeln gefüllt. Sie hebt Ihn auf den Kopf und feig 
langſam die Sproffen der Leiter abwärts. Als fie auf feitem Boden fleht, hat Ihr 

Graf Ulrich den Weg vertreten und ſtarrt fie an. 

Graf Ulrich nah kurzem Stillſchweigen: 

„Weine nicht, weine nicht, feines Mädelein ! 
Ich will dir alles bezahlen: 

Sch will dir geben den Neitfnecht mein, 
Dazu dreihundert Taler.” 

Einige Jäger fingen: „Viderum, viderum, viderallala.“ 

Grifelda. Geht aus dem Wege, Herr, 

Graf Ulrich. Nein! — Grifelda, weißt bu ſchon: ich muß 
heiraten! 

Grifelda Halt mit der linken Hand den Korb auf dem Kopfe, hat mit der 
Rechten ein Meffer aus dem Bufen geneftelt. Und ich habe ein Kälber: 
meffer in meiner Hand, 
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Graf Ulrich. — Grifelda! — 
Griſelda. Drei Schritt vom Leibe! 
Lachausbruch der Jagoͤgeſellſchaft. 

Graf Ulrich. Wohlan! Wem unter euch Männern es 
gelingt, dieſer Magd einen Kuß zu rauben, dem fihenfe ich 
mein Vorwerk Schoͤnbuche. 

Zweiter Baron tritt vor, muſtert Griſelda, ſchneidet ein Geſicht und 
wendet ſich indigniert ab. Schoͤnbuche koͤnnte mich reizen! 

Lachausbruch der Geſellſchaft. 

Graf Ulrich. Wohlan! 

Dritter Baron wie der zweite: Wir wollen in vierzehn Tagen 
wiederkommen, denke ich, und wenn fie gekaͤmmt und ger 
buͤrſtet und taͤglich zweimal gebadet iſt in der Zwiſchenzeit — 
nicht zu vergeſſen: man ſoll keine gruͤne Seife ſparen und ſie 
immer gehoͤrig in die Sonne haͤngen, an die Waſchleinen! — 
dann wollen wir über Schoͤnbuche weiter ſprechen. 

Graf Ulrich. Grifelda, ih ſchenke dir Schönbude! 

Grifelda. Sch habe Euch nit darum gebeten, Herr Graf! 

Graf Ulrich. — Aus folden macht man die echten Herz 
zoginnen, fage ich euch! 

Die Baronin. Teäfe dies zu, fo müßten wir, meine Da; 
men, das Holz für augerlefene Stallmägde abgeben. 

Erfier Baron. Schoͤnbuche, Erlauht? — Ich verfuch’s! 

Graf Ulrich. Gut. Aber fie hat ein fpiges Meffer in 
ihrer Hand, das wird fie gebrauchen. 


Grifelda erwartet den Angreifer mit Wut und Tränen. Der Baron nimmt einen 
Anlauf, Vor ihrem gewaltigen Mefferhieb biegt er zur Not aus, taumelt, wird 
von Umftehenden aufgefangen. 


Erfier Baron. Hoho! 
Lachausbruch der Jagdgefellfchaft. 
Graf Ulrich. Bravo, Grifelda! Zeige du dieſen Zier, 
bengeln, daß du für andere Leute gefhaffen bift! — So müßt 
ihr’8 anfangen! 


Er umfaßt, ehe fie ſich deffen verfieht, blisfchnell Grifelden, ſchuͤttelt das Meffer 
ans Ihrer Hand, fo daß es welt fortfiiegt, und Füßt ſie troß Ihres Straͤubens. 
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Graf Ulrich. Grifelda, fage, ergibft du dich mir? 

Grifelda. Sch will nit. Sch mag nicht! Du follft mich 
loslaffen.. 

Graf Ulrich. Ergib dich, Grifelda ! 

Grifelda. Du follft mich freilaffen ! 

Graf Ulrich. Frei warft du, Grifelda, jegt bift du mein! 

Graf Heinz Genug! Sie verröchelt in deinen Armen. 

Graf Ulrich. Was will fie mehr, wenn fie doch nicht 
einem von euch in den Armen verröcheln muß. 

Die Baronin. Shr feid fein Zentaur, Herr, laßt fie los! 
Seht Ihr nicht, daß fie beinahe ohnmaͤchtig iſt. 

Graf Ulrich. Sie will es. Fragt fie: fie wird Euch fagen: 
ein Meib, das lieben foll, muß ohnmaͤchtig fein. 

Die Baronin, So nehm’ ich die Antwort für gegeben, 
Herr Graf. 

Graf Ulrich. Und fo befehle ich dir, Grifelda: fei mein 
Weib! — 

Die Baronin. Sie hat zwar nur die Lippen bewegt, Erz 
laucht, doch ſchwoͤre ich Euch, fie hat „ia“ geantwortet. Und 
ih flimme Euch übrigens vollfommen zu. Ich glaube nun 
wirklich, daß Euch mit einer Frau von minder fräftiger Konz 
ftitution recht übel gedient wire — und am allerübelften jener 
Stau, 

Graf Ulrich. Nun, Baronin, was diefe legte Wendung 
betrifft, fo will ich Gott bitten, daß er mir beifieht, Euch Lügen 
zu ſtrafen! — Zur Zagdgefellfhaft gewendet: Ich bin nicht mehr 
Markgraf von Saluzza, oder diefe ift eure Marfgräfin ! 

Graf Eberhard zu Helmbrecht, der, mit offenem Munde, wie erſtarrt 
daſteht: Nun ja doch! Mach’ deinen Mund zu, Baͤuerchen! 


376 


Dierte Sgene 


Der Garten des markgraͤflichen Schloffes. Anſtoßend Terraffe mit Freltreppe. 
Bon ber Terraffe führen Eingänge in den Bankettſaal. Aus dem Bantettfaal 
ertönt Mufit und ber Lärm eines großen Fefles: der Hochzeit bed Grafen Ulrich 
mit Grifelda. Es werden Türen geöffnet, und ein Teil der glänzenden Feſt⸗ 
sefelifchaft ſtroͤmt über die Terraffe In den Garten. Unter den erſten, die erjcheinen, 
find Graf Eberhard, die alte Gräfin Eberhard, Graf Heinz, bie 
Baronin ſowie der erfte, sweite und dritte Baron. Herrlicher Herbfttag. 


Graf Eberhard. Man muß zugefiehen, daß fie fich beſſer 
ausnimmt, als wir denken konnten. Sie ift ſchoͤn! Sie ift 
ein Kind aus dem Volke, aber im Grunde, denke ich, find wir. 
auch nichts andres. Die Eiche mag eine Eiche fein, aber fie 
hat die Wurzeln in der gleichen Erde wie die Kohlrübe, 

Gräfin Eberhard. So philofophiert er den ganzen Tag. 
Er fing bereits damit an, ehe er in den Schlaftod ſchluͤpfte. 
Seine Gedanken nahmen an Kuͤhnheit gu, als er ein ger 
pußtes Bauernmädchen, das als ſolches in die Kirche ger 
gangen war, ald Gräfin unter dem Jubel des Volkes wieder 
ing Freie treten fah. Was er vom Beginne des Gaſtmahls 
an aus dem Stegreif an Sentenzen uſw. von fih gegeben 
hat, koͤnnte gedruckt werden, 

Die Baronin. Ich fage ganz offen, daß ich immer noch 
der Hoffnung gelebt habe, der Konfens des Kaifers werde 
nicht eintreffen. Sy etwas mag meinethalben im Beginn ein 
leidliches Ausfehen haben: der Tag der Neue komme fiherlich. 

Graf Eberhard. Habt Ihr gefehen: der Schloßpropſt hat 
bei der Trauung geradezu dide Tränen gemeint, 

Graf Heinz Ihr Anblick ift jedenfall ganz entzüdend. 

Die Baronin. Wenn fie nicht etwa ————— ihre 
ſchwieligen Haͤnde zeigt. 

Graf Eberhard dies uͤberhorend: Und jeder Mann, was noch 
mehr iſt — ich habe zahnloſe Greiſe ihr Lob zwitſchern hoͤren! 
— iſt von dem freimuͤtigen Anſtand ihres Betragens voll⸗ 
kommen entzuͤckt. 

Erſter Baron, Und mehr als alle der Markgraf Ulrich. 
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Graf Eberhard. Wie es denn auch nach Lage der Sache 
durchaus gehörig ift. 

Zweiter Baron. Hättet ihr unferm gnädigen Herrn eine 
gute und friſche Laune wie feine heutige jemals zugetraut? 

Dritter Baron. Er möchte die ganze Welt umarmen. 

Graf Eberhard. Mein Gott, wer wollte denn wohl auch 
heut und zwar in der ganzen Lombardei, halb fo vergnügt 
als er zu Bette gehn. 

Die Baronin. Ich werde jedenfalls beffer fchlafen. 

Graf Eberhard, Die Heine Baronin ift immer fehlag: 
fertig. 

Die Baronin. Man darf jedenfalls fagen, daß er eine 
erzene Stirn und einen erzgenen Willen hat. 

Erfter Baron. Ihre Erlaucht, die Frau Markgraͤfin, 
freten foeben zwifchen dem Heren Gemahl zur Linken und 
dem Fürften von Bologna zur Rechten ing Freie heraus. 


Gräfin Grifelda, föftlih in Brokat gekleidet, die Keone der Markgraͤfin auf 

dem Haupte, erfcheint auf der Terraffe, zur Linken den Grafen Ulrich, ber fie 

am Arme führt, zur Rechten den alten Fürften. Die Muſik ſpielt Tuſch, und bie 
Gaͤſte brechen In begeifterte Hochrufe aus. 

Grifelda. Bis heute wußte ich wirklich nichts davon, 
Liebfter, daß die Welt auch aus folden Augen bliden kann. 
Hat denn die Welt all ihre Güte bisher nur verftedt gehalten? 
Damit gefargt? m fie plöslich lachend und flutweife aus; 
zuſchuͤtten? Wenn ich im mich fehe, fo weiß ich nicht, wer ich 
bin! Wenn ich um mich fehe, noch minder! Sch lebe in 
einer Taͤuſchung, oder ich habe bisher in einer Taufchung 
gelebt. — Sch bin ganz mwehrlos! Aber wogegen follt’ ich 
mich auch wehren? Gegen Liebe? Meine Arme find ohne 
Kraft und Saft! Aber wozu brauchten fie Kraft in ihrer 
feligen Nuslofigkeit! Hab’ ich denn Arme? — Dies iſt fein 
MWiefenplan! Kann Feiner fein! Wie viele Hab’ ich ihrer mit 
blindem Schwung abgefihoren. Aber wie kann man Blumen 
verwüften? Sch würde Scheu fragen, fie zu befreten, ges 
fhmeige fie mit einem ftählernen Schneidewind niederzu⸗ 
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mähen. — Und Ihr habt meine Augen vertauſcht: ich hielt 
diefe Leute früher alle für hochmuͤtig, Fuͤrſt. Heute fehe ich, 
fie find ja wie Kinder! 

Der Fürft. Sie find wie Kinder. Uber, wißt Ihr au 
wohl, erlauchtigfte Gräfin, wie Kinder eigentlich find? 

Graf Ulrich. WI fagen: fie find mitunter recht boͤs⸗ 
artig! 

Der Fuͤrſt. Macht, rohe und grobe Macht Ihmwächt fi 
zumeilen durch den Geift. Ein reicher Geift überwindet die 
Erde, doc) erobert fie nicht. Diefe Leute haben die Welt er; 
obert und halten fie ohne Geift mit Zähnen und Fäuften, 
muß e8 fein, an den Haaren feſt. 

Graf⸗Ulrich. Durchlaucht, ich widerſpreche Euch: die 
meiften von ihnen wiffen weder etwas von jenem Geift, der 
die Welt überwindet, noch haben fie jene Drgane, die not 
wendig find, wahrhaft die Erde zu erobern, Es find Kinder, 
die ihre Mutter vergeffen haben und die deshalb auch ihre 
Mutter vergeffen hat. 

Mit lauter Stimme, die ſich zu einer allgemeinen Anfprache fleigert: 

Ich danke Euch, daß Shr zur Hochzeit eines Mannes ger 
fommen feid, deffen Wefen und Wandel She nicht begreifen 
konntet. In Euren Augen war ich ein Raufbold oder ein 
Tier. Ihr verabſcheutet mich und ich, wie ich geftehe, Tieß 
mich gerne von Euch verabſcheuen —: denn um aus dem 
Grunde zu leben, bedurfte ich Eures Beifalles nicht. 

Mer feinen ehrlichen Kampf will, der genießt feines ehr; 
lihen Friedens, Wer das Grobe nicht will, dem erfchließt 
fih dag Zarte nicht! Mer die Scholle nicht will, wird den 
Halm nit würdigen! Hart und heiß wollte ih zufaſſen, 
hart und heiß angepadt und umfchlungen fein — Er führt die 
Hand Grifeldens an den Mund: Deshalb mußt“ ich mir dieſe beugen. 

Lauter Beifall der ganzen Geſellſchaft. 

Ich brauchte ein Weib, in deſſen Adern die erſte Glut des 
großen Schoͤpfungsaktes noch lebendig iſt: ein Weib, aus der 
Rippe des Mannes gemacht durch Gott den Vater, verſtoßen 
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durch ihn, und eine echte Eva und Tochter Evas in fteinichte 
Wuͤſten gefegt, um diefe Wüften mit der Kraft ihres Atems 
im Schweiße ihrer Glieder zu Gärten zu wandeln. Jch wollte 
die froßige Sünderin und Feindin Gottes und der Schlange 
im Garten Eden. Ich wollte als alter Adam, der ich bin, 
mit nichts mich begnügen außer dem alten, echten Eva⸗ 
Adel: ich wollte die flarfe Männin in Waffen, mit Sichel, 
Spaten und Karft — oder niemals ein Weib an meiner 
Seite fehn. 


Drel gepußte Landleute erfcheinen und flellen fih am Fuß ber Treppe auf. Der 

eine von Ihnen trägt eine Senfe, mit Bändern geſchmuͤckt, der zweite einen geſchmuͤck⸗ 

ten Spaten, ber dritte ein Maß mit gemifchten Getreldefdrnern, Graf Ulrich ſteigt 

die Treppen herunter, nimmt bem dritten der Leute dad Maß aus der Hand und 
hält e8 einer ber Damen bin. 


Graf Ulrich. Pi’ ein Korn, ſchoͤner Vogel, und fag’ ung, 
was es für eins geweſen iſt. 

Erfie Dame. Bin ih ein fohöner Vogel, Graf, fo ſchaͤtze 
ch es für Vogelfutter. 

Graf Ulrich. Gefehlt! Was iſt es, Griſelda? 

Griſelda empfängt das Korn von der Dame, lachend: Ein Gerſten⸗ 
fort, 

Graf Ulrich. Pickt, huͤbſcher Buntfpecht; was iſt dieſes? 

Zweite Dame, Roggen! 

Graf Ulrich. Grifelda? 

Grifelda. Ein Weizenkorn! 

Graf Ulrich sur Baronin: Pickt, Huge Elfter. 

Die Baromim Hat unter dem Gelächter der Gefellfhaft ebenfalls ein 
Korn genommen: Man fieht auf den erften Blick, daß dies Lein⸗ 
ſaat iſt. 

Graf Ulrich. Griſelda? 

Griſelda. Wo iſt es? Dies, was ich hier halte, ſind 
Saͤgeſpaͤne. 

Großes Gelaͤchter der Hochzeitsgeſellſchaft. 
Graf Ulrich. Ihr wuͤrdet mir Saͤgeſpaͤne ins Brot backen. 
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Und nun tretet herzu, fehöne Damen, eine jede von euch, 
die den wahren, echten, ben alten Eva⸗Adel ſich zutraut. 
Er nimmt die Senfe. Hier iſt ein Ding, dag zugleich im Wappen 
des Todes und Im flafternden, golddurchwirkten Banner des 
Lebens if, Wer von euch weiß es zu gebrauchen? 

Dritte Dame. Gebt mir das Monfteum von einen 
Dinge, ich verſuch's. — Pfui, nein! Ich mag fo ein Ding 
nicht anfaflen. 

Graf Ulrich. Grifelda?! 

Grifelda tasend: Ducchlaucht, Ihr werdet mich Beurlauben; 
ih muß auf meines Liebften Unger gehorſam grafen gehn. 
Sie hebt die Robe mit Anmut und eilt mit kraftvoller Leichtigkeit die Stufen herab. 
Ohne weiteres nimmt fie die Senfe und betrachtet fie: Sie ift aber ſtumpf! 
Man muß fie erit wegen! Man glbt ihr einen Wetzſtein, und fie wetzt 
mit Gewandtheit die Senſe, dabei ſpricht fie: „Heut weht er das Meffer, 
e8 fchneid’t fchon viel beffer, bald wird er drein ſchneiden, wir 


müffen’8 nur leiden.” Sie gibt den Wetzſtein Hin, wird pldtzlich nach⸗ 
bentlih und fiheint, den Arm auf bie Senfe geflüst, in die Ferne entrüdt: 


„Huͤte dich, ſchoͤn's Bluͤmelein!“ 
Graf Ulrich. Wo biſt du mit deinen Gedanken, Griſelda? 
Griſelda mie aufwachend: Ich? — War ich ſaumſelig? — 
Ftag’ Schweſter Senſe und Bruder Spaten, Liebſter, wo ich 
gewefen bin, Sie nimmt nun dle Senfe maͤhgerecht, tritt auf den Raſen und 
ſtodt wieder. Ploͤtzlich ift mir, als fei die Welt wieder hart, die 


Wieſe Wiefe, das Gras wieder Gras geworden. Nah einem gärt 
lichen Blid in Ulrichs Augen wirft fie den Kopf heiter zurüd und beginnt mit 
tonchtigen Zügen zu mähen. Nach je zwei Hieben fagt fie einen der folgenden Verfe: 


Zwifhen Saat und Maht _ 
Liegt der fleinichte Lebenspfad. 
Eiferner Pflug, eiferner Arm, 
Eiferne Sonne, daß Gott erbarm. 
Eiferner Fuß, eiferner Muß, 
Harter Mangel, im Überfluf. 
Harten Mangel, Eahle Not 
Und ein fohweißgefäuert Brot, 
Graf Ulrich. Habt ihre die alten, ewigen Verschen auch 
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wohl gehört, ihr Damen und Herren, die fie da vor fi) hin; 
geſagt hat? 

Erſte Dame. Was find es für Verfe? 

Graf Ulrich. Unſre Vorfahren, denen wir verdanken, 
was wir geworden find, haften fie ganz genau im Kopf. 

Erfter Baron. Sie fangen ein Schwertlied, fehwerlich, 
Erlaucht, doch ein Schnitterlied ? 

Graf Ulrich. Du irrſt. 

Die Baronin zu ulrich: Nehmt ihre die Senſe aus der 
Hand, Graf, fonft maͤht fie am Ende den ganzen Garten der 
Liebe ab, Wir fehen, daß fie auf Wort und. Winf gehorz 
ſam ift. 

Graf Heinz Wahrhaftig, die Tochter des Grafen Tanz 
cred war kaum fo gehorſam. 

Die Baronin. Ob fie wohl nun noch Uber Zäune mit 
Scherben Hettern muß? 

Graf Ulrich. Hab Dank, Grifelda, Es ift genug. 

Griſelda unterbricht ihre Arbeit nicht. % 

Der Fuͤrſt. Sie gleicht einem Föniglichen Engel im Feuer 
eines göftlihen Spiels auf den Wiefen Edens. 

Graf Eberhard, Der Schwaden fliegt, Gluͤck zu, du gez 
frönte Maͤhderin. 

Graf Ulrich berührt Griſelden fanft: Grifelda, erwache! Vers 
giß ung nicht, 

Grifelda in die Arbeit vertiere: Tretet beifeit’, Ich muß big 
zum Avemaria fertig fein. 

Heiterkeitsausbruch dee Gefellfhaft. 

Graf Ulrich. Grifelda! 

Grifelda hält Inne, Dlidt eine Zeitlang fremd um fi. 

Graf Ulrich. Erlauchtisfte Gräfin Grifelda, befinne dich! 

Grifelda abweſend: Ich glaube, es wird morgen Regen 
geben. 

Graf Ulrich nimmt fle in feine Arme: Nein, du felige Schnitz 
terin, fomm zu Dir, e8 gibt morgen Sonnenſchein. 
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Fuͤnfte Szene ' 


Die Galerie des markgraͤflichen Schloffes, wie in der weiten Szene. Selt den lesten 

Geſchehniſſen find etiva acht Monate vergangen. Draußen iſt das oberitalienifche 

Fruͤhjahr. Die Baronin, der Schloßpropft und der Arzt, ein ſchon 
ergrauter Herr von edler Haltung, fihreiten im leifen Gefpräch auf und ab. 


Der Arzt, Diefe Ehe des Markgrafen von Saluzza iſt ja 
landkundig, Ehrwuͤrden. Ich habe eigentlich überall Wunder; 
dinge Davon gehört. 

Der Shloßpropft. War es in einem guten oder ſchlim—⸗ 
men Betracht, Meifter? 

Der Arzt. Ich denke, man redete nur mit dem höchften 
Lobe davon, ch erinnere mich, daß man befonders hervor; 
hob, diefes Fernfeifche Kind aus dem Wolfe habe ang feinem 
erlauchten Gebiefer, dem mar allerlei unregelmäfige Neis 
gungen nachſagte, einen fanften und glücklichen Menfchen 
gemacht, 

Die Barsnin. Diefe Leute haben fich taͤuſchen laffen. 

Der Schloßpropſt. Die Gräfin Griſelda ift eine Heilige. 

Die Baronin. Wir hatten e8 ung, wie nicht zu leugnen 
ift, nad) dem, was vorausgegangen war, anfänglich ärger 
gedacht: mit Bänke und Tifche kurz und Hein fchlagen, Teller 
und Schüffeln an den Kopf werfen und dergleichen mehr, 
und fo wurde tatfächlih der Anſchein erweckt, ald wenn diefe 
wunderlihe Wahl bei dem fanftmätigen Einfchlag der Dorf; 
ſchoͤnen zu einer Art Wunder gedeihen follte, Die Wildheit 
des Markgrafen legte fih. Auf feine Derbheit folgte eine füß- 
liche Zärtlichkeit, Aus feiner allgemein gefürchteten Bor; 
liebe für eine tagelöhnermäßige Lebensform murde eine 
ſtammbuchmaͤßige Empfindſamkeit. Es fihien, diefe Magd 
wußte wirklich den Stier zu reiten, oder fie leitete Ihn an einem 
unfihtbaren Nafenting. 

Der Arzt. Diefe Heirat ift jedenfalls überaus volkstuͤm⸗ 
lich. Sie hat den Heren von Saluzza wohl zum populärften 
Manne der Lombardei gemacht. 
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Die Baronin. "Mag fein! — Immerhin iſt e8 noch die 
Stage, ob ein folcher Grad der Sffentlichen Beliebtheit nicht 
mehr zu Bbeflagen, als zu beneiden iſt. Er figuriert ja in 
Gaffenhauern. 

Der Arzt. Es ift nicht gefagt, daß ein Volkslied immer 
ein Gaffenhauer ift, 

Der Schloßpropft. Ich weiß fehr wohl, welches Lied 
Ihr meint, und war auch bei dem hübfchen Anlaß zugegen, 
der den Poeten dazu begeiftert hat. — E8 war bei der Hochzeit. 
Markgraf Ulrich ſchwelgte in einem mit der Sonne geradezu 
um die Wette ftrahlenden Humor und ſchwamm ganz offen 
in reinfter Gluͤckſeligkeit. Plöglich befahl er der neugebadenen 
Markgräfin, fie folle doch der Gefellfchaft einmal einige 
Proben der einzig menſchenwuͤrdigen Künfte zeigen, deren 
ein Mann oder Weib von fehlechter Erziehung nicht mächtig 
fei, ald da find: Gras mit der Sichel abbauen, Erde mit 
einem Spaten umgraben und aufwerfen! — Ihr werdet die 
Gräfin fehen, Herr Medikus. Es gibt vielleicht in dieſem 
Augenblid feine zweite fo ſchoͤne Frau im ganzen Bereich der 
eifernen Krone! — Damals trug fie ein fehweres Brofat 
gewand. Sie hatte die Grafenkrone auf den Scheitel und 
Perlen in die gewaltige Mähne ihres herrlichen, kornblonden 
Haares gelegt: dennoch befann fie fich nicht einen Augenblick. 
Sie ſchnitt das Gras, daß die Schwaden herumflogen. Sie 
nahm den Spaten aus eines Gaͤrtners Hand und grub tie 
ein Knecht, daß die Schollen knirſchten. 

Die Baronin. Der Rauſch iſt verflogen! Der Reiz 
dieſes leider fo folgenfchiweren, ruftifalen Abenteuers, mie der 
fo mandes früheren, vollfommen abgeftumpft. 

Der Arzt. Weiß der Graf, daß ich hier Bin? 

Der Schloßpropft, Er hat bis zum gefftigen Tage, ob: 
gleich) die Stunde der gnädigen Gräfin näher und näher 
rüdt, weder damit gerechnet, noch davon gewußt. 

Der Arzt. Sp wäre wohl alfo das Schlimmfte von 
allem, was in einem folchen Falle geſchehen kann, einge, 
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treten: die ſchoͤne Leidenſchaft des regierenden Heren hat fich 
abgekühlt, 

Die Baronin. Wäre dem fo, Herr Medifus! Aber ich 
fuͤrchte, ſie iſt in ihr Gegenteil umgeſchlagen. 

Der Schloßpropſt. Worin ih Euch widerſprechen muß. 

Die Baronin. She werdet mir nicht beftreiten können, 
daß der Graf das beilagenswerte Weib während ihrer nahen; 
den ſchweren Zeit von jedem Beiſtand, von jeder Hilfe mit 
Hartnädigkeit zu trennen ſucht. Dann werdet Ihr mir noch 
minder beffreiten, daß er dein etwa in Ausſicht ftehenden 
Thronerben ohne einen Funken natürlihen Vatergefuͤhls 
entgegenfieht. Sa, daß fogar Maßnahmen in die Wege ger 
leitet find, das Neugeborene, ohne Willen der ahnungslofen 
Mutter, die bereits Strümpfchen häfelt und Hemden naͤht, 
beifeite zu fchaffen. 

Der Arzt. Beiſeite gu ſchaffen? Wie meint Ihr das? 

Der Schloßpropſt. Wir wollen dabei zunaͤchſt nichts 
Schlimmeres denten, als daß es dem alten Grafen Eberhard 
und feiner betagten Gattin in Obhut gegeben wird. Aber 
es fcheint in der Tat, ald wenn ihm weder an einer zu ers 
martenden Tochter, noch felbft einem Sohn dag allergerinafte 
gelegen wäre. Sa, jüngft in der Schloßfapelle, als ich nicht 
unterlaffen fonnte, das künftige Leben in mein Gebet ein- 
zuflechten, bemerkte ich, wie feine Miene auf einmal hatt, 
bleih und finftee ward. ö 

Die Baronin. Sie hätte beffer daran getan, mit Tifch- 
beinen um fich zu fchlagen und fortzufahren mit „Wafler 
über den Kopf gießen” und Schemel werfen! Es geht 
aber jet keinesfalls an, daß Graf Ulrich dies an ſich 
barınlofe Bauernweib, nachdem er Ihren gefunden Willen 


gebrochen Hat, feinen eigenen Wahnwitz büßen läßt. Die 
Baronin geht ab, 


Der Arzt. Könnt She mir fagen, inwieweit man die 
Worte diefer Dame für bare Münze gu nehmen hat? 
Der Schloßpropſt. Inſoweit Ihr bei einem an fich nicht 
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böfen Gefchöpf mit einer alten Enttäufhung zu rechnen 
verfteht. 

Sraf Ulrich tritt überrafchend ein. Der Schloßpropft zieht fich zuruͤck. 
Graf Ulrich praͤchtig getteider: Ihr feld ein Arzt: wer hat Euch 
berufen? 

Der Arzt. Sch habe mir fagen laffen, daß es von Anz 
gehörigen Eures Hauſes, feltfamermweife ohne Eure Einmwilli; 
gung gefhah. 

Graf Ulrich. So werde ich bald genötigt fein, denen, 
die fich herausnehmen, mir fortgefeht unerbetene Dienfte zu 
feiften, den Umftand zu Gemüte zu führen, daß ich allein, 


fein andrer als ich, noch immer der Herr im meinen vier 


Pfaͤhlen bin. 

Der Arzt, Sch kann feine üble Abſicht darin erfennen, 
Srlaucht, wenn man um Eure Gattin die allerunumgäng- 
liehfte Sorge traͤgt. 

Graf Ulrich. Das verſteht Ihr nicht. — Ihr werdet alfo 
meinethalben Ihren Kammerfrauen, wenn e8 foweit fommen 
follte, Befehle erteilen. She werdet anorbnen, was zu 
tun iſt. 

Der Arzt. Die Kammerfrauen werden mir an die Hand 
gehen, jawohl. 

Graf Ulrich. Ihr mißverfieht mich. Sch erſuche Euch, 
achtzugeben. Sch bin nicht gewohnt, und befonderg in 
diefem Haufe nicht, daß man auch nur einen Wink von mir 
nicht verſteht! — Ihr werdet Eure Verordnungen geben, 
und die Kammerfrauen werden das Zimmer der gnaͤdigen 
Gräfin betreten. 

Der Arzt. She könnt nicht meinen, daß ich das Zimmer 
der gnaͤdigen Gräfin Grifelda nicht betreten follte? 

Graf Ulrich. Ebendas ift eg, was ic) gemeint habe, — 
Übrigens „guädigfte Gräfin” genügt. | 

Der Arzt. Ich muß natürlich Das Zimmer der gnaͤdigen 
Gräfin betreten. 
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Graf Ulrich. Dann werde ih Euch durch meine Meit- 
knechte hinauswerfen laffen! 

Der Arzt wendet fih kurz, redt ein wenig den Kopf und fleht Ihn an: 
— Shr habt feine Urfache, mich zu beleidigen! Ich haͤtte 
mehr Urfache, beleidigt zu fein, wenn Ihr etwa meine Zeit 
zu mißbramchen gedenft, die ih um Euretwillen anderen 
feidenden und beduͤrftigen Menfchen entziehen muß. Lebt 
wohl! Er wendet fi sum Gehen. 

Graf Ulrich. Ihr werdet hier bleiben, denn wir brauchen 
Euch, Aber She werdet feinen Fuß über die Schwelle des 
Zimmers meiner Gattin feßen, 

Der Arzt nieht, wendet fih, beobachtet ihn fharf: — Man läßt die 
Tiere im Stall nicht ohne menfhlichen Beiſtand, Erlaucht, 
wenn ihre Stunde über fie kommt. Ihr würdet vergebliche 
Mühe haben, mir als ein Edelmann einzureden, daß Ihr 
die erlauchte Frau, Eure Gattin Grifelda, in gleicher Not der 
Hilfe zu berauben gedenkt. 

Graf Ulrich. Ich fagte Euch fon, eg genuͤge, wenn Ihr 
„gnaͤdigſte Gräfin” ſagt. Ich möchte nicht, daß der Name 
Griſelda, den ich felbft nur felten und wie den Namen Gottes 
in den Mund nehme, alle fünf Minuten von einem anderen 
Plebejer, wie ein Allerweltsbiffen Brot, im Maule herum; 
gewendet wird! — Genug! — Redet weiter! — Ihr feid ein 
Wundarzt, feid Geburtshelfer: ich hoffe: daß man Eure 
Dienfte nicht nötig haf. 

Der Arzt. Sch hoffe es felder, Erlaucht. — Auf dem Geſicht 
de8 Arztes lieft man den überrafchenden Eindrud einer foeben gemachten Beobachtung. 
Ich habe Männer gekannt, Erlaucht, die ihrer Umgebung 
ahnliche Raͤtſel aufgaben, wie Ihr, und die man alfo auch 
ahnlich verfannte. Sie waren mitunter ganz fo in Wildheit 
vermumme, wie Ihr, weil fie eine geradezu lächerlihe Zart⸗ 
heit und Verleblichkeit des inneren Sinng zu verbergen hatten. 
Verzeiht die Umfchweife, denn ich hätte eigentlih nur zu 
fagen: jeder von ihnen war, wie Ihr — etwas, was heute 
felsen iſt! — ein Mann! — — Sedenfalls hoffe ih, daß Ihr 
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handfefte Leute im Haufe habt, denn ich werde fpäter, wenn 
bie ſchwere Stunde Eurer Gattin gekommen If, den Antrag 
ftellen, daß man Euch) in Euer eigenes Verließ in Ketten lest. 

Graf Ulrich. She betreibt eine freche Kunſt! 

Der Arzt. Nur eine, die unerfhroden und mächtig ift! 
Die Gemwaltigften diefer Erbe lernen das Dulden und Schweiz; 
gen vor ihr, 

Graf Ulrich, Und die Weiber ver Gemwaltigen, der Herren 
und Könige, die, wern fie bis an die Augen vermummt 
gehen, nicht einmal ungeftraft der Blid eines Knechtes ftreifen 
darf, zieht Ihr nadt bis aufs Hemde aus und betaftet fie, 
als ob fie kaͤufliche Dirnen wären, 

Der Arzt. Wir betaften fie! Und wenn es not tut, zer⸗ 
ſchneiden wir fie mit fcharfen Meffern. 

Graf Ulrich greift einen Stuhl und Laßt fih in einer Anwaudluug 
von Schwaͤche darauf nieder: Ich ſchwitze Angſtſchweiß! Sch bin 
diefen Beutalitäten des Lebens nicht gewachſen! — Was 
heißt das? Warum gebiert fie? Ich will feinen Sohn! Sch 
haſſe das Kind im Mutterleibe! Sie ift mein! Sch habe die 
Katzen vergiften laffen, weil fie fie ſtreichelte! Soll ich mir 
eine fremde Kroͤte gezeugt haben, die ihr dag Blut aus den 
Bruͤſten faugt? 

Der Arzt. In welchen Unfhauungen, unter welchen Lehr 
rern und Lehren feid Ihr wohl groß gewwachfen, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Meinerhalben bei einem Eber, ber feine 
Sungen frißt. 

Der Arzt, nicht ohne freundfihe Ironie: Ihr feld blaß bis unter 
die Fingernägel! — Wollt Ihr nicht einen Schlud Portwein 
frinfen ? 


Graf Ulrich meinst auf: Hole der Teufel euch allefamt. 
Er lauft davon. Der Arzt blickt ihm nah. Der Schloßpropſt kommt mieber, 


Der Schloßpropft. Ihr feid allein? 

Der Arzt. Ja. Er hat mich mit einem gellenden Kopf, 
aber mit einer ziemlich fanften Erkenntnis surüdgelaffen. 

Der Schlofpropft. Ich habe aebebt. Das Erorzifieren 
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ift meine Sache nicht! Aber mir war es doch, ald ber Mark: 
graf mit Worten fich gegen fich felbft verfündigte und Die 
Frucht feiner Ehe zu verwuͤnſchen begann, als follte ich einen 
Zeufelsbanner herbeirufen. 

Der Arzt. Ich bitte Euch, führe mich zur Gräfin, Herr 
Propſt! — Und übrigens werde ih, wenn Ihr erlaubt, eine 
fleine Unterfuchung an Euren Augen... oder lieber noch an 
den Augen Eurer Baronin anftelfen. 
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Sechſte Szene 


Die Gemaͤcher der Gräfin Griſelda find tiefverhangen. Grtfelba, Im reichen Haus; 

gewand, fiat im Lehnſtuhl am Fenfter. Eine Pflegerin ſteht abfeit8 und beobachtet 

fie. Griſelda bat einen weißen Vorhang zuruͤckgeſchoben und blidt verfonnen Ins 
Freie hinaus, 


Grifelda, nah längerem Stillſchweigen: Hoͤrſt du den Kudud 
rufen, Pflegefrau? 

Die Pflegefrau, Ganz genau, guddigfie Gräfin. Er ruft 
jest den ganzen lieben, langen Tag. 

Grifelda. Um diefe Zeit hatten wir daheim alle Hände 
voll Arbeit! — Seife für ſich: Kuckuck! Kuckuck! — Wie lange leb’ 
ih noch? — Sage, hat die Baronin wieder nach mir gefragt? 

Die Pflegefran. Zu mehreren Malen, guddigfte Gräfin. 
Sch habe gefagt, daß Ihr müde wäret und den Wunſch zur 
ſchlafen habt. 

Grifelda. Sie hat mir im Anfang viel Gutes getan. Ich 
muß ihre Dank wiffen. 

Die Pflegefran. Aber ihre Gegenwart geflern hat feinen 
guten Einfluß auf Euch gehabt. Ihr waret die ganze Nacht 
hindurch unruhig. 

Grifelda. Die Baronin ift Hug. Sie redet fo viele kluge 
Dinge durcheinander, daß man ihr gar nicht wiberfprechen 
kann. Ich konnte fie oftmals gar nicht verfiehen. 

Die Pflegefrau. Sie ift, das muß man ihr laffen, un; 
ermuͤdlich, feit fie hier ift, auf das Wohlbefinden der gnaͤdigen 
Gräfin bedacht. 

Grifelda. Ich wünfchte, fie wäre nicht hergefommen | 


Eine zweite Pflegefrau £rlit ein, 


Die andere Pflegefrau. Es if ein armes Bänerlein 
draußen. 

Grifelda, mine: Führt eg herein, 

Die andere Pflegefrau. Gnaͤdige Gräfin, es ift ein 
recht unfcheinbares Bäuerlein. Es bringe junge Tauben. 
Soll man e8 nicht zur Küche weiſen? 
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Griſelda, einfag: Du fiheinft nicht zu wiſſen, gute Pfieges 
frau, daß das unfcheinbare Bauerlein mein Vater ifl. 

Die andere Pflegefrau. Die gnädige Gräfin belieben 
zur fchergen. Sch weiß fehr wohl, daß der Herr Vater der 
gnaͤdigen Gräfin ein Vetter des Königs von Frankreich ift. 

Grifelda, einfach: Du ireft, gute Pflegefrau, du wirft 
gleich fehen, daß mein Vater fein Vetter des Königs von 
Frankreich ift. Geleit’ ihn herein. 


Die andere Pflegefrau öffnet die Tür, und der alte Helmbrecht, Im Sons 
tagsftaat, ein Koͤrbchen am Arm, £ritt ein. 


Vater Helmbrecht. Gott zum Gruß, anädigfte Frau 
Graͤfin. 

Griſelda. Gottes Dank, lieber Vater. Was macht die 
Mutter? Wie geht's ihr? 

Vater Helmbrecht iſt demuͤtig an der Tür ſtehen geblieben: Die 
Mutter ſchickt Euch dieſen Balſam, gnaͤdigſte Frau Graͤfin, 
den ſollt Ihr auf beide Bruͤſte ſtreichen, bevor Ihr das Kind 
daran legt. Ihr ſollt es auch nachher tun, wenn Ihr das 
Kind von den Bruͤſten genommen habt. Ihr ſollt es taͤglich 
tun, ſagt ſie. 

Griſelda. Zeig’ ber. — Der Alte kommt ;ögernd näher und reicht 
ihre das Flaͤſchchen aus der Ferne. — Stell’ das Flaͤſchchen beifeite, 
Pflegefrau. — Ich laſſe der Mutter vielmals danken, Vater. 

Vater Helmbrecht. Und hier ift Sternblumentee gegen 
die Kindesnot. Die Mutter hat ihn auf dem Badofen ges 
trocknet. Er wächft, wie du dich wohl erinnern kannſt, beim 
Huͤhnerſtall Hinten, dicht unter der alten Mauer, nicht gar 
weit vom Abtritt, weißt du. 

Grifelda ‚ sleihmäßig ernft, während die Pflegefrauen Not Haben, das 
Sachen zu verbeißen: De, nimm auch ben Tee, gute Pflegefrau, 
und fiel! ihn beifeite. 

Vater Helmbrecht, zu den Hflegefrauen: Vergeßt wicht, ihr 
davon einzugeben, wenn fie erft in den Mehen liegt! Es 
hilft. Es Hat auch meinem Weibe, ihrer Mutter, damals 
gutgetan, als wir die gnädige Gräfin zur Welt brachten. 
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Grifelda. Warum ift die Muster nicht mitgekommen? 

Vater Helmbredht. Sie fagte zu mir: seh dul Wenn 
dich die Tochter fieht, fo wird es dagfelbe fein. ® 

Grifelda. Was macht die Wirtfchaft? 

Bater Helmbrecht. Du fehlft ung fehr, gnädige Gräfin. 
Wir find beide zu alt. 

Grifelda. Und die Magd, die euch der Graf flatt meiner 
gemietet hat? — 

Vater Helmbredt. Die Magd tut nicht gut, gnaͤdige 
Gräfin: fie ift faul, Das Kalb, das du mit der Flaſche auf: 
geſaͤugt hatteft, ift num auch draufgegangen an der Ruhr. 
Die Schweine wollen nicht fett werden, Du hatteft mit dem 
Vieh meift eine fo glüdlihe Hand, — Und dag Frauen: 
zimmer iſt ſchwach. Du hatteft um diefe Zeit immer ſchon 
beine fünfjig Karren Dung auf den Ader gebracht: fie kaum 
dreißig. 

Grifelda. Lache nicht, Pflegefrau. Es ift alles die reine, 
ſchlichte Wahrheit, was er fagt. Es war eine gute Schule. — 
Sagt mir doch, Vater, habt Ihre noch den großen kalekut⸗ 
tiſchen Hahn und die drei Hennen, bie förmliche Gänfeeier 
legten? | 

Dater Helmbredt. Hier hätte ih eine Mandel davon 
mitgebraht — und drei junge Tauben zur Wochenfuppe. 
Gnädige Gräfin, wir wuͤnſchen dir zu bem, was bevorfteht, 
Gluͤck! Die Mutter läßt dir fagen, daß fie täglich und ſtuͤnd⸗ 
ih Paternofter betet für deine glüdliche Niederkunft, 

Griſelda. Segne mid, Vater. 

Vater Helmbrecht macht über ihr die Krengesgeichen: Im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geifteg, 
Amen. — — Lebt wohl. Er wendet fih sum Gehen. 

Grifelda. Lebt wohl, Vater, Bete auch du für meine 
arıne Seele. Wer kann wiffen, was Gott befchließt. 

Vater Helmbrecht sögert, im Begriffe fortzugehen: Ja! — Lebt 
wohl! — Was wollt’ ich denn noh? — Sa fo: die Mutter 
wollte gern noch etwas wiffen, anddige Gräfin... 
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Griſelda. Sprich, 

Vater Helmbrecht. Es find nämlich, mußt du willen, 
Geruͤchte verbreitet... 

Grifelda. Was für Gerüchte? — Su den Pflegefcauen, die 
fich entfernen wollen: Bleibt nur ruhig, ihr flört ung nicht. 

Vater Helmbrecht. Da wollte die Mutter bloß wiffen ... 
bloß eben wiffen: ob du glüdlich biſt? 

Grifelda. — Sage der Mutter, daß ich meinen Gatten 
und Heren von ganzem Herzen, von ganzem Gemüt und mit 
mit allen Kräften meiner fündigen Seele liebe, 

Graf Ulrich tritt Aberrafhend ein. 

Graf Ulrich. Bauer, was fuchft du hier? — Pad dich 
fort. 

Bater Helmbrecht eritfernt fich eilig buch eben das Tuͤrchen, wo er eingetreten if, 

Graf Ulrich. Mußt du denn immer von Bauerngefindel 
und Domeftifen umgeben fein?! 

Auf ein Zeichen Grifeldens entfernen fih auch die Pflegefrauen. 


Graf Ulrich. Was wollen alle diefe gleihgültigen Men; 
fhen in unferem Harfe? Was gehft du fie an? Was gehn 
fie ung an? Eben ift fo ein Hund von einem Pillendreher 
gefommen: was will er hier? Was wollen fie hier? Warum 
heften fie fich an Dich, twie Die Krebfe an einen faulen Broden, 
und drangen mich fort? — Weshalb weinft du? 

Grifelda. Ich glaube, weil du leideft, weine Ich. 

Graf Ulrich. Jemand entzieht dih mir! Jemand legt 
feine ſchwere Hand auf dich. Wer? Sch umfchlinge dich, Ich 
will dich halten: er verwandelt dich unter meinen Händen. — 
Er entzieht dich mir! — Griſelda, Ich bin wie einer, der einem 
Wagen nahlauft. Act ſchwere Pferde traben mit ihm gleich: _ 
gültig die Straße gegen ben Abgrund dahin. Ich will in die 
Speichen greifen. Ich will... Sch greife hinein! Die 
Speichen zerfchlagen mir meine Finger! Der Wagen rollt! 
Kein Niefe Eönnte Ihn aufhalten! — Wollen wir fllehn, 
Griſelda? 
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Grifelda, in feiner Umarmung: Armer, geliebter Das, wohin 
follen wir fliehn? 

Graf Ulrich. Grifelda? 

Grifelda. Nun? 

Graf Ulrich. Woran denkſt du, Grifelda? — Woran haft 
du eben, als dies fluͤchtige Lächeln durch deine Züge ging...» 
woran haft du gedacht? — Warum zögerft du mit der Ant⸗ 
wort? 

Grifelda. Sch zögere nicht. 

Graf Ulrih. Du gögerfi! Du verheimlichft eg mir, 

Grifelda. Sch habe vor dir Fein Geheimnis, Geliebter. 

Graf Ulrich. So fage, weshalb du mitten in deinen 
Tränen gelächelt haft. 

Grifelda. Ich möchte mein Kind auf der Laubfiren im 
Wald zur Melt bringen, ftatt hier im Schloß, und niemand 
anders, als du, follte bei mir fein. 

Graf Ulrich. Nun, fiehft du, du haft an das Kind ger 
dacht. Du warft fern von mir mit deinen Gedanken, und Ich 
halte einen toten, geftorbenen, fremden Leib in die Arme 
gedruͤckt. 

Griſelda. Nein, du haͤltſt dein Weib in den Armen! 

Graf Ulrich. Glaubſt du, mir ſei es entgangen, wie du 
ſchon wieder heimlich gelaͤchelt haſt? 

Griſelda. Dann iſt es mir nicht bewußt geworden. 

Graf Ulrich. Und dennoch haſt du wiederum an das 
Kind und wieder nur an das Kind, an das Kind gedacht! 
Du Tügft! Sch fühle, ich fehe, ich ſpuͤre es ja, daß dich jedes 
Wort, jeder Blick, jeder Atemzug deines Herzens, felbft, wenn 
du es leugnen mwollteft, Lügen ftraft. 

Grifelda. Willft du fein Kind? 

Graf Ulrich. Sch will Dich, ich will dich, was ſchert mich 
das Kind! 
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Siebente Szene 


Ein Gartenfaal zu ebener Erbe. Die Tür in den Garten iſt geöffnet. Eine Wendel 
treppe führt in bie oberen Gemaͤcher. Es iſt vormittags. 


Die alte Gräfin Eberhard ift an dem ovalen Tifh, Inmitten des Raumes 
figend, eingefchlafen. Die Baronin kommt die Wenbeltreppe herab. 


Gräfin Eberhard ſchridt auf: Wie ſteht's? 

Die Baronin. Sie ift von bemerfensmwerter Geduld. 
Diefe Bäuerinnen haben eine Widerftandsfraft im Er⸗ 
fragen von Schmerzen, die einen manchmal auf den Ge 
danken bringen kann, fie feien überhaupt empfindungslos. — 
Übrigens hat fie nach dem Markgrafen gefragt. 

Gräfin Eberhard, Es würde beffer fein, wenn fie nicht 
nach ihm fragte, das arme Ding, da er doch nad) ihr nichts 
zu fragen ſcheint. Wenigſtens weiß fein Menſch, wo er hin⸗ 
gekommen iſt. Mein alter Eberhard und mein Sunge haben 
das ganze Schloß und auf Meilen weit die Umgebung nach 
ihm abgefucht. Übrigens fiße ich num feit über zwoͤlf Stunden 
hier. Sch bin nicht mehr jung genug. Mir ift zum Um; 
ſinken. 

Die Baronin. Es geſchieht, was geſchehen kann. Sie 
entbehrt keiner Hilfe. Ich wuͤrde an Eurer Stelle zur Ruhe 
gehn. 

Graͤfin Eberhard. Wo denkſt du hin! Wir muͤſſen ja 
doch, wie die hungrigen Raubtiere, auf der Lauer liegen, um 
dieſem liebevollen Papa das Neugeborene ſofort aus den 
Augen zu ſchaffen. Gott weiß es, Neffe Ulrich leidet weder 
an uͤbertriebener Zaͤrtlichkeit, noch an falſchem Familienſinn. 
Ich wuͤrde wahrhaftig glauben, er ſei einer Bauersfrau von 
der Stallbank gefallen, wenn er nicht auf ſo ſchreckliche Weiſe 
von herriſchen Launen faſt ununterbrochen beſeſſen waͤre. 

Die Baronin. Ich zweifle ſehr, ob dieſe Mutter ſich ihr 
Junges ſo einfach fortnehmen laſſen wird. 

Graͤfin Eberhard. Man wird es ihr aber ganz einfach 
fortnehmen, ſchon deshalb, weil es fuͤr Mutter und Kind 
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das Beſte it! Bliebe e8 hier, ich hätte Befürchtungen! Denn 
ich kann dich verficheen, Ulrich iſt fo erboft auf das noch nicht 
einmal geborene Wurm, ald ob er in einer anderen Welt 
sinen unverfähnlich blutigen Span mit ihm gehabt hätte. 

‚ Die Baronin, Man weiß beinahe nicht, was man wuͤn⸗ 
ſchen ſoll. 

Graͤfin Eberhard. Von den drei Moͤglichkeiten, die in 
Betracht kommen, laſſen wir billig die beſte und guͤnſtigſte 
unerwaͤhnt. Die zweitgute waͤre, daß ein Junge zur Welt 
kaͤme. Das Schlimmſte fuͤr Vater, Mutter und Kind wuͤrde 
eingetreten ſein, ſofern es ein Maͤdchen iſt. Das wolle der 
liebe Himmel verhuͤten. 

Die Baronin. Das einzige, liebe Tante, was gegen das 
ſelbſtverſchuldete Ungluͤck des Grafen vielleicht einigermaßen 
milder ſtimmt, iſt, daß man ſeine Abneigung der Ehe uͤber⸗ 
haupt gegenuͤber und feinen Entſchluß, ledig zu bleiben, quaſi 
gewaltfam gebrochen hat. 

Gräfin Eberhard. Deshalb hat auch mein alter Eber⸗ 
hard redlih fhlimme Wochen und Monate durchgemacht. — 
Übrigens fcheint eg, er iſt gefunden. 

Die Baronin, Sollen wir hier bleiben? 

Gräfin Eberhard. Gott bewahre, ih fürchte mid. 
Wenn ich nur feine Stimme von ferne höre, laufe ich, fo alt 
ih bin, fchleunigft wie eine Elfter davon. 


Die beiden Damen fleigen eilig die Wendeltreppe Hinauf. Gleih darauf erfcheint 

Graf Ulrich, unftet, übernächtig, ſehr bleich. Er tritt, gefolgt von dem Grafen 

Heinz, dem Propfi, bem Haushofmeifter und einigen Dienern, vom 
Garten aus ein, 


Graf Ulrich. Ihe wuͤnſcht Würfel oder Karten zu fptelen. 
Gut. Töten wir die Zeit: fie verdient es nicht beffer, 
Graf Heinz Mill du es die nicht bequem machen, 
Vetter? 
Graf Ulrich. Ich glaube, meine Bequentlichfeit würde 
zunehmen, wenn ich mich auf Scherben legen könnte! — 
Habt ihe auch diefes gottverdammte Saufen im Ohr? 
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Graf Heinz. Das Wehr im Schloßgraben iſt ein wenig 
angeſchwollen. Es muß in den Bergen geregnet haben. 

Graf Ulrich. Iſt denn nicht irgend etwas zu tun, wobei 
man fi eine gewiffe Motion machen kann? 

Graf Heinz Du bift die ganze Nacht auf den Beinen ge; 
weſen, tie e8 ſcheint. Aber wenn du noch Mut haſt, ich ſtehe 
zu Dienſten! Klettern wir uͤber die Feuerleitern auf die 
Schornſteine hinauf. 

Graf Eberhard, leiſe zum Schloßpropſt: Was iſt mit ihm? 
Verſteht Ihr das? 

Der Schloßpropſt. So viel ich davon begreife, iſt es 
nicht das, was man bei einem Manne Gleichguͤltigkeit dem 
Leiden der Gattin gegenuͤber nennen kann. 

Graf Ulrich. Mir wuͤrde am liebſten ſein, irgendein ſo⸗ 
genanntes reißendes Tier wäre aus einer beliebigen Mena; 
gerie in der Nahe ausgebrochen, 

Graf Heinz, leiſe: Sch ſchwoͤre, Daß er nicht weiß, wo er 
iſt. Er lodert wahrhaftig an feinem Dolce, 

Graf Eberhard, Geh, lieber Heinz, und rufe den Arzt. 

Der Schloßpropſt tritt zu Ulrich, der lhm den Ruͤcken zuwendet und in 
den Garten hinausſtarrt: Vergeßt nicht, Herr, daß She in jeder 
Seelennot In mir einen freuen Berater findet. — 

Graf Heinz Willſt du nicht deinen Gürtel abfehnallen ? 

Graf Ulrich. Nein! Warım? 

Graf Eberhard. And deine Waffe beifeite legen, liebes 
Kind? Du haft nämlid einen Dolch in der Hand. 

Graf Ulrich. Richtig. Was wollt’ ih wohl mit dem 
Dolche? - 

Graf Heinz Ich glaube, irgend einem ausgebrochenen 
Naubtier den Garsus machen, das gar nicht vorhanden if. 

Graf Ulrich, ſich verfärbend: Wag war dag? 

Der Schloßpropſt, mit einer verſtohlenen Gefte den übrigen Schwers 
gen gebletend: Meint Ihr den Schrei ber Dohle, die über den 
Garten flog, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Ach babe Dohlen nie fchreien hören, aber 
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ic) wünfche diefer geftederten Beftie einen Bolzen duch den 
Kropf und am Rüden wieder heraus, 

Graf Heinz. Willft du mir jeßt den Dolch abtreten? 

Graf Ulrich. Weshalb? Das Meffer gehört in den 
Gürtel hinein. Er ſteckt den Dolh in die Scheide. Zu einem Diener, ber 
nahegetreten ift, Infolge eines ſuummen Winfes des Haushofmeifters: Was 
willft du? 

Der Diener. Ich glaubte, Erlaucht beliebten den Gürtel 
abzulegen. 


Graf Ulrich. Nun meinethalben. Da. Der Gürtel mit dem 
daranhängenden Dolch wird dem Markgrafen abgenommen, Er behnt fih und 


feufät zwei⸗, dreimal gewaltig auf. Sch fpüre noch nichts von größerer 
Bequemlichkeit. 

Der Schloßpropſt. Ihr mögt das Fenfter fehließen, 
Haushofmeifter, 

Graf Ulrich, föneit: Liebe Ihr fohlechte Luft? 

Der Schloßpropſt. Das nicht, Erlaucht. 

Graf Ulrich. Warum fohlepptet ihr meinen Gürtel fort? 

Haushofmeifter, heuchleriſch: Er liegt im Vorzimmer, Er; 
laucht. Soll man ihn hereinbringen ? 

Graf Ulrich. Wein! 

Graf Eberhard. Auch dafür ifi geforgt. Wir Haben aus 
dem Faſſe des fünfjährigen Burgunders eine Probe nehmen 
laſſen. 

Diener mit Wein kommen. 

Graf Ulrich. Um fo beſſer! Gießt ein! — ulxich, das Wein 
glas in der Hand, verfärbt fih und horcht. War dag nun wieder eine 
von Euren Kraͤhen, Dohlen oder Kolkraben, Propſt? 

Der Schloßpropft. Ich kann es nicht fagen, Erlaucht. 

Graf Ulrich. Wie geht's meiner Frau? — 

Graf Heinz, nicht ohne Srivolität: Nicht anders, wie es noch 
immer den meiften Frauen gegangen ift, die den Fehler be; 
gingen, Männer zu nehmen. 

Graf Ulrich, mit auffeigendem Jaͤhzorn: Was fagft du, Heinz? 

Der Schloßpropft. Sch fage Euch ja, Ihr verfennt unfern 
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Herrn, wenn Ihr meint, daß er im diefen ernflen Stunden 
Sinn für Späße und Schwänfe hat. 

Graf Ulrich bat getrunfen, bemeiſtert gewaltſam ſeine Erregung: 
Narr! — Dieſer Burgunder iſt hoͤchſtens drei Jahre alt! — 
Was gibt's? — Ich habe nicht zugehoͤrt. Jawohl, ich bin ein 
fchlechter Gefellfhafter! — Auch müßte ich lügen, wenn ic) 
fogen follte, daß ich mich nach) irgend einer Gefellfhaft, die 
Eure inbegriffen, gefehnt hätte. Was verfpraht Ihr Euch 
übrigens für eine auggefuchte Luftbarfeit? Weshalb ſchlepptet 
She mich in diefen feuchten, dumpfen, ebenerdigen Raum 
hinein? — Eure Freuden find miferabell — Er verfärbt fig 
wiederum. Was war dag? 

Der Schloßpropſt. Was meint ihr, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Warum feid ihr alle mit einem Male 
emporgefchnelli? — Warum habt ihe die Hande auf meinen 
Schultern? 

Graf Heinz. Du ſollſt geduldig mit uns trinken und 
Karten ſpielen, mein Kind. 

Graf Ulrich. Und ich moͤchte lieber nicht mit euch Karten 
fpielen und möchte meinen Wein ohne euch trinken. 

Haushofmeifter tommt aus dem Garten herein, wohin er gegangen 
war, um nachzuſehen: Gnädigfter Herr, auf dem Wege, der zwiſchen 
Mauern unter dem Garten hingeht, hat ein Staliener feine 
Frau geſchlagen. Sie ſchrie laut. 

Graf Ulrich. Das ift nicht wahr. Ich habe ein Kalb 
unter dem Schlächtermeffer des Metzgers blöfen hören: Fein 
Weib! 

Der Schloßpropſt. Gewiſſe Dinge foll man nicht hören, ı 
Erlaucht. 

Graf Ulrich, rar tobſuchtig unter dem Händen aller, die ihn num ploͤtzlich 
gewaltfam fefthalten: Sp ſtoßt mir glühendes Eifen in die Gänge 
meines Gehörs! Laßt mich los, fag’ ich! 5 

Graf Heinz Es iſt wirklich alles ganz ftill, lieber Vetter, 
draußen im Garten. 

Graf Ulrich. Ganz ftill? 
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Graf Heinz So fill, daß man genau Hört, wie bei 
Gärtner die reifen Limonen von den Spalieren reißt. 

Graf Ulrich finft nieder, fhlägt bie Hände vor die Augen, um die Tränen 
zu verbergen: Blickt nicht auf mich! 

Graf Eberhard, bewegt: Mein lieber Neffe, wenn es 
wirklich dag Leiden deines guten Weibes ift, wag dir fo nahe 
geht — Gott fhüke ung vor Verfennung der Menſchen! 
Shüse ung Gott vor Mißverſtand! — Wenn e8 alfo dag 
Leiden der armen Fürftin Grifelda ift, fo wolle bedenfen, daß 
wir alle von Müttern geboren find. Denfe ferner daran, 
daß an feinem von ung eine Mutter geftorben iſt. Auch beine 
Frau wird nicht fterben. 

Graf Ulrich meinst auf: Bringt mie den Gürtel mit dem 
Dolch zurüd, 

Graf Eberhard. Jetzt nicht, Iteber Neffe. 

Graf Ulrich. Wollt ihre, daß ich erflide? Wollt ihe, daß 
mich Leichenftarre lebendigen Leibes überfällt? Er wird son 
allen Selten feftgehalten, wie ein Tobfüchtiger. Mollt ihr, daß ich unter 
euern Händen blau werde, wie ein gefottener Fiſch? — Ich 
erblinde! — Sch will ihn fehen! Ich halte ihm ſtand. Das 
ift Gewalttat! Er ift ein Gewalttäter! Popanz! Feigling! 
Chebrecher! Meiberfchänder! Komm hervor, ich erwarte 
dich! Gemwalttäter gegen Gewalttäter! — Gib fie freil — 
Mas hat fie getan? Sie ift mein! — Gib fie frei! 

Graf Eberhard. Mein lieber Junge, fprich, atme! Du 
atmeft ja nicht, 

Die Baronin kommt mweinend und lachend die Treppe heruntergeſtürmt. 


Die Baronin. Grifelda hat einen fhönen, gefunden 
Knaben zur Welt gebracht! 
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Achte Szene 


Wiederum der Gartenfaal zu ebener Erbe. Es find etwa drei Wochen vergangen. 
Griſelda, fhön tie je, In der Kleidung einer Schloßherrin, fieht dem Grafen 
Eberhard und dem Propſt gegenüber. 


Grifelda. Alſo She Habt meinen Brief erhalten und habt 
ihm beſucht, Graf Eberhard? 

Straf Eberhard. Ga. Er hat fich in einer Jagdhuͤtte 
niedergelaffen, die faft unzugaͤnglich auf einem Felſen überm 
Seeufer gelegen ift. 

Grifelda. Ganz allein? 

Graf Eberhard. Ganz allein, wie ein richtiger Einfiedels 
mann. Er ift vollfommen in feine fonderbare Lebensführung 
aus den Zeiten vor feiner Ehe zurüdgefallen. 

Grifelda. Wißt Ihr, warum mein Gatte nicht zu mir 
fommt? 

Graf Eberhard. Nein! Ich müßte denn in den Tag 
hinein lügen! — Uber ih möchte Euch) raten, befte Frau, 
noch fernerhin einigermaßen geduldig zu fein. Freilih, es 
ſtuͤrmt ſchon ein bißchen lange in ihm, aber wenn Ihr Eu 
gegenwärtig haltet, erftlih, was Ihr bisher über ihn ver; 
mochtet — nämlich mehr, als irgend ein anderes Weib! — 
und daß er Euch, wenn auch nicht dag Kind, wie wir alle nicht 
ohne Rührung, ja faſt mit Staunen gefehen haben, auf eine 
geradezu leidenfchaftlihe Weife liebt — fo meine ich, folltet 
Ihr nachſichtig fein. 

Der Schloßpropſt. Sagt uns doch, gnaͤdige Graͤfin, bei 
welcher beſonderen Gelegenheit der Zorn gegen Euch zum 
Ausbruch kam? 

Griſelda. Es wird mir ſchwer. Ich ſpreche nur ſehr un: 
gern davon. Ich werde mich aber uͤberwinden. — — — Drei 
Wochen lang, während meines Kindbettes, hab’ ich den Gat⸗ 
ten nicht mit Augen gefehen. Doch war er, wie die Baronin 
nie fagfe, und wie die Pfiegerinnen beftätigten, zumeilen, 
wenn ich im Schlafe lag, an meinem Bett. — — Natuͤrlich 
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vermißte Ich, als ih zu Kräften kam... nun jal... mein 
Kind! 

Graf Eberhard. Seid doch verfichert, liebe Gräfin, daß 
Euer Kindchen gefund und in allerforgliäfter Pflege ift. 

Grifelda. Sch vermied zunaͤchſt, eine Frage zu fun, weil 
ich die ſchlimmſte Antwort fürchtete. Allmählicd bemerkte 
ih dann allerdings im Kreife um mich ein fo fonderbares 
Berftedenfpiel, daß ich mich immermehr dadurch verlegt und 
immer weniger beaͤngſtigt fand. Ihr Herren, ich weiß noch 
heute nicht, was es mit diefen Maßnahmen für eine Bez 
wandtnis hat. Sch Fann fie mir immer noch nicht erklären. 

Graf Eberhard. Nehmt eg doch nur ganz einfach für 
eine Marotte mehr von ihm, 

Grifelda. Es wollte mir nicht gelingen, Herr Graf. 

DerSchloßpropſt. Warum habt Ihr Euchnicht entſchloſſen, 
gnaͤdigſte Graͤfin, Euren Beichtvater ins Vertrauen zu ziehen? 

Griſelda. Ich weiß nicht. Vielleicht war ich, ſeit langer 
Zeit zum erſten Male wieder, wie meine Eltern es nannten: 
verſtockt. Es war vielleicht meine alte, boͤſe Natur, die wieder 
zutage kam und mir, je mehr ſich mein Herz zuſammenzog, 
faſt wider Willen den Mund verſchloß. Freilich, dann kam 
der Augenblick, wo ich reden mußte. 

Graf Eberhard. Wann war das? 

Griſelda. Als der, dem ich, ohne mich ſelbſt zu vers 
taten... ohne mich felbft zu erniedrigen, meine Zweifel und 
Angſte offenbaren fonnte, wieder erfchien. 

Graf Eberhard, Was hat Euer Gatte ermidert, Frau 
Gräfin? 

Grifelda. Im Anfang fand ich auch ihm gegenüber die 
Worte nicht. Ich will nicht ſagen, es fam mich etwas wie 
heimliches Grauen an. Wie follte ich auch, da er mir doch 
mit offenen Yemen entgegenſchritt .... und da er mich, glaube 
ich, in feine Arme nahm. — Ich hätte mich damit begnügen 
fönnen. Ich weiß auch, ich wollte dag in dem Augenblid 
tun, ihr Herren! — Aber da hörte ich, faft zu meinem eigenen 
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Staunen, jemand mit harter Stimme fagen: wo tft das 
Rind?... 

Der Schloßpropſt. Ihr fragtet ihn alfo: wo ift dag 
£ind? Und... 

Grifelda. Ja — und da wandte er fich auf der Ferje um, 
lieg mich fliehen... verließ mich ohne ein Wort und tft bis 
heut nicht. wiedergekehrt. i 

Der Schloßpropſt. Meint nicht, Herrin. 

Grifelda. Meine ich wieder? 

Graf Eberhard. Gräfin, was Euren Kuaben betrifft, 
fo möchte ich Euch die Beruhigung geben... 

Grifelda, Laßt! Es ift etwas über mich gefommen... 
ih weiß nicht was!... etwas, das mich vielleicht auf eine 
fträfliche Weife gegen jede Antwort auf meine Frage von dar 
mals gleichgültig macht. So ift eg, ihr Herren! Sch kann nicht 
heucheln! — Sagt mir dagegen, womit ed Markgraf Ulrich 
begründen will, daß er fein Weib verlaffen hat? 

Graf Eberhard. Er hat mir, als ich ihn endlich in feiner 
Kraͤhenhuͤtte aufitöberte, eins feiner beliebten dunflen Worte 
entgegengehalten. Wer einmal, fagte er mir, vom Schidfal 
dazu beſtimmt ift, allein zu fein, ber bleibe im Käfig und ftelle 
Leimruten. Be 

Srifelda mieberpon: Wer einmal vom Gefchid dazu ber 
fimmt iſt, allein zu fein...? 

Graf Eberhard. So fagte er, Herrin, 

Grifelda, mit grenzenloſem Staunen: Verfteht Ihr dag? 

Der Schloßpropſt. Das möge mir Gott im hohen Hin 
mel bezeugen! nein! 

Srifelda. Und hat er Euch fonft nichts .. etwa für mic: 
nichts aufgetragen ? 

Graf Eberhard. Er fagte nur immer wieder: er wiſſe 
und erkenne durchaus, er fiehe auf diefer Erde allein. 

Grifelda tautet ein feines Gtödhen: Und jet braucht Ihr 
mir weiter auch nicht zu verheimlichen, daß mein Brief an 
den Markgrafen Uleih ohne Antwort geblieben ift, 
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Graf Eberhard. Um bei der Wahrheit zu Bleiben, 
Gräfin. Uber Ihr moͤgt Euch dennoch einer baldigen Sinnes⸗ 
wandlung verfichert halten. 

Eine Rammerfrau tritt ein. 

Grifelda. Kammerfrau, fleig hinauf in dag Heine Ge 
mach an der oberen Treppe. Dort ſteht eine alte Truhe aus 
Eichenholz. Du findeft den Schlüffel dazu im Schlafzimmer, 
du weißt, an dem Keinen, goldenen Ring. Wenn du die 
Teuhe mit diefem Schlüffel geöffnet Haft, fo bediene dich 
diefes zweiten Schlüffelg. Ste nimmt Ihn famt Kettchen von ber Brufl, 
wo er verborgen war. Und nimm aus dem Fach rechter Hand ein 
Bündel heraus. Es ift in ein gelbes Kopftuch gewickelt. 

Die Kammerfrau. Zu dienen, Erlaucht. 

Grifelda. Flint, gutes Mädchen, beeile Dich, 

Die Kammerfrau ſchnell ab über bie Wendeltreppe 

Griſelda. Hätte ich Kinder, fo wollte ic) bier bleiben... 

Graf Eberhard. Was heißt das, Gräfin? Wo wollt 

Ihr Hin? 
Griſelda. Da aber ein Kind im meiner Hand nicht ge 
laffen ift: was follte mich halten? Hätte man mir mein 
Kind gelaflen... Aber ich weiß nicht... ich bin verwirrt! 
Es ift feine Klarheit mehr in mir. Es ift feine Gemißheit 
mehr in mir. Ich kann mit ben Händen nichts mehr greifen! 
— Ihn mwidert Das Kind von der Bauernmagd. 

Der Schloßpropft. In diefem Punkte, Frau Gräfin, 
folle Ihe Euch durchaus eines Beſſeren verfihert halten, 

Die Kammerfrau bringt dad verlangte Bündel, 

Griſelda. Was mich betrifft, fo hat mir der gnädige Herr 
feinen Willen auf ungweideutige Weife zu wiſſen getan. 
Wißt She, was hier im Bündel iſt? — IH würde nadt 
davongehen, aber ich bin nicht nadt gefommen! Sp fehr 
hese ich noch) das überfläffige Ehrgefühl einer Bäuerin. 

Zur Rammerfrau. 
Komm! — Sie nimmt Ihe das Bündel ab. — In diefem Bündel, 
ihr hoben Herren, liegt ein grobes Hemd und der erd⸗ 
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braune Rod, den ich anhatte, ald der gnaͤdige Herr feine Wer— 
bung tat, Daheim auf dem Hof. ZH babe manchmal über 
diefen Kleidern gebetet feitdem. — Nun taufhe ich fie — 
fie fügt das Bände — wie einen gehuͤteten, himmliſchen Schag 
wieber ein. — Ich erfuche Euch jet, verziehet ein wenig! Ich 
wuͤnſche Zeugen für meine Verwandlung. 

Grifelda und die Kammerfrau freten in einen Mebentaum. 

Graf Eberhard erſchroden: Was will fie denn unternehmen, 
Propſt? 

Der Schloßpropſt. Ich fuͤrchte, ſie wird dem edlen Hauſe 
Saluzza irgend etwas, ich weiß nicht was, vor die Fuͤße 
werfen. 

Graf Eberhard. Wenn ſie etwa das Schloß verlaſſen 
will, fo werde ih das... ich werde es niemals zugeben, 
Propſt. 

Der Schloßpropſt ironiig: Was im Intereſſe des guten 
Leumunds dieſer erlauchten Familie, wenn Ihr es irgend 
erreichen koͤnntet, von Vorteil ſein wuͤrde. 


Griſelda erſcheint wieder genau fo als Bauernmagd gekleidet, wie gu Beginn der 
Handlung. Ste ſelbſt bewegt ſich ganz fo natuͤrlich und edel wie zuvor, ohne, wie 
es ſcheint, die Verwandlung ſelbſt zu bemerlen. 


Griſelda im ſelben Ton die früher unterbrochene Rede fortſetzend. FH 
kann ohnmaͤchtig fein, Ihe Herren. Vielleicht führt die tiefſte 
Ohnmacht am hoͤchſten und nänften zu Gottes Gluͤck! — 
Aber ih kann nicht müßig fein, wenn ich fragen foll! — 
Seht: fonft ſchaͤme Ih mich meiner Handel — Ih muß 
arbeiten, wenn ich dulden muß! — Da ift ein Ring — den 
bringe meinem gnaͤdigen Heren zuruͤck. 


Ste ſchreitet auf eine der Türen, bie in den Garten führen, gu. 
Graf Eberhard, aufs aͤußerſie betroffen, vertritt Ihr den Weg, 


Graf Eberhard. Grifelda, man erfennt dich im Garten 
oder im Hof, 

Grifelda mit zurüdgeworfenem Kopf: Die Zeit ift Gott fei Danf 
vorüber, Herr Graf! ZH brauche mich jegt nicht mehr zu 
verſtecken. 

Sie verlaͤßt das Schloß. 
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Neunte Szene 


Dad Höfchen des Bauern Helmbrecht. Vater Helmbrecht fist und dengelt bie 
Senfe. Mutter Helmbrecht läuft ab und zu. Ste tut leichtere Arbeit. Es iſt ein 
Sommertag und frübzeltig. 


Vater Helmbreiht. Nu, jeja, man wird alt. Ex ſieht auf. 
Vor zehn Jahren war ich noch jünger, Mutter, 

Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ftärker 
die Kruͤcke. 
Vater Helmbrecht. Betteln und arbeiten tft noch immer 

zweierlei, Mutter. 
Beide arbeiten eine Melle ſchweigend 


Mutter Helmbrecht. Wie war dag, Mann, als du geftern 
unfere Tochter gefprochen haft? 

Vater Helmbreht reuft: Das war noch immer nid) 
anders, Mutter, ald ich dir dag ſchon geftern abend und heute 
früh in der Kammer erzählt habe. 

Mutter Helmbredht. Db dag wahr Id, was die See 
bauern fagen, daß die Gräfin feit vielen Wochen allein Im 
Schloſſe ift? 

Vater Helmbreht. Ya, Mutter, was fie fagen, ift ebenfo 
wahr, wie es wahr ift, daß wir nichts anderes, als alte, Hilf; 
Iofe und beraubte Leute find. 

Mutter Helmbredt. Haft du der Kalbe die Tränfe 
gegeben ? 

Vater Helmbrecht. ZH fag’ dir, Mutter, ih möchte 
gehn und möchte, fo alt ich bin und fo ein geringer Menſch 
als ich bin, Mutter — möcht’ ich gehn und dem Tochtermanne 
die Wahrheit fagen! 

Mutter Helmbreht. Wenn das fo leicht wär’ in ſolchen 
Sachen, daß einer die Wahrheit richtig zu wiſſen kriegt. Wo 
haft du denn geftern die Tochter gefprochen, Mann? 

Vater Helmbredht. Na ja, wie ic ſagte: — ich faß alfo 
in der Zwieſel, oben drin im Dlivenbaum, als machte ih fo 
Dfiven los ... 
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Mutter Helmbrecht. Ou warſt alſo in den Schloßpark 
gegangen? 

Vater Helmbrecht. Na ja! Ich dachte halt eben: ſoll 
das nun kommen, wie es will! Und da ſchlich ich mich in den 
Park hinein. 

Mutter Helmbrecht. Und da daft; du fie alfo gefehen, 
Vater? 

Bater Helmbreht. Wie ich die Art und die Hade ſehe ... 

Mutter Helmbreht. Warum haft du alfo nu nich ges 
fragt, was aus dem Kinde geworden is — wenn du doch mit 
ihr, wie du und ich jetzt reden, gefprochen haft? 

Bater Helmbredht. Was wird denn fein? Sie haben 
den ſchlechten Bankertwurm ums Leben gebracht. 

Mutter Helmbredt. Da reden welche fo und melde 
teden auch wieder anders davon. Ich hätte, wenn ih an 
deiner Stelle gemwefen wäre, Mann, danach gefragt. 

Bater Helmbredht. Was einer weiß, danad) braucht er 
nich fragen. Unfer Mädel haben fie drei, vier Wochen lang 
bei Waffer und Brot in der Milhfammer eingefperrt. Und 
als fie fo nich Erepieren wollte, hat fie müffen nadt und bloß, 
tie der Herr mit feinen Sauffumpanen im großen Saale 
bantfettiert und gebechert hat... und wie fie haben die neue 
Braut laffen hochleben, weil doch der Markgraf jett eine 
richtige Adelige nehmen wird! da hat fie müffen unter Spotts 
gelächter von einem zum andern gehn. 

Mutter Helmbredt. Hat dir die Tochter das felber 
gefagt? 

Vater Helmbreht. Ih, wie du dir dag denfft, fo war 
das nid. Sc faß bloß auf dem Dlivenbaum, wo fie eben 
mandhmal unter Tags voruͤbergeht. — Na ja, und da fam 
fie alfo auch) gegangen... fam und ſetzte fih alfo und faß 
die wohl eine halbe Stunde lang, wie ein Stüd Holz, auf 
der Ban, die unter dem Baume fteht. — Erfohreden wollt’ 
ich fie nämlich nicht, und da warf ich immer fo ſachte, eing, 
zwei, drei... warf ich dir immer mwieder eins, zwei, Drei 
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grüne Oliven auf fie herunter, Da merkte fie auf, und da 
fagte ih: Tochter Grifelda, wann kommſt du endlich nad 
Haufe zuruͤck! — Bald, Vater! gab fie mir da zur Wider, 
part und lief die auch fhon ganz ſchnell davon. 

Mutter Helmbredt. Was wollteft du damit fagen, Alter? 

Vater Helmbreht. Ich weiß nicht, wie ed mir im bie 
Zähne kam. 

Mutter Helmbreht. Was wollte fie damit fagen: 
„bald“! —? 

Vater Helmbredht. Ih, Mutter, dag weiß ich ebenfo; 
wenig: ich fragte, wann? und fie fagte, bald! 

Mutter Helmbredht. Ja, Alter, das ift eine ſchwere 
Angft, die unfereiner fo auf der Seele hat, und man fann fi 
dabei nicht rühren und regen, 

Bater Helmbrecht. Soll doc lieber ein Lamm mit bem 
Wolfe zur Krippe gehn als eine ehrliche Bauernmagd zu Bette 
mit einem Edelmann! Na ja, und die Wirtfehaft geht hinter 
ſich! — Mutter, feß’ dich, du Bift ja doch nicht dazu Im; 
ſtande ... laß mich das Heu in die Naufe tun, 


Sriſelda, ganz fo tole früher, ald Magd, kommt in elfriger Tätigkeit aus bem 
Stall, Sie antwortet refolut und beiläufig auf Helmbrechts leute Worte, 


Grifelda. Das ift ſchon gefchehen, Vater, 

Vater Helmbrecht icaut feinen Augen nicht. Was tft dag? — 

Mutter Helmbreche füreit laut auf. 

Bater Helmbrecht. Grifelda, biſt du's? Wo fommft 
du her? 

Grifelda. Aus dem Stalle. Sch habe die Ziege ger 
molfen, 

Mutter Helmbredht. Vater — wer ift dag? — Glehft 
du fie auch? Grifelda, biſt du geftorben im Schloß, und 
fommft du als Geiſt? — 

Grifelda kurs, Hart: Sa, Ich bin geftorben im Schloß! — 
Und alles dort ift für mich geftorben! — Hier eb’ ich! 
Alles dies hier lebt jegt wieder für mich. Ich hätte es nie vers 
tauſchen follen, 
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Vater Helmbreht. Grifelda, bift du es ganz leibhaftig? 

Griſelda. Wer wollte e8 fonft wohl fein, Vater? Hoͤch⸗ 
ftens find meine Hände weicher geworden, Aber gebt mir nur 
tüchtig zum Zugreifen! — Wo ift die Milchkanne? Wo ift der 
blaugeftrichene Kleientrog? 

Mutter Helmbrecht. Grifelda, du Fannft hier nicht mehr 
mit angreifen! 

Griſelda. Wenn ihe mich nicht mehr brauchen könnt, 
dann müßte ich, wenn es nicht anders ift, Arbeit fuchen 
geben. 

Mutter Helmbreht. Wo kannſt du denn hingehn, fag’ 
bloß, Griſelda? 

Griſelda. Meinft du denn etwa, ich follte mid uns 
bringen? Die Welt ift weit, und arbeiten kann ich überall, 

Mutter Helmbredht. Wo haft du denn aber dein Kind 
gelaffen ? 

Grifeida. Ich hatte fein Kind! Ich wollte fein Kind! 
Ich kann Kinder haben, fo viel ich will, nach Männern brauch’ 
ih nicht lange zu ſuchen. 

Mutter Helmbreht. Grifelda, hat dich der gnaͤdige 
Herr aus dem Haufe geiagt? 

Grifelda. Ja, Mutter, der Graf hat mic aus dem Haufe 
gejagt. 

Mutter Helmbrecht. Warum hat dich der gnaͤdige Herr 
aus dem Haufe gejagt? 

Grifelda. Weil ich's nicht beffer verdient habe, Mutter, 

Mutter Helmbreht. Womit haft du es denn fo fehlecht 
verdient? Haft du am Ende deinen Mann durch dein wider; 
fpenfliges Wefen in Wut gebracht? 

Grifelda. Im Gegenteil: ich habe es deshalb fo fchlimm 
verdient, weil ich eine niederträchtige, lammsgeduldige 
Dirne geweſen bin, Weil ich gefehwiegen, ftatt gefchrien habe! 
Weil ich nicht um mich gefchlagen habe, weil ich nicht um mic 
gebiffen Habe! Weil ich nicht jedem von ihnen an die Gurgel 
‚gefahren bin! 
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Um Zaunpförkhen erſcheint Graf Eberhard. E tritt unſchluͤſſig ein wenig 
näher. In einiger Entfernung fleht dle Baronin, ſcheinbar gleichgültig. 
Griſelda heftig auf den Grafen los: Wer hat Euch erlaubt, hier 

einzutreten? Hinterm Zaune ift Plas genug. 

Graf Eberhard. Grifelda, bemillige mir ein Wort, 

Grifelda. Ich Habe mit Euch nichts mehr zu reden. 

Graf Eberhard. Gräfin Grifelda, fehre mit ung Ing 
Schloß zurüd. Die Kutſche fteht hinten am Haus, auf dem 
Feldwege. 

Griſelda. Soll ich Treppen ſcheuern im Schloß, gnaͤdiger 
Herr? 
Graf Eberhard. Wer ſollte dir das wohl jemals zu⸗ 
muten? 

Griſelda. Soll ich jemals wieder ins Schloß kommen, 
ſo will ich auf zwei ehrlichen Fuͤßen und mit zwei ehrlichen 
Haͤnden ehrliche Arbeit tun. 

Graf Eberhard. Beziehe deine Gemaͤcher, Gräfin! 
Komm mit ung und faffe dich in Geduld. 

Grifelda. Sagt mir, Ihr wollt mich lebendig einmauern, 
fo will ich mit taufend Freuden mit Euch gehn. Sonft nie 
mals, niemals, def’ feid gewiß. 

Graf Eberhard. Gräfin Grifelda, ich frage nicht, ob du 
e8 wirklich bift. Du kannſt nicht von Grund aug fo vergeffen 
haben, was du dem Stande fchuldeft, dem du doch eben num 
angehörft. 

Grifelda. Hier meine zwei Füße: das iſt mein Stand! 
Dem gehör’ ich an. Das eben war es, das hatte ich vergeffen! 
Ich hatte vergefien, daß ich fluchen, fohreien, drohen, wettern, 
einen Stier bei den Hörnern paden kann. Ich hatte ver; 
geffen, was ich befige, und lebte dafür in erlogener Schwäche 
von Gnadenbrot. 

Graf Eberhard m Mutter Helmbrecht: Sagt Ihr Eurer Tochter 
wei Worte, Mutter! 

Mutter Helmbreht mit weinender Stimme: Was habt Ihr 
mit ihrem Kinde gemacht? 
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Die Baronin aber den Baunı Es iſt dem Kinde fein Härchen 
gekruͤmmt worden. 

Mutter Helmbrecht. Ich kann ja nicht wiſſen, was 
zwiſchen unſerer Tochter und dem Grafen geſchehen iſt. Es 
kann ja ſein, daß ſie unrecht hat, und wenn ſie ſich etwa ver⸗ 
gangen haͤtte ... 

Graf Eberhard. Es kann nicht davon die Rede ſein, daß 
ſich die Gräfin vergangen hat. Sucht fie nur zu bewegen, 
Mutter... Vater Helmbrecht, Ihr müßt ald erfahrener 
Mann doch vernünftig fein! 

Grifelda erhedt, da Graf Eberhard Miene macht, näher zu fommen, 
einen Stein: Vater! Mutter! ... Entweder... oder... biefe 
Menfhen follen feinen Schritt in das Höfihen fun. 

Vater Helmbrecht. He, Mädel, holla, Haft du den Koller 
befommen! 

Die Baronin. Ich müßte mich eigentlich wundern, daß 
die Gräfin Grifelda fo fehnell ihre Würde, ihren Stand und 
alles, was fie fih ſchuldig geworden ift, vergeffen hat. Was 
ware denn weiter Schlimmeg geſchehn? Ein Edelmann bleibt 
ein Edelmann. Man muß damit rechnen, daß er feinem 
angeborenen berrifchen Willen nicht um irgend eines Aben⸗ 
feuerd wegen, mag e8 auch noch fo ernſthaft in feinen Folgen 
fein, entfagen kann. 

Griſelda. Redet, ih habe Wachs in den Ohren, 

Graf Eberhard. Ihr werdet alfo gurüd ins Schloß unter 
feiner Bedingung mit ung gehen? 

Griſelda. Außer Ihr ruft mich, die Treppen zu fcheuern. 

Graf Eberhard. Wie kommſt du auf diefen Gedanken, 
Grifelda ? 

Die Baronin, Kommt, beftee Graf, Ahr werdet, fürcht 
ih, Seide nicht weiter fpinnen, grade in diefem Augenblid. 
Eigentlich freilich follte man ſich mehr als je erſtaunen, daß 
zwei folde Naturen wie fie und der Graf, zwei fo durch Toll; 
heit verwandte Seelen dermaßen auseinandergeraten find Man 
möchte ſagen: Einigt Euch! Ihr feid aufeinander angewieſen. 
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Graf Eberhard. Grifelda, bu wirft jeßt mit und gehn. 

Grifelda, Bringt einen Befehl vom gnädigen Heren, fo 
werde ich kommen und Treppen wafchen. Das ift meine Pflicht 
und entehrt mic nicht. | 

Graf Eberhard. Mer entehrt dich, Grifelda ? 

Grifelda. Euer Almofen!! 

Graf Eberhard. Geifelda, e8 kann die nicht erfpart lets 
ben. Entweder du entfchließeft dich jeßt, zu deinem eigenen 
Beſten dag Rechte zu fun und mit ung freiwillig ing Schloß 
zuruͤckzugehen, oder... 

Grifelda. Dder? 

Graf Eberhard tritt entſchloſſen auf fie zu; ... Oder ich bringe 
dich gegen deinen Willen und gegen jeden, der ſich mir 
etwa entgegenſtellt ... 

Mutter Hel mbrecht, da der alte Helmbrecht ein Ortſcheit ergriffen hat: 
Baker, Vater, dur follft dich nich einmifchen! 

Vater Helmbrecht. Und fo laßt fie in Frieden, Herr. 
Sie iſt und war eine Bäuerin, und was fie gewefen ift, foll 
fie bleiben. 

Graf Eberhard. ... Nochmals: oder ich bringe dic) mit 
Gewalt zu den Deinen zuruͤck. 

Die Baronin. Grifelda, du biſt diefem Winkel ent; 
wachſen, fomm mit! 

Grifelda. Gewalt? — 

Sie umfaßt den Grafen unerwartet, hebt ihn auf und ſetzt ihn nor der Gartentär 
ab, die fie hinter Ihm zuſchlleßt. 

Grifelda tits, Halb telumphierend, halb weinend: Go! Jetzt redet 
mir wieder von Gewalt, und dann will ich ernfihaft dar⸗ 
über nachdenken. 
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Zehnte Szene 


Das Treppenhaus im marigraͤflichen Schloſſe. Im Mittelgrund die Treppe, Linke 

das Einganasportal, rechts Glasportal in den Park, ES ift morgens vor ſechs Uhr. 

Der alte Graf Eberhard fommt duch das Hauptportal. Der Kaftellan 
tritt ihm entgegen, 


Graf Eberhard. Ich muß den Propfi ſprechen, Ka: 
ftellan. 

Der Kaftellan. Der Herr Propft haben geftern eine- 
lange Unterredung big tief in die Naht mit dem Heren Mark; 
grafen gehabt. Vielleicht mögen deshalb noch der Herr 
Propſt zu Bette liegen. 

Graf Eberhard. Iſt der Markgraf endlich zuruͤckgekehrt? 

Der Kaſtellan. Geftern um Mitternacht oder heute um 
Mitternacht, wie man ebenfogut fagen kann, find der gnädige 
Here eingetroffen. Um Mitternacht ging die Hausſchelle. 
Ich fah durchs Gudloch, bevor ih aufmachte ... es tut mit 
leid: ich hatte den gnädigen Herren Markgrafen nicht fogleich 
erkannt. 

Graf Eberhard. Jedenfalls ift der Grafim Haufe. Das 
gereicht mir einigermaßen zur Beruhigung. 

Der Kaftellan. Kaum waren Seine Erlaucht im Schloß, 
fo mußten fünf oder ſechs Botenreiter auffigen. Und nad 
dem die Befprehung mit Hochwuͤrden, unferm Herren Propſt, 
vorüber war, wurden alle fünf oder ſechs abgefertigt und 
jagten davon, nad allen vier Windrichtungen, in die Gott 
fei Dank mondhelle Naht hinaus. 

Graf Eberhard. Einer von diefen Schlingeln ift auch bei 
mir gewefen und hat mich, Gott weiß zu welchem Zweck, ang 
dem Schlafe gemwedt. Denn ich kann mir nicht denken, daß 
feine Botfchaft nicht ebenfogut am Morgen zurechtgekommen 
fein follte, 

Der Propft erfheint. 


Der Schloßpropſt. Da feid Ihr, Herr Graf! 
Graf Eberhard fast den Kafellan flehen, der ſich in feine Loge a 
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raclebt: Ja, da Bin ich. Sagt mir nun, bitte, warum ich 
durchaus habe fo früh auffiehen müflen. 

Der Shloßpropft. Der Graf ift ins Schloß zuruͤckgekehrt. 

Graf Eberhard. Das hat mir foeben der Kaftellan anz 
vertraut, Nun, der kleine Ulrikus Franziskus Heliodor wird 
daheim, unter der Oberleitung meiner Frau, wahrſcheinlich 
ſoeben mit feinem ganzen Hofftaat aufgepadt und in Kutfchen 
geladen. Aber warum konnte dies alles, wenn es wirklich 
fein muß, nicht am hellen Mittag gefhehen ? 

Der Schloßpropft. Der Markgraf kam heut Nacht in 
einem arg germücbten Seelenzuftand nach Haufe zuruͤck. Nun 
mögt Ihr mir glauben, daß es für mich feine leichte Sache 
war, ihn zu befänftigen, als er erfahren mußte, daß unfre 
Gräfin das Haus verlaffen hat. Zuerft ward er weiß, wie die 
Wand des Zimmers, in dem er fiand. Danach) aber begann 
er, wild zu rafen. Schließlich gab er nacheinander eine Reihe 
von übereilten Befehlen, unter denen vielleicht der letzte, der 
Euch herbeigeführt hat und den Heinen Erben herführen foll, 
ber am meiften fegensreiche iſt. — Im erſten Eifer namlich 
bat er feiner Gattin den ftriften Befehl überbringen laffen, 
unverzüglich hier zu erfcheinen, eine Drder, gefpidt mit 
Drohungen, die er zu meinem Entieben den Fronvogt übers 
reichen ließ. 

Graf Eberhard. Wenn das gefchehn ift, fo wird file we⸗ 
nigftens fommen, Herr Schloßpropft! 

Der Schloßpropſt. Ich mollte ihn anfangs davon ab» 
bringen. Zum Glüd jedoch kam mir zur rechten Zeit die 
Erinnerung an das, was Ihr bei dem Verſuche, die Gräfin 
zu ihrer Pflicht zurücdzuführen, erfahren habt. Und jest fene 
ich es durchaus bereitd als eine Fügung des Himmels an, 
daß der Graf durch fein wildes und blindes Handeln grade 
jene eine Bedingung getroffen hat, unter der allein, wie Ihr 
fagtet, die Gräfin das Haus ihred Gatten wieder betreten 
will. Denn nun, fo fehwierig eine Verföhnung noch immer 
it, fcheint mwenigftend eine Hoffuung vorhanden. 
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Graf Eberhard. Ihr werdet Eu die Verführung, fo 
Hoff ich, nicht zu leicht vorftellen, Herr Propft. 

Der Shloßpropft. Nein. Einesteils erfcheint mir, nad) 
dem, was gefchehen ift, und nad) dem, was ich diefe Nacht 
noch mit dem Grafen erlebt habe, der friedliche Ausgleich 
faft ein Ding der Unmöglichkeit, andernteilg aber bin ich Durch 
den überrafchenden Umftand einigermaßen beherzter gemacht, 
daß ich, gegen einen nicht fehr erheblihen Widerftand, die 
Ruͤckkunft des Kindes durchſetzen konnte. 

Graf Eberhard. Ich bin doch erſtaunt, daß mein Neffe 
dieſe letzte Maßregel gegen Griſelden wirklich ergriffen und 
nicht unter ſeiner Wuͤrde gehalten hat! 

Graf Ulrich, in arg verſtoͤrtem Zuſtand, durch das Gartenportal. 

Der Schloßpropſt. Er weiß nicht mehr, was er tut, 
Herr Graf! 

Graf Ulrich. Wenn ihr Geheimniſſe habt, ich ſtoͤre euch 
nicht. 

Graf Eberhard. Gott bewahre ung, lieber Neffe Ulrich: 
du haft befohlen, ih bin zur Gtelle! 

Graf Ulrich. Oh, ih würde mich dreimal bitten laffen, 
und am Ende fehlieglich doch zu einem Manne nicht gehen, 
dem feine Frau entlaufen ift. 

Graf Eberhard krampfhaft Iufig: Iſt dir denn deine Frau 
entlaufen ? 

Graf Ulrich. Wie eine Mietsmagd hat fie fih, mit dem 
Mietsgrofhen in der Hand, davongemadt. — Laßt! Es 
gibt Dabei nichts zu befchönigen! — Es ift ein Ding, das 
- einem nicht fo viel Ehre macht, wie der Nitterfchlag. 

Graf Eberhard. Mein lieber Junge, darf man die eine 
untertänigfte Wahrheit fagen ? 

Graf Ulrih. Habe ich je an der Lüge Gefallen gehabt? 

Graf Eberhard. Ich meine, du darfft dich darüber nicht 
wundern. 

Graf Ulrich. Sa, ja, ja, ja, ich weiß es, ich bin ein Wuͤ⸗ 
terih! Sch bin Hersdes! Sch habe mir meine Sporen vers 
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dient beim bethlehemitifchen Kindermord! — Ahr feid bie 
Narren! Ihr feid die Blinden! She ſeid unfinnig, nicht ich! 
— Nun meinethalben, macht mich zum Teufel, sum Gott⸗ 
feibeiung, zum Popanz, zum Menfchenfteffer, zum Kinder; 
ſchreck! Laßt Bilder von mir anfertigen mit glühenden Augen, 
fhaumenden Hauern und Haififchzähnen! Vergeßt auch die 
Tigerpranfen nicht! — Was kann ich ſchließlich dawider tun?! 
— Ich werde mir eine ganze Galerie davon an die Waͤnde 
meiner Jagdhuͤtte anheften und werde daruͤber lachen, lachen 
aus Herzensgrund. 

Graf Eberhard. Lieber Ulrich, ich habe mehr als einmal 
nach außenhin die Anſicht vertreten, daß du keineswegs der 
wilde Mann, fuͤr den du dich ausgibſt, biſt. Immerhin nahmſt 
du der Mutter ihr Kind! — und haſt ſie noch uͤberdies, nur 
auf ein harmloſes Wort hin, ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 

Graf Ulrich. Ein harmloſes Wort!? Wie? Was? Was 
geht mich ein muttertolles Weibsbild an?! Wißt ihr, was ich 
ſeit Wochen geſchluckt habe? Ich habe in zitternder Angſt 
um ihr Leben mich ſelbſt, meine laͤcherlich belohnte, naͤrriſche 
Glut und Leidenſchaft wie einen Hund mit Steinen und 
Knuͤtteln ins Hundeloch, in die Hundehuͤtte gejagt. Ich habe 
mich uͤbermenſchlich niedergehalten, um nur ja aus der Kam⸗ 
mer dieſen Goͤtzen, dieſes Idol, dieſe blonde Qual wieder in 
unverſehrter Kraft und Friſche hervorgehen zu ſehen. — Und 
nun trat fie hervor ... ich darf nicht dran denken. 

Der Schloßpropſt. Sie hat Euch doch aber, ſoviel ich 
erfahren habe, nur mit aller Sanftmut nach dem Verbleiben 
ihres Kindchens gefragt. 

Graf Ulrich. Ich aber habe nach Ihe, nach ihr! und fonft 
weder nach Gott und Menfchen gefragt! — Dach was rede 
ih da zu Pfählen und Bratfpießen! 

Graf Eberhard. Es freut mich, daß du doch unverfeheng 
wieder einmal auf den kunſtloſen Feldweg deines früher oft 
fo feifchen, ruftitalen Humors getreten bift, 

Graf Ulrich. Ich bin in einen Abgrund getreten | 
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Graf Eberhard. Ulrich, wenn Männer und Frauen in 
Zwift geraten, fo wird man mit feinem Urteil behutſam fein. 
Feft fieht, daß der Gegenftand deiner Ungnade nicht unedel 
iſt! Sch habe im Gegenteil immer mehr und mehr und noch 
jüngft am meiften den weifen und echten Sinn deiner Wahl — 
troß einiger blauer Flede und Schrammen — verfiehen 
gelernt, 

Graf Ulrich. Meint Shr, fie folle mich täglich durch⸗ 
pruͤgeln? — — Wäre noch ein Funken des ungetrübten, 
lauteren Lebensquells in ihr, aus dem ich fo Tiefe Züge ger 
trunken habe, fo hatte fie mich gefucht, gefucht... und ſo 
hätten tie ung dann wiedergefunden! — Doch blieb fie tot 
und erwachte nicht! — Genug! — Diefe unzmweidentige Kranz 
fung hat Gott fei Dank jeden legten Reſt meiner Schwäche 
ansgebrannt und ausgetilgt! — Sch bin befreit! — Der 
Neft iſt Sache meiner Notare und meines Gelandten zum 
Biſchof von Rom, 

Graf Eberhard. Du wirft, bevor du das Außerfte unter; 
nimmſt, noch mit vielen Hugen Männern Rat halten. 

Graf Ulrich. Erſt wird fie fommen und wird mir den 
Fuß küffen! Dann mag fie in Gottes Namen bis an ihr 
feliges Ende weiter Ziegen hüten und Kühe melfen nad 
Herzensluſt. 

Der Schloßpropſt. Ihr werdet ſchwerlich fo hart ver; 
fahren! Sie hat Euch den Erben Eures Namens, Curer 
Guͤter zur Welt gebracht. Und ich weiß genau: Ihr liebt 
Euer Weib! 

Graf Ulrich. Ach!? Ihr ſeid ja ein Tauſendſaſſa, guter 
Propſt! — — — — Gebt ihr das Kind! Ich will ſie nicht 
ſehen! Mag ſie ſich mit dem Kinde wenden, wohin ſie will. 

Graf Eberhard. Mann und Herr, beſinne dich doch! 
Verleugne doch den Zweck und Wert deines Daſeins, die Kraft 
deiner Ahnen nicht! Du biſt doch fein Bäder oder Schuh; 
macher und lebft doch nicht von der Hand in den Mund, ohne 
Zukunft und ohne Vergangenheit, felbftifch, wichtigtueriſch 
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für den Tag, In den Tag hinein. Sieh die doch mal deinen 
Jungen an! Beinahe kann er ja ſchon „Papa“ zu mir fagen! 

Graf Ulrich mit verdäntiger Heftigteit. Bleibt mir vom Leibe! 
Sch mag die verdammten Bälger nicht. 


Er eilt fchnell die Treppe hinauf Ins Innere des Haufes ab. Graf Eberhard und 
der Propft bliden einander vielfagend an. 

Graf Eberhard. „Erft wird fie fommen und mir den 
Fuß küffen?!” Ich fuͤrchte, wir werden das nicht erleben, 
Propft! — Er ift noch fehr weit entfernt davon, fich einiger; 
maßen vorzuftellen, was unter feiner eigenartigen Leitung 
ſchließlich wieder aus feinem Weibe geworden if. 


SchsWäfherinnen, Bauernfrauen und Bauernmädchen, mit bunten 
Kopftüchern, jede einen Eimer, Bürfte und Hader tragend, fommen ſchwatzend aus 
dem Garten, beleben die Halle und Beginnen an verfchledenen Gtellen zu 
fheuern. Die erfie MWäfcherin kniet auf den Fliefen der Halle, die zweite auf der 
Treppe. Die übrigen beraten fich kurz über die Verteilung der Arbeit. 

Erfte Waͤſcherin su ber, die bereits auf der Treppe Inlet und arbeltet: 
Pad du dich ’rauf in den oberen Flur! Du kannſt wohl 
abwarten, bis man dir deine Arbeit zuteilen tut. 

Zweite Wäfcherin; es in Griſelda, unkenntlich unter dem Kopftuch), 
und eben die Magd, die auf der Treppe Eniet: Verwuͤnſchte Kraͤhe, willſt 
du wohl deiner Wege gehn!? Was!? Willſt du mich wohl 
in Frieden laffen!? Da! Sie ſchlaͤgt Ihr den Scheuerlappen um den 
Kopf. An deine Arbeit! Und wenn du noch aufmudft, bes 
fommft du den Holzeimer an den Kopf. 

Der Kaftellan zu Grifewa: Halt's Maul, Weib, du biſt 
hier im Schloß und in keinem Pferdeſtall. 

Graf Eberhard. Kaſtellan! 

Der Kaftellan. Herr Graf! 

Graf Eberhard. Wir wollen allein fein. Zieht Euch in 
Ener Torwärierhäuschen zurüd, 

Der FKaftellan. Zu dienen, Herr Graf. 


Er geht durch das Hauptportal ab. 


Graf Eberhard. Was fagt Ihr zu diefer Stimme, Herr 
SHloßpropft, wenn man fragen darf? 
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Der Schloßpropſt. Zu welcher? 

Graf Eberhard. Habt Ihr nicht eben die Magd auf ber 
Treppe reden gehört? 

Der Shloßpropft. Leider ja, ich hörte fie reden. 

Graf Eberhard. Nehmt bis auf weitered an, daß die 
Magd, die dort auf der Treppe kniet, Grifelda iſt. 

Der Schloßpropſt. Ich würde die Gräfin Grifelda auf den 
erften Blick und zwar unterjeder Bermummung wieder erkennen. 

Graf Eberhard ir su Grifelda getreten: Du baumſtarkes 
Mädchen, wie heißt du denn? 

Grifelda barſch, ohne aufzubliden: Griſelda ift noch) immer mein 
Name. 

Graf Eberhard mit halber Wendung sum Propf: Den gleichen 
Namen hat ja die gnädige Herrin dieſes Hauſes geführt. 

Grifelda. Dh, es leben viele mit diefem Namen. 

Graf Eberhard au für Grifelden hörbar: Wollt Ihr den 
Klang diefer unvergeßlihen Stimme nun noch meiter vers 
fennen, Herr Propſt? 

Der Schloßpropft kaum feiner mägtig: Nein — doc) iff e8 
mir, als wankten die Stufen unter mir und die Mauern der 
Helle um mih! — Cr tritt mit Entſchluß gu Griſelda: Gnaͤdigſte 
Gräfin, verweigert mir den Gehorfan in diefer Minute nicht. 
Erhebt Euch und geht in Eure Gemaͤcher! Es ift alles zu 
Eurem Empfange bereitgemadf. 

Grifelda. Was wollt Shr? Ich habe meine Arbeit! 
Stört mich nicht. 

Der Schloßpropſt. Gräfin Grifelda, es ift an Euch, es 
ift MWeibespflicht, verfähnlich zu fein. She dürft Euer Herz 
wicht fo verhaͤrten. Wißt Ihr nicht, daß die Hand, die ſchlaͤgt, 
vor Gott die am meiften gefehlagene iſt? Seit Mitternacht 
heut ift Graf Ulrich, Ener Gatte, wieder im Schloffe, und mer 
ihn genau betrachtet, der könnte vielleicht der Meinung fein, 
daß er nicht durchaus als ein Triumphator wiedergefsinmen 
iſt. Geht ihm auf halbem Wege entgegen. — Gräfin, Ihr 
ſchweigt? 
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Griſelda Hart: Ich verſtehe Euch nicht. 

Der Schloßpropſt. Es iſt nicht recht, daß Ihr Euch in 
dieſen ſchweren Minuten meiner beſſeren Einſicht entgegen⸗ 
ſtellt. Irgendwie muͤßt ihr beide gefehlt haben, und irgendwie 
muß euch beiden die volle Einſicht koömmen davon. Seid ver⸗ 
ſichert, ich habe die feſte Gewißheit gewonnen, daß das Herz 
Eures Gatten Euch noch immer... 

Graf Eberhard. Aber willft du nicht etwas weniger 
eifrig fein, gute Magd, im Treppenwafhen? Du erwiefeft 
den Worten des würdigen Propftes doch eine Art von Ach— 
fung damit! 

Grifelda. Sch kann in jeder anderen Arbeit eher, als in 
diefer nachläffig fein. 

Graf Eberhard. So!? Was bezwedft du denn aber da; 
mit? Nämlich, daß dur Hier auf den Knien lieoft, um mit 
wahrer Wut die Treppen zu mwafchen, während weit mehr 
auf dem Spiele fteht? 

Griſelda. Warum ich fo eifrig wafhe? Wartet ein 
wenig, ich fage es Euch: ich verfuche meine Schmach und 
zugleich die Schmad) diefes Haufes von den Stufen herunter; 
zuwaſchen. 

Graf Eberhard. Ich ſehe nur eine Schmach, naͤmlich 
dieſe: daß Ihr hier wie eine ſchlechte Magd auf der Treppe 
liegt. 

Griſelda. Das aber iſt fuͤr mich keine Schmach, denn ich 
waſche, waſche, waſche die Beruͤhrungen meiner Füße... 
ich waſche ſie von den Stufen herunter. Und wenn ich blind 
werde und meine Haͤnde verliere, ſo werde ich ohne Augen 
und ohne Haͤnde weiter im Geiſte eben dieſelben Stufen 
waſchen bis an meinen Tod. 

Graf Eberhard. Aber inwiefern ſprecht Ihr von einer 
doppelten Schmach? 

Griſelda. Dieſe Stufen ſind geſchaͤndet durch mich! Ich 
bin durch dieſe Stufen geſchaͤndet! Ich haͤtte Euern gnaͤdigen 
Herrn erwuͤrgen ſollen, ſtatt mit ihm zu gehen. 
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Der Shloßpropf. Auch Shr, Frau Gräfin Grifelda, 
habt, wie ich ſehr wohl erfenne, einen Damon niederzu⸗ 
zwingen in Euch! 

Grifelda. Da hofft nur nicht, daß irgend etwas in mir 
jeßt noch niederzuzwingen iſt. 

Der Schloßpropſt. Gut, fo laßt mich für alles andere 
forgen und begebt Euch in Eure Gemäder hinein. 

Grifelda, Wollt She dem Grafen Ulrich eine Dienfimagd 
verfuppeln, Here Propſt? 

Der Schloßpropſt. Er foll feine Gattin wiedererhalten ! 

Grifelda. Soll die Treppe, ihr gnädigen Herren, die ic) 
eben mit faurer Mühe waſche, wieder untein werben im 
Augenblick? 

Der Schloßpropſt. Wir bitten Euch innigſt, gnaͤdigſte 
Graͤfin, jetzt nicht zum Schaden des ganzen Hauſes hart, 
ſtoͤrriſch und unverſoͤhnlich zu ſein. 

Griſelda. Wenn ich — Gott wolle das verhuͤten! — 
wenn ich ihm jemals wieder Auge in Auge entgegentrete, 
dem gnaͤdigen Herrn: was, meint Ihr wohl, wird meine 
erſte Frage ſein? — Raͤuber! Raͤuber! — Wo iſt mein Kind!? 
— Er hat mich in meinem Kinde zertreten. 

Die alte Gräfin Eberhard tritt duch das Portal. 

Gräfin Eberhard, Was Heißt das? Welche Erzentrisi- 
täten! Wan läßt ung kaum Zeit, den Schlaf aus den Augen 
zu wiſchen, man weckt ung um eine Stunde nach Mitternacht, 
und für den Empfang ift nichts vorbereitet. Kaftellan! He, 
Kaſtellan! — Ah! da bift du jo wenigſtens, lieber Eberhard! 
— Was gibt's? Warum holt man ung in der Nacht aus den 
Sedern heraus? 

Graf Eberhard, Liebe, danach wirft du den Propff 
fragen. Sch habe, Gott fei Dank, meine Hand diesmal nic: 
im Spiel, 

Gräfin Eberhard, Wo Habt ihr denn Hier die Diener, 
(Haft? 


Der Haushormeifter erfeint 


Haushofmeifter. Sch habe die Dienerfhaft vorläufig 
auf den Rat des Herrn Propſtes zurüdgezogen. 

Gräfin Eberhard. Dann komme gefälfigft einer von 
euch und helfe der Amme mit dem Kinde aus dem Wagen 
heraus, 


De Umme kommt mit dem Prinzen Ulritus Franziskus Heltodor im 
Stedfiffen. 


Gräfin Eberhard. Du Ausbund von einer Amme, 
hatt’ ich dir nicht befohlen, Bis Leute fommen, im Wagen 
zu bleiben? Sie hat fih nämlich im Dunkeln bei diefem 
Holterdipolters Aufbruch den Fuß verſtaucht. Geh und füge 
fie, Eberhard! Faßt fie gefälligft am Arme, Haushofmeifter! 
— Aus welchem Grunde, mein lieber Propft, mußte denn 
dieſes prinzlihe Blut durchaus vor Tagesanbruch hier einz 
ziehen? Sagt mir, warum es fo eilig war und iſt. 

Der Schloßpropſt. Das Temperament Eures Neffen 
zwingt ung allen das ihm eigene Zeitmaß auf, 

Gräfin Eberhard. Seine Tollheit veranlagt ung alle 
zu Tollheiten! Hier Habt ihr einen im Stedfiffen, der unter 
uns allen bei weitem der Vernünftigfte ift: das heißt, er 
fchläft wie ein Stein fo friedlich. 

Graf Eberhard. Wahrhaftig, er ſchlaͤft in diefer Morgen: 
gewitterſchwuͤle ahnungslos, wie ein Murmeltier. 

Gräfin Eberhard. Nun, Amme, vorwärts, mit deinem 
verftauchten Fuße die Treppe hinauf! — Was, willft du mit 
etwa zufammenpurzeln ? 

Haushofmeifter, Die Zimmer im erften Stod nad) dem 
Waſſer hinaus find zurechtgemacht. 

Gräfin Eberhard. Hoffentlich nicht über der Mangel; 
fommer! — Halte fiel — Amme, was fällt dir ein? 

Die Am ME, die etwa vier Stufen genommen hat, muß fih anlehnen und 
tommt nicht weiter: Nur einen ganz Kleinen Augenblid, Es iſt 
nichts. Es war nur ein Stechen im linken Fuß. 

Graͤfin Eberhard. Stich wieder, Amme! Vorwaͤrts, 
hinauf! 
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Haushofmeifter. Seht Euch nieder, haltet das Kind, 

Gräfin Eberhard. Wie denn? Sie rutfht mir wahr; 
haftig die drei, vier Stufen wieder zuruͤck. Das Frauen: 
zimmer kann feine Treppen mehr fieigen. 

Der Schloßpropft Kreuzeszeichen: Segne Gott deinen Ein: 
gang, fürftliches Kind, 

Gräfin Eberhard. Und forge für kraͤftige Arme und 
Beine, fo lange du felbft noch nicht laufen kannft. — Magd! 
fomm ber, verftehft du? — Gib, Amme! fie mag dir dag 
Kind hinauftragen. 

Grifelda, im Kopftuch, richtet fih auf und kommt fteif, ein wenig wankend die 


Treppen herunter, Man legt ihr das Kind in die Arme. Ste blidt darauf nieder 
wie erftarrt. 


Haushofmeifter. Aber vergiß nicht, daß du den Erb; 
heren und feinen Holgeimer in den Haͤnden haft, und fleige 
mit Vorficht die Treppen hinauf! 

Grifelda fleigt zwei Stufen, finft eine davon zuruͤck. Sie nimmt oler weitere Stufen, 
bleibt fiehen und muß fich anlehnen. Ste nimmt gewwaltfam abermals drei Stufen, 


ſteht einen Augenblick bebend, gerade emporgerichtet und bricht mit einem roͤchelnden 
Laut in die Knie. 


Gräfin Eberhard. Was, können die Weibsbilder nicht 
mehr ein Zweimonatskind über eine bequeme Treppe hinauf; 
tragen? Iſt denn dies Frauenzimmer verrüdt?! — Um 
Gottes willen, haltet das Kind! 


Die alte Gräfin ift herzigeeilt und hat Grifelden das Kind abgenommen: diefe 
beit nun mit einen lauten Schrei zufammen. Faft im gleichen Yugenblid erſcheint 
oben auf der Treppe Graf Ulrich. 


Graf Ulrich. Griſelda! — Griſelda! — Hier bin Ich, 
Grifelda, riefft du mich? 


Er fommt heruntergeeilt und nimmt Grifelben In feine Arme. Gatte und Gattin 
finden ſich in einem langen, inbrünftigen Kuß. Amme und Gräfin Eberhard tragen 
das Kind vollends bie Treppe hinauf und verſchwinden mit ihm. Die Gatten 
ſcheinen alles um fich her vergeffen zu haben. Das veranlaßt auch den Grafen Eber—⸗ 
hard und den Propft, die beide Zeichen tiefer Ruͤhrung an den Tan legen, fich zurüds 
zusiehen. Graf Ulrich und Gcifelda bleiben allein. Unter immer erneuten Zeichen 
leidenfchaftlicher Liebe führt Ulrich die Gattin, die ihren Arm um feinen Hals gelegt 
bat, bie Stufen herab. 


Graf Ulrich aremios: Wir werden Franziskus Heliodor die 
Herrſchaft Stein am See verfohreiben . . . 
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Grifelda. Küffe mid! 

Graf Ulrich. Wir ſchenken den Eltern das Vorwerk 
Schönbude... 

Grifelda. Küffe mid! 

Graf Ulrich. Warum hab’ ich dir alles dies angetan? — 
Sch weiß es night! 

Grifelda. Geh’ nie mehr von mir fort, Geliebter. 
Graf Ulrid. Wende doch nicht deinen fhönen Hals fo 
angftvoll nach unferem Kinde zuruͤck! ... Sch Tiebe, ich liebe, 
ich liebe mein Kind! — DBlid’ anders! — Blide nicht mehr, 
wie ein armes, beraubtes Tier auf der Weide blide! — 
Denn jeßt... jet ift eg mir fo, als wär’ ich erwacht! — 
Und als wär’ ich dorthin entronnen, wo du bift! Und als 
wär’ ich Dort eingelaffen, wo du bift! Niemand wird dir dein 
Kind mehr antaften! — 

Grifelda. Ulrich, nun feh’ ih auf einmal Har, warum 
du mich damals verlaffen haft. 

Graf Ulrich. Sch faffe eg nicht! Ich begreife es nicht! 
Wer hat feinen Fluch auf mic) gelegt, daß ich dich, Grifelda, 
die ich doch mit einer fündhaften Liebe liebe, mit aller erz 
denflihen Bosheit des Herzens martern muß? — Ver, 
wuͤnſche mich! Treibe mich wie ein tolles, geächtetes Tier in 
die Welt hinaus! — 

Griſelda. Meinft du, daß ich did) niemals zugleich ger 
liebt und gemartert hätte? 

Graf Ulrich. Nein! — Grifelda, ich habe den Ruf deines 
Herzens gehört! Hätte ich diefen Schrei deines Herzens 
früher gehört! Wer bin ich, daß ich mich gegen diefen gez 
bieterifchen Ruf, der ung machtlos erbeben läßt, dich, fo wie 
mid, Orifelda, auflehne!? — Sage mir, wie ich büßen muß? 

Grifelda. Du mußt mich weniger lieben, Geltebter! 


Enbe, 
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Erfter Akt 


Im Dachgeſchoß einer ehemaligen Kavalleriefaferne zu Berlin. Ein fenfierlofes 
Simmer, das fein Licht von einer brennenden Lampe erhält, bie von ber Mitte ber 
Dede über einen runden Tifch herunterhängt. In die Hinterwand mündet ein gerader 
Gang, ber den Raum mit der Entreetür verbindet: einer eifenbefihlogenen Tür 
mit einer primitiven Schelle, die der Eintritt Begehrende von außen durch einen 
Drahtzug In Bewegung fett. Eine Tuͤr In der Wand links fließt ein Nebengemach 
ab. An der Wand rechts führt eine Treppe auf den Dachboden. 

Yuf dleſem Dachboden, ſowie in den ſichtbaren Näumtlichkelten, hat der ErsThes 

aterdireftor Harro Haffenreuter feinen Theaterſundus untergebracht, 
Man kann bei dem ungewiſſen Licht im Zweifel fein, ob man ſich in ber Ruͤſtkammer 
eines alten Schloffes, In einem Antiquitätenmagazin ober bei einem Maskenver⸗ 

leiher befindet. 
Zu beiden Seiten des Ganges find auf Ständern Helme und Bruſtharniſche Pappens 
heimfcher Kuͤraſſiere aufgeftellt, ebenfo in je einer Relhe an der rechten und linken 
Wand des vorderen Raumes, Die Dahbodentreppe fleht zwiſchen zwei Gehar⸗ 
nifchten. Die Dede darüber ſchließt die übliche Bodenflappe ab. 
Ein Stehpult IE vorn links an die Wand geruͤckt. Tinte, Federn, alte Geſchaͤfts⸗ 
Bücher und ein Kontorbod, ſowie einige Stühle mit hohen Lehnen um den runden 
Mitteltifch laffen erkennen, daß der Raum zu Bureauzwecken dienen muß. Waſſer⸗ 
flaſche mit Gläfern auf dem Tifh und einige Photographien über dem Stehpult. 
Die Photographien zeigen Direktor Haffenreuter ald Karl Moor, ſowie In vers 
fhledenen anderen Kollen. 
Einer der Vapperheimfhen Küraffiere trägt einen ungeheuren Lorbeerfrang ums 
den Nacken gehängt, mit einer Schleife, deren Enden in goldenen Lettern die Worte 
tragen: „Unſerem gentalen Direktor Haſſenreuier! Die dankbaren Mitglieder.” 
Eine Serie mächtiger, roter Schleifen trägt nur die Auffchrift: „Dem gentalen 
Karl Moor... Dem unvergleichlichen, unvergeglichen Karl Moor... uſw. uſw. 
Der Raum iſt nad) Möglichkeit zu Magazinzwecken ausgenutzt. Wo irgend an⸗ 
sängig, hängen an SKleiderhafen deutfche, fpanifhe und englifhe Koſtuͤmſtuͤcke 
aus verfchledenen Jahrhunderten. Man fieht ſchwediſche Neiterftiefel, fpanifche 
Degen und deutſche Flamberge. 
Die Tür links hat die Aufſchrift: „Bibliothek“. 
Das ganze Gemach zeigt eine malerifhe Unordnung, Alte Schartelen und Waffen, 
Dokale, Becher uſw. liegen umher, 
Es iſt eines Sonntags, Ende Mai. 
Frau Hohn, über Mitte der Dreißig hinaus, undd a8 blutfunge Dienfimädchen 
Piverfarda fiken am Mitteltifh. Die John, ben Oberkörper weit uͤber ben Tiſch 
gelehnt, rebei lebhaft auf das Dienfimsdchen ein. Die Piperkarda, dienſtmaͤdchen⸗ 
haft aufgebonnert, mit Sadett, Hut und Schirm, ſitzt aufrecht. Ihr hübfcheg, 
rundes Lärochen iſt vereint, Ihre Geftalt zeigt Spuren noch nicht vollendeter 
Mutterfchaft. Ste malt mit der Schirmſpitze auf der Diele, 


Frau John. Na ja doch! Freilih! Ick ſag't ja, Pauline, 
Die Piperkarcka. Nu ja. Ick will nu alſo Schlachtenſee 
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oder Halenſee. Muß jehn un muß nachfehn, ob id ihm 
treffe! — 
Sie trocknet ihre Traͤnen und will ſich erheben. 

Frau John verhindert die Piperkarda am Aufſtehen: Pauline! Um 
Jottes Willen, bloß det nich! Det nich, um keenen Preis 
von de Welt. Det macht Skandal, koſt Jeld und bringt 
niſcht. Wat woll'n Se woll, und wo Se noch in den Zuſtande 
find! dem fchlechten Halunfen noch weiter nachlofen!? 

Die Piperkarcka. Denn ſoll meine Wirtin heute fol _ 
warten umfonft verjeblich auf mir. Ick foring im Landwehr; 
fonal und verſaufe. 

Frau Sohn. Pauline! Warım denn? warum denn, 
Pauline? Seben Se Obacht, heren jetzt bloß um Jottes⸗ 
willen ’n janz'n eenziges... bloß ma ’n janzen kleenen 
Ochenblick uf mir, und paffen Se dadruf uf, wat id Ihn 
vorftelle! Det wiffen Se doch, id hab et Ihn doch bei de 
Normaluhr, wo id an Meranderplap aus de Marchthalle Bin 
jefomm, jleich anjefehn und bab et Ihn uf’n Kopp druf 
jeſacht. War hab id jefacht? Seld, hab ick Ihn uf'n Kopp 
druf jefragt, jeld, Heenet Nas, er will nifeht von wiffen! — 
Det jeht hier vielen, det jeht hier allen, det jeht hier vielen 
Millionen Maͤchens fol Und denn hab id jefadt... wat 
hab id jeſacht? komm, hab id jeſacht, id will die helfen. 

Die Piperfarda, Zu Haufe darf id mir nu janz natürlich 
nic) bliden Taffen, wie id verändert bin. Mutter ſchreit doch 
auf's erſten Blick! Vater haut mir Kopf an die Wand und 
fhmeißt mie Straße. Jeld hab id nu ebenfalls och weiter 
nu weiter keens nich! als wie Stüder zwei Soldftüde, was 
id mic Jackettfutter einjenäht. Hätte mid, ſchlechter Menſch 
nid Mark nid Pfennig übrig gelaffen. 

Stau Sohn, Streilein, mein Mann iſt Maurerpolier. 
Freilein: wenn Ge bloß wollten Obacht jebn... jebn Se 
doch um Jotteswillen Obacht, wat id Ihn for Vorſchlaͤge 
unterbreiten tu. Freilein, denn is doch uns beede jeholfen. 
Ihn is jeholfen und ſo desſelbijen jleichen och mir. Außer⸗ 
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den is Pauln, wat mein Mann is, jeholfen, wo ſterbens⸗ 
jerne een Kindeken will, weil det ung doch unfer eenzigek, 
unſer Adelbertchen, an de Bräune jeſtorben is. Ihr Kind 
hat et jut wie'n eechnet Kind. Denn kenn Se jehn Ihrem 
Schatz wieder ufſuchen, keun wieder in'n Dienſt, kenn wieder 
bei Ihre Eltern jehn, det Kind hat et jut und keen Menſch 
uf die janze Welt nich braucht wat von wiſſen. 

Die Piperkarcka. J jrade! Ick ſtuͤrze mir Landwehr⸗ 
kanal! — fe ſteht auf — Ick ſchreibe Zettel, ick laſſe Zettel in 
mein Jackett zuruͤck: du haft mit deine verfluchte Schlechtig⸗ 
feit deine Pauline im Waſſer jerrieben! dann fege vollen 
Namen Alois Theophil Brunner, Inſtrumentenmacher, zu. 
Denn foll er fehn, wie er mit fein Mord auf Jewiſſen man 
meinswegen fertig wird, ’ 

Fran John. Werten Se, Freilein, id muß erſt uf 
ſchließen. 

Frau John ſiellt ſich, als wolle ſie die Piperkarcka hinausbegleiten. 
Noch bevor beide Frauen den Gang erreichen, tritt Bruno Mechelke langſam for⸗ 
ſchend aus der Tür links und bleibt fiehen. Bruns Mechelfe it eher Hein, ald groß, 
bat einen kurzen Stiernaden und athletifhe Schultern. Niedrige, weihende Stirn, 
buͤrſtenfoͤrmiges Haar, Heiner runder Schädel, brutales Geſicht mit eingeriffenem 
und vernarbten: linfen Nafenflägel. Die Haltung des ettva neungehnjährigen Menz 
ſchen iſt vornubergebeugt. Große, plumpe Hande hängen an langen, mustulöfen 
Armen. Die Pupillen feiner Augen find ſchwarz, Hein und ſtechend. Er baſtelt 
an einer Maufefalle herum. 

Bruno pfeift feiner Schwefter wie einem Hunde. 

Frau Sohn. SE komme jleih, Bruns. Wat wifte denn? 

Bruno ſcheinbar In die Falle vertieft: SE denfe, id ſoll hier 
Fallen ufſtellen. 

Frau Sohn. Haſte dem Speck denn rinjemacht? — zur 
vipertarca: — D is bloß mein Bruder. Erſchrecken ſich nicht, 
Freilein. 

Bruno wie vorher: Ick ha heute Kaiſa Wilhem jeſehn, Jette. 
SE war mit de Wachparade jejang. 

Frau Sohn zur Piperfarda, die durch Brunos Erſcheinung angſtvoll 
aebannt iſt: Et is bloß mein Bruder, bleiben Se mar. — zu 
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Bruno: — Junge, tote flehft du bloß wieder aus? Det Freilein 
muß fi ja von dich Angſt Friejen. 

Brutto wie vorher. Ohne aufzubliden: Schuberle buberle, id Bin 

n Jeſpenſt. 

Frau John. Mach ufn Boden und ſtell deine Mauſe⸗ 
fallen. 

Bruno wie vorher, Tritt langſam an den Tiſch: Jawoll, det is 
och man wieder ſo'n Jeſchaͤft zum Vahungern. Wenn id mit 
Streichhoͤlzer handeln du, denn ha ick wahrhaftig mehr Pinke 
von. 

Die Piperkarcka. Atje, Frau John. 

Frau John waätend auf den Bruder los: Wiſte woll jehn und 
wiſt mir in Frieden laſſen. 

Bruno geduckt: Hab dir man nid. FE geh ja ſchonn. 

Er zieht fih folgſam wieder in dag anftoßende Zimmer zuchd, defien Tür Frau 
Sohn refolut Hinter ihm fließt. 

Die Viperfarda. Den mecht id Tierjarfen Irunewald 
nicht bejejnen. Bei Nacht nich und nich ma bei Dage nid. 

Tran John. Inade Jott, wo id Brunon hetze und der 
ma hinter een hinter is. 

Die Piperkarcka. Atje. Hier jefällt mir nid. Wenn mid 
wieder fprechen wollen, lieber Bank bei Wafferkfunft Kreuz 
berg, Stau Sohn. 

Frau Sohn. Pauline, id ha Brunon mit Sorje un Kum⸗ 
mer Tag un Nacht jroßjebracht. Ihr Kindefen hat et no 
zwanzigmal beffer. Alfo Pauline, wenn et jeboren ig, nehm 
id det Kind un, bei meine in Jott vaſtorbene Eltern, wo id 
an Totenfonntag immer noch und Feen Menſch mich zuruͤck⸗ 
halt nach Ruͤdersdorf jeh und Lichter uf beede Iraͤber an⸗ 
fieche: det Heene Wurm foll et madich jut habn, wie et beffer 
feen jeborener Prinz und keene jebsrene Prinzeffin haben tut. 

Die Piperfarda. Ick jeh, mit meine legten Pfennig 
faufen mir Vitriol — frefft wen trefft! — und jießen dem 
Weibsbild, wo mit ihm jeht — frefft wen treffe! — mitten 
in Jeſicht! treffe wen trefft! brennt ihm janze verfluchte 
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huͤbſche Vifage kaput! Mir jleih! Brennt ihm Bart kaput! 
Brennt ihm Augen kaput! wenn er mit andres Frauen; 
zimmer jeht. Trefft wen trefft! Hat mie betrogen! zu Irunde 
jerichtet! hat mir Seld jeraubt! hat mich Ehre jeraube! hat 
mich verfluchtiger Hund verführt, verlaffen, belogen, betrogen, 
in Elend jeſtoßen! Trefft wen frefft! Soll blind fein! Nafe 
foll wegjefreffen fein ! ſoll far nich mehr Sberhaupt auf Erde fein ! 

Frau Sohn, Freilein Pauline, bei meine ewige Selig, 
feit, von Stund an, two det Heene Wurm erfima uf de Weit 
is... von den Augenblick an!... det foll et haben, als 
wenn ef, id weeß nich too! in Samt und Seide jedoren wär. 
Bloß juted Zutrauen! und, det Se „ja” fahen! — SE Habe 
mir allens ausjedacht. Et jeht zu machen, Pauline, er jeht, 
et jeht fach id Zhn! Und weder ’n Doktor, noch Polizei, noch 
Ihre Wirtin merkt wat von. — Und dein friegen Ge erft 
ma hundertundbreiundgwanzgig Mark, wat id mir von de 
Reinmachen hier beim Direktor Haffenreuter abjefpart habe, 
ausjezahlt. 

Die Piperkarcka. Denn lieber bei die Jeburt erwuͤrgen! 
verkaufen nich! 

Grau John. Wer redet denn von verkofen, Pauline? 

Die Piperfarda. Wat hab id Dftober vorijen Fahr big 
heutijen Tag for Himmelsangft augjeftanden. Bräutijam 
fteßt mir fort! Miersfrau fleßt mir fort. Schlafbodenftelle 
i8 mir jefindigt. Wat du id denn, daß man mir fo verachtet 
und von die Leute verflucht un ausſtoßen muß? 

Frau John. Det fach id ja, det fommt, weil der Deibel 
unfern Heren Chriftus Heiland noch immer ieber is. 
Ohne bemerkt zu werden iſt, baftelnd tie vorher, Bruno geraͤuſchlos wiederum 

in die Tür getreten. 

Bruno ſagt in elgentümlicher Woife, fcharf, aber sole nebenbei: Lampen! 

Die Piperfarda, Der Menſch erfhridt mir. Laffen mir 
fort. 

Frau John geht Heftig auf Bruno log: Willſt du wol jehn 
wo de hinjeherft! SE Ha dir jefacht, ick wer’ die rufen 
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Bruno wie vorher: Na Sekte, id ha doch Bloß Lampen je 
fact. 

Stau John. Biſte verride? Wat heeft denn det: Lam 
ven? 

Bruno Ne, Hinkt et denn nich an de Einjangstir? 

Frau John erſchrickt, horcht, hält die Piperfarda zuruͤck, die im Begriff 
ift, davon zu geben: Pſt, Freilein! Halt! Warten Se man no 
n Doenblid, 
Bruno ſchnitzelt weiter, Die beiden Frauen horchen. 

Frau Sohn teite, angſtvoll, zu Bruno: FE her nifcht. 

Bruno Du ollet vatrockentes Kichenfpinde, denn ſchaff 
da man beffare Laufha an. 

Frau Sohn. Det wär in det janze Vierteljahr der erſtema, 
def der Direfter kommt, wenn Sonntag 18. 

Bruns Wenn der Theatafrige kommt, kann a mit 
meinswejen jleich angafchieren. 

Frau John Heftige: Quatſch nich! 

Bring grinfend zur Piperfarda: Ilobens et, Freilein, ick ha bei 
Zirkus Schumann ’n dummen Aujuſt fein Eſel dreimal rum 
die Manefche jebracht. Det mach) id allens! JE wer’ mir woll 
furchten. 

Die Piperkarcka ſcheint die phantaſtiſche Sonderbarkeit der Umgeb⸗ 
ung erſt jetzt zu bemerken, erſchrocken, ſtark beunruhigt: Joſef N wo 
bin id denn? 

Frau Sohn. Wer kann denn det find? 

Bruno Da Direfta nich, Sette. Det is eha ne Tuͤlle, 
wo elejante Trittlinge hat. 

Frau John. Freilein, jehn Se man zwee Minuten, ſein 
fo jut, bier uf’n Oberboden. ’S kommt eener, kann find, 
der bloß wat wiſſen will. 


In ihrer zunehmenden Angſt tut die Piperkarcka das Verlangte. Ste klettert über 

die Treppe auf den Oberboden, deſſen Klappe geoͤffnet iſt. Frau John hat ſich ſo 

geſtellt, daß im Notfalle die Piperkarcka gegen die Entreetuͤr gedeckt iſt. Die Piper⸗ 
karcka verſchwindet. Frau John und Bruno bleiben allein. 


Bruno. Wat wiſte denn mit die barmherzige Schweſter? 
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Frau John. Der jeht die niſcht an, verftehfte mic. 

Bruno. GE frage ja man, weil det de vor det Mächen fo 
Angftlih ’ne Wand mahen duſt. Sonft is et mich doch 
wahaftig Pomade. 

Frau John. Det foll dir och immer Pomade find. 

Bruns. Danke Komma, denn Fan id woll abtippeln. 

Frau John. Lump, weeit du woll, wat du mir ſchuldig bift ? 

Bruno pomadig: Wat regſte dir denn uf? Wo ftoß id 
die denn? Wat wifte? SE muß jest zu meine Braut, Mir 
ſchlaͤfert. Vorichte Nacht hab id unter Sträucher in Tiers 
jarten platt jemacht. Und juterlegt is Kohlmarcht bei mich. — 
Er kehrt feine Hofentafchen um. — Foljedeffen muß id jehn ’n Stüd 
Brod verdienen, 

Frau John. Hier jeblieben! — und nich von de Stelle! — 
oder du Frift und wenn det de jaulft wie ’n Heener Hund, 
frifte nimmermehr wenn’t bloß ’n Pfennig is, kriſt de von 
mih! Bruno, du jehft uf ſchlechte Weche. 

Brung SE wer’ woll immer jejen de janze Welt... 
noch wat! ... wer’ id der Potsdammer find. Soll id etwa 
nich jehn, wo id fcheen bei Hulda’n zu leben kriege? — & 
sieht eine ſchmutzige Brieftafhe. — Nich ma ’n dredigen Pfandſchein 
ha ie mehr in de Plattmullje drin, War wifle von mid, un 
denn laß mir abſchrenken. 

Frau John. Bon dir? War id will? For wat wärft du 
woll nige? Du bift zu nifcht weiter nitze, als det eene Schweffer, 
wo nich richtig im Koppe ig, mit ſo'n Lump und Tagedieb 
Mitleid hat. 

Bruno. Kann find, det de in Koppe manchmal nich richtig 
bift, 

Frau John. Unfer Vater hat oft zu mich jefacht, wo du 
ſchonn mit fünf, ſechs Jahre alt ſchlechte Dinge jetrieben haft, 
det mit dir in Leben Feen Staat weiter nic) zu machen is un 
det id dir follte Iofen Iaffen. Un mein Mann, wo richtig un 
orntlich is... vor fon juten Mann: du darfſt dir nich 
bliden Taffen. 
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Bruno Jewiß doch, det weeß id ja alleng, Jette! Aber 
fe eenfach ſchiebt fich det nu eemal nu eben nich. Wat wife? 
Ick weeß, id bin mit ’n Aſt uf’n Pudel, wenn det'n oc) der’n 
feener fieht, un nich in Zangzuzih uf de Welt jefomm. Ick 
muß fehn un mir mit mein Aſt mang mang helfen. Na jut 
fo! wat wifte? von wechen de Ratten brauchft du mir nic). 
Du wiſt bloß wat mit die Dohle vertuffen. 

Frau John die Fauft drohend unter Brunos Nafe: Verrat du 
een eensiget kleenet Sterbenswort: denn mach id bie kalt. 
Denn bift du ’ne Leiche! 

Bruno. Na meefte, vaftehfte, id mache mir dinne. — & 
fleigt die Treppe hinauf. — Womeglich fomm id, mie niſcht dir 


nifht, noch ma in Schofoladenfafien rin. — Er verſchwindet 
durch) die Bodenflappe. Frau John löfcht eilig die Lampe und tappt ſich zur Bibllo⸗ 
tbefstür. Eie geht in die Bibliothef, fchlieft aber die Tür hinter fih nicht ganz. 


Die Gerdufche eines verrofieten Schloſſes und Sclüffeld, der darin umgedreht 

wurde, find vernehmlich geweſen. Cin leichter Schritt fommt nun den Gang herauf. 

Voruͤbergehend war der Berliner Straßenlärm, auch Kindergefhrei aus ben Haus⸗ 
fluren vernehmlich geworden. Leierkaftenmufit vom Hof herauf. 

Mit ſcheuen Bewegungen erfheint Walburga Haffenreuter. Das Maͤdchen 
ME noch nicht ſechzehn Jahre alt und fieht hübſch und unfihuldig aus. Sonnens 
ſchirm, fußfreies helles Sommerfletöchen. 

MWalburga Must, horcht, fagt dann aͤngſtlich: Papa! — Iſt ſchon 
jemand hier oben? — Papa! Papa! — Sie horcht lange gefpannt 
und fagt dann: — Es riecht ja hier fo nad) Petroleum! — Sie 
findet Streihhölger, entzündet eines davon, will die Lampe anfteden und verbrennt 
fih an dem noch heißen Zylinder. — Yu! — Donnerwetter, wer 
ift denn bier? — Gie hat aufgefihrien und till fortlaufen. 

Frau FJohn erfcheint wieder. 

Frau John. J, Freilein Walburga, wer wird denn jleich 
Lärm machen! Sein Se man friedlich! Det bin ja bloß id, 

Walburga. Gott, hab ich aber einen ganz entfegliden 
Schred befommen, Frau Sohn. 

Frau Sohn. Weshalb denn, Freilein? Wat fuchen Se 
denn heit an Sonntag bier? 

MWalburga Hand auf dem Herzen: Mir fteht noch Immer dag 


Herz ganz FL, Frau Sohn. 
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Sean John. Wat hat’s denn, Freilein Walburga? Wer 
aͤngſtigt Se denn? Sie miffen det doch von Ihren Heren 
Vater wiffen, det id Sonntag und Wochentag hier oben mang 
die Kiften und Kaften zu tun habe, mit Staub abbuͤrſten und 
Motten auskloppen. In drei, vier Wochen, wenn id jlicklich 
mit die zwoͤlf⸗ oder achtzehnhundert Theaterlumpen eemal 
rum bin und fertig bin, fange et doch immer wieder von 
friſchen an. 

Walburga. Ich hab’ mich erfehroden, weil ſich der Lam 
penzylinder noch ganz heiß anfaßte, Frau John. 

Fran John. Nu ja, de Lampe hat ebent jebrannt un id 
hab fe vor gene halbe Minute ausjepuſtet. — Sie Hebt den 
Splinder ad, — Mir brennt et nich! Ick hab harte Hände! — Ste 
zündet das Docht auf.— Na, nu wird Licht! Nu hab id fe wieder 
anjeftochen. Wat is nu SJefährlihes los. Ick fehe niſcht. 

Walburga. Hu, Sie fehen ja aus wie ein Geift, Frau 
Sohn. 

Frau John Wie foll id ausſehn? 

Walburga. Das ift, wenn man fo aus der prallen Sonne 
ins Finftere kommt ... in diefe muffigen Kammern hinein, 
da ift man wie von Geſpenſtern umgeben. 

Frau John. Na, Heenet Sefpenft, weshalb fommen Se 
denn ? — Sind Se alleene oder is no jemand? — Kommt 
am Ende Papa noch nach? 

Walburga. Nein! Papa ift heute zu einer wichtigen 
Audienz nach Potsdam hinaus. 

Stau John. Und wat fuchen denn alfo Sie nu mwoll 
bier ? 

Walburga. JH? Sch bin einfach fpazieren geweſen. 

Frau John. Na, denn fehn Se man wieder, det Se fort: 
komm. In Papa’n feine Rumpelkammer ſcheint feene Pfingft- 
fonne nid). 

MWalburga. Sie follten auch, fo grau wie Sie ausfehen, 
mal lieber raus an die Sonne gehn. 

Stau Sohn. 3%, Sonne is bloß for feine Leite! Weun- 
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id man alle Tache meine paar Pfund Staub und Dred uf 
de Lunge kriefe. — Seh man, Kindfen, id muß an de Arbeet! 
— mehr brauch id nich: id Tebe von Muͤllſtob und Motten; 
pulver. — Sie huſtet. 

Walburga angſillch: Ste brauchen Papa nicht fagen, daß 
ich hier oben gemefen bin. 

Stau Sohn. JE? Ick habe woll fonft nifcht befferet zu tun. 

Walburga fheinbar leichthin: And follte Herr Spitta nach 
mir fragen... 

Frau John. Wer? 

Walburga. Der junge Herr, ber bei ung im Haufe Privat; 
ftunde gibt... 

Fran Sohn. Na, und? 

Walburga. Sind Sie fo freundlich und fagen Sie ihm, 
daß ich hier gewefen, aber gleich wieder gegangen bin. 

Frau Sohn. Alfo Heren Spitta foll id et fagen, Papa’n 
nich ? 

Walburga unmitttitih: Am Gottes willen nicht, Tiebfte 
Stau Sohn. 

Frau John. Na wacht du, wacht. Jib du bloß man 
Obacht. Manch eene hat ausiefehn, wie du, und is aus 
die Sejend jefomm wie du, wo nachher In de Drajonerfiraße 
in Rinnfteen oder jar in de Barnimſtraße hinter ſchwedſche 
Jardinen zugrunde jejangen 18. 

MWalburga. Sie werden doch damit nicht fagen wollen, 
Stau Sohn, oder glauben wollen, daß in meiner Beziehung 
zu Heren Spitta etwas Unerlaubtes oder Ungehoͤriges ift? 

Frau John in höͤchſtem Schred: Mund zul — Et hat je 
mand dem Schlüffel im Schloß jeſtochen. 

Walburga. Auslöfchen! 

Frau John blaͤſt ſchnell die Lampe aus. 

Walburga. Papa! 

Frau John. — Freilein, ruf uf’n Oberboden. 


Sie und Walburga verſchwinden uͤber die Treppe durch den Bodenverſchlag, der 
verſchloſſen wird. 
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Zwei Herren, ber Diveftor Harro Haffenreuter und ber Hofſchauſpieler 
Natbangel Zettel, erfüeinen duch bie Flurtär Im Gange. Der Direktor iſt 
inittelgeoß, glattraflert, fünfzig Jahre alt. Er pflegt große Schritte zu nehmen 
und befundet ein lebhafte Temperament. Sein Geſichtsſchnitt Ift edel, das Auge 
von fühnem Ausdruck. Sein Beiragen iſt laut. Sein Wefen überhaupt durchaus 
feurig. Er frägt einen hellen Sommerübergieher, den Sylinder nah hinten ge 
rüdt und Übrigens Frackanzug und Ladfchuhe. Der leger geöffnete Paletot ent: 
huͤllt eine mit Ordenfternen überdedte Bruſt. — Hofſchauſpleler Zettel trägt unter 
dem leichteffen Sommertiberzieher einen weißen Flanellanzug. Er hat einen Stroh: 
but nebft eleganten Stod in der linken Hand, gelbe Schuhe an den Füßen, Er ifi 
ebenfalls elattrafiert und über die fuͤnfzig alt, 


Direktor Haffenreuter ruf: Sohn! — Frau John! — 
Ya, das find nun hier meine Katafomben, lieber Settel! 
Sie transit gloria mundi! Hier hab ih nun alles, mutatis 
mutandis, untergebracht, was von meiner ganzen Theater: 
herrlichfeit übrig geblieben ift: alte Schartefen!-alte Lappen 
und Lumpen! — John! Sohn! Sie iſt hier gewefen, denn 
der Lampenzplinder ift heiß! — Er zündet mit einem Streichholz die 
£ampe an. — Fiat lux pereat mundus! Sp! Jetzt können Sie 
mein Mottenz, Ratten und Flohparadies bei Lichte befehen. 

Nathanael Zettel, Haben Sie alfo meine Karte ber 
formen, befter Direftor? 

Direktor Haffenreuter. Frau John! — Ich werde 
mal fehn, ob fie auf dem Boden iſt. — Cr ſteigt ſehr gewandt die 
Treppe hinauf und rüttelt am ber Bodentlappe. — Verſchloſſen! Den 
Schluͤſſel hat die Kanaille natürlich wieder am Schuͤrzenband. 
— Er pocht wütend mit der Fauſt gegen die Klappe. — Sohn! John! 

Nathanael Jettel etwas ungeduldig: Direktor, geht eg nicht 
ohne die Sohn? 

Direktor Haffenreuter. Was? Glauben Sie, daß ich 
Ihnen den miferablen Lappen, den Sie gerade da fiir Ihr 
Gaftfpiel brauchen, aus meinen dreihundert Kiffen und 
Kaften, ohne die Sohn, im Frack und mit fämtlichen Deden, 
fo wie id) vom Prinzen komme, feiber herausfüchen kann. 

Nathanael Jettel. Erlauben Sie mal! Zu Lappen ab: 
folviere ich meine Gaftreifen nicht. 

Direftor Haffenteuter, Menſch, fpielen Sie doc in 
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Unsterhofen! meinerhalben! Mich ſtoͤrt dag nicht! Nur 

geſſen Sie nicht, wer vor Ihnen fteht. Deshalb, wenn der 
Hoffchaufptelee Jettel — na wenn fhon! — gnädigft zu 
pfeifen geruhen, fpringt der Direftor Harro Haffenreuter 
noch lange nicht. Sapristil wenn irgend ein Komödiant 
einen ſchaͤbigen Turban oder zwei alte Tranftiefel braucht, 
muß fi) ein pater familias, ein Familienvater den einzigen 
Sonntagnachmittag unter den Seinen abfnapfen? Goll wo⸗ 
moͤglich wie ’n Tadel auf allen Vieren in alle Bodenwinfel 
hinein ? Nein, Freundchen, da muͤßt Ihr Euch andere ausſuchen. 

Nathanael Jettel rege ruhig: Könnten Sie mir nicht 
fagen, Direktor, wer Ihnen in Gottes Namen auf bie Kra⸗ 
watte getreten hat? 

Direktor Haffenreuter, Mein Sunge, ich habe noch) vor 
faum einer Stunde die Beine unterm Tiſch eines Prinzen 
gehabt; post hoc, ergo propter hoc! Sch feße mich Ihret⸗ 
wegen in einen verfluchten Omnibus und Futfehe in diefe 
verfluchte Gegend... wenn Sie meine Gefälligteit nicht 
zu würdigen wiffen: ſcheren Sie fi)! 

Nathanael Zettel, Sie haben mich auf vier Uhr hier⸗ 
ber beftellt. Sie haben mich eine volle gefchlagene Stunde 
in diefer entfelichen Mietskaſerne, auf diefem lieblichen Kor; 
ridore unter dem Kinderpöbel warten laffen... Sch habe 
gewartet, Ihnen nicht den geringften Vorwurf gemacht! und 
jest find Sie gefhmiadsolf genug, mich als eine Art Spud; 
napf zu betrachten ... 

Direktor Haffenreuter. Mein Zunge... 

Nathanael Zettel. In's Teufels Namen, der bin ic) 
wicht! Eher mache ich Sie gu meinem Hanswurft und laffe 
Sie für ſechs Groſchen Purzelbaum ſchießen! Er nimmt ent 
ruͤſtfet Hut und Stock und geht. 

Direktor Haſſenreuter fust, bricht dann in ein tolles Gelächter 
aus und ſchreit hinter Zettel her: Machen Sie ſich nicht laͤcherlich! — 
Und uͤbrigens bin ich kein Maskenverleiher. 

Man Hört die Flurtuͤr ins Schloß knallen, 
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Direftor Hafferreuter sent die uhr: — Rindoleh vers 
dammtesi — Schafskopf verfluchter — Ein Gegen, daß das 
Nindoieh, verdammte, gegangen ift! 


Er fiedt die Uhr ein, zieht fie gleich darauf wiederum und laufcht. Hietauf geht er 
unruhig hin und her, bleibt fiehen, blickt in den Zylinderhut, deffen Inneres einen 
Spiegel enthält, und kaͤmmt fih forafältig. Er £ritt an den Mitteltifch und öffnet 
einige von dem Brieffchaften, die dort gehäuft liegen. Dazu fingt er traͤllernd: 
„O Straßburg, o Straßburg, 
e du wunderfhöne Stadt.” 
Abermals fieht er nach der Uhr. Plötzlich geht die Türfchelle über feinem Kopf. 


Direktor Haffenreuter. Auf die Minute! Wag doc) 
die Dinger, wenn es drauf ankommt, pünktlich find! 


Er eilt und öffnet bie Flurtuͤr, jemand laut und fröhlich begrüßend,. Die Tronws 

vetentöne feiner Stimme werden bald von glödchenartigem Laden einer weiblichen 

aktompagntert, Sehr bald erfcheint der Direitor wieder, von einer eleganteır, 
jungen Dame begleitet, Alice Ruͤtterbuſch. 


Direktor Haffenreuter, Alice! Kleine Alice! Komm 
erft mal näher, Heine Alice! Komm mal ans Licht! Ich 
muß doch fehen, ob du noch diefelbe Heine, ſchockſcharmante, 
tolle Alice aus den befien Tagen meiner reihsländifehen 
Direktionsperiode bift!? Mädel, ich hab’ dich ja gehen ges 
lehrt! ich hab deine erſten Schritte gegängelt ... das Spre; 
hen! Du fagteft ja immer Cheef ftatt Chef! Ha ha ha! 
Hoffentlich haft du das nicht vergeſſen. 

Alice Ruͤtterbuſch. Shaun’ Direktor, Ste glauben 
doch net, daß i undankbar bin? 

Direktor Haffenreufer nimmt ihr den Schleier ad: Mädel, 
du biſt ja noch jünger geworben? 

Alice Ruͤtterbuſch hochrot, begluͤt: Da müßt einer auch 
gehörig daher lügen, wenn einer behaupten wollt, daß du 
dich zum Nachteil verändert haft. Aber weißt, arg finffer 
haft’8 bei dir oben und a biffel — Harro, wenn's d’ mechſt a 
Senfter aufmahen! — fo a biffel a fihwere Luft, 

Direftor Haſſenreuter. Pillycock ſaß auf Yillycads Berg! 

„Doch Mäuf’ und Ratten und fold) Getier 
Aß Thoms fieben Jahr lang für und für.“ 
Im Eruſt, ih hab’ finftere und ſchwere Zeiten durchgemacht! 
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Du wirft ja fchlieglich, trotzdem ich dir Tieber nichts gefchrieben 
babe, liebe Alice, davon unterrichtet fein. 

Alice Ruͤtterbuſch. Das war aber net grad, weißt, fehr 
freinöfchaftlich, daß d' mir auf alle die fauberen und langen 
Brief Fein Wörtel geantwort’ haft. 

Direktor Haffenreuter. Wozu, ba ha ha, einem Heinen 
Mädchen antworten, wenn man genug mit fich felber zu fun 
hat und in feiner Beziehung was nüßen kann? Geffa! 
E nihilo nihil fit! Das heißt auf Deutfh: aus nichts fann 
nichts werden! Motten und Staub! Staub und Motten! 
haha ha! Das ift alles, was ich von meiner deutſchen Kultur; 
arbeit an der weſtlichen Grenze geerntet habe, 

Alice Rütterbufh. Du haft alfo den Fundus net an 
den Direktor Kurz abgetreten, 

Direktor Haffenreuter, „D Straßburg, o Straßburg, 
du wunderfchöne Stadt.” Nein, meine Kleine, ich habe den 
Fundus nicht in Straßburg gelaffen! Diefer ehemalige 
Kellner, Kneipmwirt und Pächter von anrüchigen Tanzlofalen, 
der mein Nachfolger wurde... diefer Kretin, dieſer bete 
imbeeil, wollte den Fundus nicht! — Seffa, den Fundus 
hab’ ich nicht dort gelaffen: dafür aber vierzigtaufend Mark 
fauerverdientes Geld, von Gaftfpielreifen aus meiner Mimen⸗ 
zeit! außerdem fünfzigtaufend Mark zugebrachtes Vermögen 
meiner braven Frau. Seffa! — Übrigens, daß ich den Fun; 
dus behielt, war ein GlüE für mid. — Da! — Ha ha ha! 
Diefe Kerle hier ... — er berührt einige der Geharnifehten — du kennſt 
fie doch? ... 

Alice Ruͤtterbuſch. J kenn’ doch meine Pappenheimer. 

Direktor Haffenreuter. Nun alfo: diefe Pappenheim⸗ 
hen Kerle hier, und was drum und dran baumelt, haben 
den alten Lumperfammler und Masfenverleiher Harro 
Eberhard Haſſenreuter nach feiner Hedſchra tatſaͤchlich über 
Bafier gehalten! — Aber reden wir lieber von heiferen 
Dingen: ic) habe mit Vergnügen aus der Zeitung erfehen, 
daß du von Erzellenz für Berlin engagiert werden wirft, 
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Alice Rütterbufh. J mach mir nie draus! J möcht 
Iteber bei dir fpielen, und das mußt mir verfprechen, wanns 
du wieder eine Direktion übernehmen fuft... das vers 
fprichft mir, daß i augenblidli fontraftbrüchig werden kann! — 
Der Direktor bricht In Lachen aus. — % hab mi drei Fahre lang gnua 
auf die Provinzfhmieren rumgeärgert. Berlin mag i net! 
und a Hoftheater fhon lang net. Jeſſas die Leit! dag 
Komoͤdieſpielen! — Weißt, i g’hör zum Fundus, i hab immer 
bloß daher g’hört! — 

Sie nimmt unter ben Pappenheimern Aufſtellung. 

Direftor Haffenreuter. Ha ha ha ha! Alfo komm, du 

getreuer Pappenheimer. 


Er öffnet die Arme weit, fie fliegt hinein, und beide begrüßen einander mit einigen 
lange anhaltenden Küffen, 


Alice Rütterbufh. Geh Harro, jest fagft mir: was 
macht deine Frau? 

Direktor Haffenreuter, Therefe geht's gut, außer daß 
fie ttoß Kummer und Sorgen von Tag gu Tag dider wird. — 
Mädel, Mädel, wie du dufteſt! — Er drüdt fie an ſich — Weißt 
du auch, daß du teufelsmaͤßig gefährlich biſt? 

Alice Ruͤtterbuſch. Meinft, daß i blöd bin? Freili bin 
i gefährlich. 

Direktor Haffenreuter, Sakra! 

Alice Ruͤtterbuſch. Meinft, i follt mir in der ſchoͤnen 
Gegend, drei Stiegen hoch, unter an muffigen Dad, mit dir 
a Rendezvous geben, wann ich net wißt, daß dag für ung 
mei, ang wie’8 andere, gefährlich is. Ibrigens hab’ i ja, 
Gott fei Dank, weil i halt Immer a Slüd haben muß, warn 
i fhon amal auf Schleihwegen geh, auf der Treppen ben 
Nathanael Jettel froffen, bin dem Herren Hoffchaufpieler 
bei ei’'m Haar direkt in die Arme g'rannt. Wird ſchon forgen, 
daß das nicht unter ung Bleibt, daß i di b’fucht hab. 

Direktor Haffenreuter, Sch muß das Datum ver: 
fhrieben haben: der Menſch behauptet, ha ha ha, ich haͤtte 
ihn gang ausdrädich für heut nachmittag hecbeftellt. 
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Alice Ruͤtterbuſch. Das war aber net etiwa bie einzige 
Baſſermannſche Geftalt, der i auf die ſechs Treppenabfäk 
begegnet bin, und was mir die lieben Fleinen Kinderln, die 
auf die Stufen rumfugeln, nachgefchrien haben, das is ber; 
maßen unparlamentarifeh, dag is von folde Kröten, noch net 
drei Ka’ hoch find’8, ſchon die allergrößte Gemeinheit, die mir 
noch vorkommen is. 

Direktor Haffenteuter tat, wird dann ernft: Fa, flehft - 
du: daran gewöhnt man fich: was fo hier in diefem alten 
Kaften mit ſchmutzigen Unterröden die Treppe fegt und über; 
haupt fehleicht, Eriecht, Achzt, ſeufzt, ſchwitzt, ſchreit, Flucht, 
lallt, haͤmmert, hobelt, ftichelt, ftiehlt, treppauf treppab aller; 
hand dunkle Gewerbe treibt, was hier an lichtfehenem Volke 
niftet, Zither Elimpert, Harmonika fpielt — was hier an Rot, 
Hunger, Elend eriftiert und an lafterhaftem Lebenswandel 
geleiftet wird, das ift auf Feine Kuhhaut zu ſchreiben. Und 
dein alter Direftor, last not least, rennt, aͤchzt, feufst,' 
ſchwitzt, fehreit und flucht, ha ha ha, wie ber Berliner fagt, 
immer mitten mang mit. Ha ha ha, Mädel, mir ift es recht 
dredig gegangen. 

Alice Ruͤtterbuſch. Weißt tbrigeng, wen i, wie i grad 
auf den Bahnhof Zoologifher Garten zuſteur, feoffen hab? 
Den alten guten Fürft Statthalter hab i troffen. Und firt, 
unverfroren wie i amal bin, bin i zwanzig Minuten lang 
neben ihm hergſchwenkt und hab ihn in an langen Diskurs 
vermwidelt und, auf Ehre, Harro, wie ich dir fag, fo is es buch⸗ 
ftablich tatſaͤchlich g'ſchegn. Aufn Neitweg is plöglih Mar 
jeftät mit großer Suite vorübergeritten. J denk, i verfinf! 
Und hat übers ganze Geficht gelacht und Durchlaucht fo mit 
dem Finger gedroht. Aber g’freit Hab i mi, das Fannft mir 
glauben. Aber jegt kommt 9 Hauptfach. Jetzt paß auf, — 
Db i mi freun taͤt, hat mi Durchlaucht plögli g’fragt, und ob 
i wieder nach Straßburg mecht, warn der Direktor Haſſen⸗ 
reuter das Theater tät wieder übernehmen, Na weißt: bei⸗ 
nah hab i an Sprung getan! 
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Direktor Haffenreuter. «e wirft feinen Übersicher ab und ſieht 
in feinen Orden da. Du haft wahrſcheinlich bemerken müffen, daß 
die Heine Durchlaucht vorzuͤglich gefrähftüdt hat. Seſſa! 
Mir haben zufammen gefrühftudt. Wir haben ein erquifites 
Heines Herrenfruͤhſtuͤk beim Prinzen Nuprecht draußen In 
Potsdam gehabt. Ich leugne nicht, daß fich vielleicht eine 
Wendung sum Guten im miferablen Gefchide deines Freundes 
vorbereitet. - 

Alice Ruͤtterbuſch. Liebfter, wie a Staatsmann, wie a 
Gefandter fiehft du ja aus, 

Direftor Haffenreuter. Ah, du kennſt diefe Bruſt voll 
hoher und hoͤchſter Drden noch nicht! ? Klärchen und Egmont! 
Hier magft du Dich ſatt trinken! — 

Meue Umarmung. 

Carpe diem! genieße den Tag! Geft, kleine Naive, fteht 
allerdings auf dem jekigen Nepertoire deines alten Direftorg, 
Erweders und Freundes nicht! — Er öffnet die Truhe und entnimmt 
ige eine Flaſche Wein. — Aber diefer Stiftswein tft auch nit von 
Pappe! — Er sieht den Korfen. Die Türfihelle geht. — Wa? — Pſt! 
— Wer hat denn die ungeheure Dreiſtigkeit, am Sonntag 
nachmittag hier anzuklingeln? — Es kingelt ſtaͤrker. — Kleine, 
zieh dich mal in die Bibliothek zuruͤck. — Alice eilt In die Blblio⸗ 
thet ab. Es klingelt wieder. — Donnermwetter noch mal, der Kerl 
iſt ja irrſinnig. — Er eilt nach der Tür. — Gedulden Sie fih oder 
fheren Sie fih! — Man Hört ihn die Tür öffnen. — Wer? Wie? 
„sh bin's, Fraͤulein Walburga?“ Wa? Fräulein Walburga 
bin ich nicht. Sch bin nicht die Toter! Sch bin der Vater! 
Ah, Sie find’8, Here Spittal Gehorſamer Diener, ic) bin 
der Vater! Sch bin der Vater! Was wünfhen Sie denn? 
Im Sange erfiheint wiederum der Direftor, geleitet von Erich Spitta, einem 
einundswangisjährigen jungen Menſchen, der Beille und Zwicker trägt und übrigens 
ſcharfe und nicht unbedeutende Züge hat. Spitta gilt ald Kandidat ber Theologie 
und Ift entfprechend gekleidet. Er Hält fih nicht gerade, und feiner Koͤrperentwick⸗ 

lung ift die Studierfiube und mangelhafte Ernährung anzumerken. 


Direftor Haffenreuter, Wollten Sie meiner Tochter 
Walburga hier auf dem Speicher Privatftunde geben? 
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Spitta. Ih fuhr im Pferdebahnwagen vorüber und 
glaubte wirklich, ic) haͤtte Fraͤulein Walburga unten duch dag 
Portal in’s Haug eilen ſehen. 

Direktor Haſſenreuter. Gar feine Ahnung, mein lieber 
Spitta. Meine Tochter Walburga ift augenblicklich mit ihrer 
Mutter in der englifchen Kirche, ich glaube, zu einem litur⸗ 
sifhen Gottesdienft. 

Spitta. Dann verzeihen Sie vielmals, wenn ich geſtoͤrt 
habe, Sch nahm mir die Freiheit, heraufzukommen, weil ich 
mir ſagte: eine Begleitung in diefer Gegend, vielleicht auf 
dem Ruͤckwege nach dem Weſten, wäre Fräulein Walburga 
am Ende nicht unangenehm. 

Direktor Haffenreuter, Wohl, wohl, aber fie ift nicht 
hier, befter Spitta. Sch bedauere fehr. Ich felber bin nur zu; 
fällig hier: der Poft wegen! und ich Habe auch leider andere 
dringende Sachen vor. — Wünfhen Gie fonft was, mein 
guter Spitta? 

Spitta pußt feinen Kneifer und gibt Zeichen von Verlegenheit. 
Spitta. Man gewöhnt fich nicht gleich an die Dunkelheit. 
Direktor Haffenreuter. Sie benötigen vielleicht Ihr 

Stundengeld. Schade: ich habe leider die Gewohnheit, nur 
mit einem Notpfennig in der Weſtentaſche auf die Straße 
zu gehn. Ich muß Sie fohon bitten, fich zu gedulden, big 
ich wieder in meiner Wohnung bin. 

Spitta. Hat durchaus feine Eile, Herr Direktor. 

Direktor Haffenreuter. Ga, das fagen Sie fo: aber id) 
bin ein gehetztes Wild, guter Spitta ... 

Spitta, Und doch möchte ich, da ich Diefes Zufammenz 
treffen mwirklih als eine Art höhere Fügung anfehen muß, 
um eine Minute Ihrer Eoftbaren Zeit bitten. Dürfte ich, 
kurz, eine Frage fun? 

Direftgr Haſſenreuter, mit den Augen auf der Uhr, die er gegogen 
bat: Genau eine Minute, Die Uhr in der Hand, befter Spitta, 

Spitta. Frage und Antwort wird, denf’ ich, kaum von 
ſo fanger Dauer fein, | 
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Direktor Haffenrenter, Alfo lost 

Spitta. Habe ih wohl Talent zum Schaufpieler ? 

Direktor Haffenreuter. Um Gottes willen, Menſch, 
find Sie denn irrſinnig? — Verzeihen Sie, befter Herr Kan⸗ 
didat, wenn ich in einem ſolchen Fall big zur Unhöflichkeit 
außer dem Hauschen bin. Es heißt zwar natura non facit 
saltus, aber Sie haben da einen unnatürlihen Sprung gemacht. 
Da muß ich. erft mal zu Item fommen. Und nun Schluß 
davon! Denn glauben Sie mir, wenn wir beide jegt über 
diefe Frage zu diskutieren anfangen, fp würden wir in drei 
big vier Wochen, fagen wir Jahren, darüber noch nicht zum 
Schluß gekommen fein. Sie find Theologe, mein Beiter, 
und ſtammen aus einem Paſtorhaus: wie fommen Sie denn 
auf ſolche Gedanken? wo Sie doch Konnerionen haben und 
Ihnen die Wege zu einer behaglichen Eriftenz geebnet find. 

Spitta. Ga, das ift eine lange, innere Gefchichte, eine 
lange Geſchichte ſchwerer innerer Kämpfe, Here Direktor, 
die allerdings big zu dieſer Stunde nur mir befannt und alfo 
abfolutes Geheimnis gemwefen find. Da hat mich das Glüd 
in Ihr Haus geführt und von diefem Augenblid an fühlte 
ich, wie ich dem wahren Ziel meines Lebens näher und näher 
fom. 

Direktor Haffenreuter, mit peinliger Ungeduld: Das ehrt 
mid. Das ehrt mich und meine Familie! — Er lest ihm bie 
Hände auf die Schulter. — Dennoh muß ich Shnen jest die 
ganz inftändige Bitte vortragen, von der Erörterung diefer 
Angelegenheit im Augenblide abzuſehen. Meine Gefchäfte 
find unauffhieblich. 

Spitta. Dann möchte ich nur noch fo viel hinzufesen, 
damit Sie wiffen, daß ich abſolut feft entfchloffen bin, 

Direktor Haffenreuter. Aber mein lieber Herr Kan⸗ 
didat: wer hat Ihnen denn diefe Raupen in den Kopf geſetzt? 
Ich habe mich über Sie gefreut. Habe Sie fhon im Geift 
Ihres friedlihen Pfarrhauſes wegen beneidet. Gemiffen 
literarifhen Ambitionen, die einem hier in der Großfisdt 
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anfltesen, habe ic) feinen Wert beigelegt. Das iſt nur fo 
nebenbei und verliert fich zweifellos wieder bei Ihm, dachte 
ih mir! — Menſch, und nun wollen Sie Komödiant werden ? 
Kurz: Gnade Gott, wenn ich Ihr Vater wäre! Ich würde Sie 
bei Waffer und Brot einfperren und Sie nicht eher heraus; 
laffen, als bis Ihnen jede Erinnerung an diefe Torheit ent; 
fhmwunden wäre. Dixi! und nun adien, guter Spitta. 

Spitta. Einfperren oder irgend eine andere Gewalt; 
maßregel würde bei mir durchaus nichts helfen, fürdht ich. 

Direftor Haffenreuter. Aber Menfh: Sie mollen 
Schaufpieler werden! Mit Ihrer fohiefen Haltung, mit Ihrer 
Brille und vor allem mit Ihrem heiferen und foharfen Organ 
geht das doch nich. 

Spitta. Wenn e8 im Leben folde Kaͤuze gibt, wie ich, 
warum foll e8 nicht auch auf der Bühne folde Kaͤuze geben! 
Und ich bin der Anficht, ein wohlklingendes Organ, womöglich 
verbunden mit der Schiller⸗Goethiſch⸗Weimariſchen Schule der 
Unnatur, iſt eher ſchaͤdlich, als foͤrderlich. Die Frage iſt nur: 
wuͤrden Sie mich, wie ich nun einmalbin, ale Schüler annehmen? 

Direktor Haffenreuter sieht Haflg feinen Sommerpaletot über: 
Nein! denn erfiens ift meine Schule auch nur eine Schule 
Schilleriſch⸗Goethiſch⸗Weimariſcher Unnatur! Zweitens fünnte 
ih es vor Shrem Heren Vater nicht verantworten! Und 
drittens zanken wir uns fo ſchon genug, jedesmal nach den 
Privatftunden, die Sie in meinem Haufe geben, beim Abend; 
brot. Das wuͤrde dann big zur Prünelei ausarten. Und num 
Spitta: ih muß auf die Pferdebahn. 

Spitta. Mein Vater ift bereits informiert. Ich habe ihm 
in einem zwölf Seiten langen Brief Punkt für Punkt die Ger 
fhichte meiner inneren Wandlung eröffnet... 

Direktor Haffenreuter. Sicherlich wird der alte Herr 
außerft davon gefchmeichelt fein! Menſch, und nun fommen 
Sie mit mir, ich werde fonft wahnfinnig. 


Der Direktor zieht Spiita gewaltfam mit fich fort und hinaus. Man hört die Tür 
ind Schloß fallen. 
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Es wird fill! bis auf das ununterbrohene Naufchen Berlins, das nun lauter hervor⸗ 
tritt, Nun wird die Bodenilsppe geöffnet und Walburga Haffenreuter ſteigt 
- - In mahnfinniger Haft, gefolgt von Frau Sohn, die Treppe herunter, 


Frau John, füfernd, heftig: Wat is denn? Et id doch) far 
niſcht jefhehn. 

MWalburga. Frau John, ich fehreie! Sch muß gleich 108; 
freien! — Um Gottes willen, ih fann gar nicht an mid 
halten, Frau Sohn. 

Frau John. Tafchentuch mang die Zähne, Maͤchen! — 
Et is ja jar niſcht! Wat hafte dir denn? 

Malb urga, sähneflappernd, Ihe Röcheln gewaltfam bezwingend: Sch bin 
ja des Todes ... ich Din ja des Todes erfchroden, Frau Sohn! 

Frau John. Wenn id nun wißte, for wat du erſchrocken 
bift? 

Walburga. Haben Sie nicht diefen ſchrecklichen Menfchen 
sefehn ? 

Frau John. Wat is denn da ſchrecklich? Det is doch mein 
Bruder! wo mich manchmal bei Papans feine Sachen aus; 
Hoppen helfen dut. 

MWalburga. Und dag Mädchen, was mit dem Rüden am 
Schornftein fist und wimmert. 

Frau Sohn. Det is deine Mutter nich anders jefangen, 
eh det du zur Welt jefommen bift. 

Walburga. Sc bin hin. Sch bin tot, wenn Yapa wieder; 
kommt. 

Frau John. Nu denn ſieh, det de fortkommſt, und fackel 
nich lange. 


Frau John begleitet die entſetzte Walburga den Gang hinunter und läßt fie hlnaus. 
Dann kommt fie wieder. 


Frau Sohn. Det Mächen weeß, Jott fei Dank, von hell; 
lihten Dache nifcht. 


Ste nimmt die entlorfte Weinflafche, gleßt einen der Roͤmer voll und nimmt Ihn 
mit auf den Boden, wo fie verfchtwindet. Kaum iſt das Zimmer leer, fo erſcheint 
ber Direftor mieder, 


Direktor Haffenreuter, noch an der Tür, fingend: „Komm 
herab, 9 Madonna Therefa!” — Er ruft. — Alice! — Nech 


447 


Immer an der Tr. — Komm mal! Hilf mie mal die eiferne 
Stange mit dem doppelten Schloß vor die Tür legen. — 
Nice! — Er tommt nad vorn. — Wer jeßt noch unfere Sonntags; 
ruhe zu fidren wagt: anathema sit! — Heda!l Kobold! Wo 
ſteckſt du, Mice? — Er wird auf die Weinflaſche aufmerkfam und hebt fle 
in die Höhe. — Was? — Halb leer? — Schlingel! — Man hört 
eine huͤbſche weibliche Singflimme hinter der Bibliothekstuͤr ſich in Koloraturen 
ergehen. — Ha ha ha ha! Himmel! fie hat fih ſchon einen 
Schwips angetrunfen. 
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Zweiter Akt 


Die Wohnung der Frau John Im zweiten Stod des gleihen Haufes, In beffen 
Dahgefhoß der Fundus des Direktor Haffenreuter untergebracht ift: ein meits 
laͤufiges, ziemlich hohes, graugetünchtes Zimmer, dag feine frühere Beflimmung 
als Kafernenraum verrät. Die Hinterwand enthält eine zweiflügelige Tür nach dem 
Slur. Über ihr ift eine Schelle angebracht, die von außen an einem Draht gegogen 
werden kann. Rechts von der Tür beginnt eine etwas mehr als mannshohe Tas 
petenwand, bie geradlinig nad) vorn geht, hier einen rechten Winkel maht und 
wiederum geradlinig mit der rechten Seitenwand verbunden iſt. So iſt eine Art von 
Verſchlag abgeteilt, über den einige Schranktgefimfe hervorragen, und ber das 
Schlafzimmer der Familie ift. 

Tritt man durch die Flurtüre ein, fo hat man zur Linken ein Sofa, uͤberzogen 
mit Wacsleinwand. Es iſt mit der Rüdlehne an die Tapetenwand gefhoben. 
Diefe ift über dem Sofa mit Fleinen Familienbilöchen gefhmüdt: Maurerpolier 
Sohn ale Soldat, Hohn und Frau als Brautpaar ufm. Vor dem Sofa fteht ein 
ovaler Tiſch, mit einer verblidienen Baummolldede. Man muß von der Tür aus 
an Tifh und Sofa vorübergehen, um den Zugang zum Schlafraum zu erreichen. 
Diefer Ift mit dem Sofa an einer Wand und mit einem Vorhang aus buntem 

Kattun verfäloffen. 
An der nach vorn aefehrten Schmalwand des Verſchlages fteht ein freundlich aus: 
geftatteter Kuͤchenſchrank. Rechts davon, an der twirflihen Wand, ber Herd. Wir 
denn der bier verflisbare Heine Raum vornehmlih zu Küchen: und Mirtfchafte: 
zwecken dienen muß. 
Ein etwa auf dem Sofa Sitender blidt gerade gegen die linie Zimmerwand und 
su den Beiden großen Fenftern hinaus. Am vorderen Fenfter iſt ein fauber- 
gehobelte8 Brett als eine Art Arbeitstifh angebragt. Hier liegen zuſammen⸗ 
gerollte Kartons (Baupläne), Pauſen, Zollftod, Zirkel, Winkelmaß ufm. Am 
hinteren Fenſter ein Feifterkritt, darauf ein Stuhl und ein Tifhchen mit Gläfern. 
Die Fenfter heben feine Gardinen, find aber einige Fuß hoch mit buntem Kattun 
befpannt. 

Das ganze Gelaß, deſſen dürftige Eincichtung ein alter Lehnftuhl aus Rohr und eine 
Anzahl von Holzftühlen vervollftändigt, macht übrigens einen fauberen und ger 

gerflegten Cindrud, wie man es bei finderlofen Ehepaaren des öfteren frifft. 
Es Ifi gegen fünf Uhr am Nachmittag, Ende Mat, Die warme Sonne fheint durch 

die Fenſter. 
Mauterpollier Kohn, ein viersigjähriger baͤrtiger, gutmuͤtig augsfehender Mann, 
ſteht behaglich am vorderen Fenftertifeh und macht fih Notizen aus ben Bauplänen. 
Frau John fist mit einer Näharbeit auf dem Fenftertritt des anderen Fenfters. 
Sie iſt fehr bleich, hat etwas MWeiches und Leidendes an fih, zugleich aber einen 
Yusdrud tiefer Zufriedenheit, der nur zumeilen von einem flüchtigen Blick der Un 
ruhe und ber lauernden Angft unterbrochen wird. An ihrer Seite fteht ein Kinder⸗ 
wagen (fauber, neu und nett), darin ein Säugling gebettet ift. 


John, beſcheiden: Mutter, wie wär det, wenn ic det Fenfter 
n Ritzen ufmachen daͤte und IE machte mir dann ’n bißlen 
de Pipe au? 
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Frau John. Mußte denn rauchen ? fonft laß et man lieber. 
Sohn. J, ick muß ja nich, Mutter! Ick mechte bloß jern! 
Aber laß man! NPriem, Mutter, tut et am Ende in felbijenz 
jleihen od. 
Er praͤpariert fich mit behaglicher Umftändlichkelt einen neuen Priem. 

Frau John, nah einigem Stiliſchweigen Wat? Du mußt noch 
ma hin uft Standesamt? 

John. Det hat er jefacht, det id noch ma hin müßte und 
janz jenau anjeben.... det id det müßte janz jenau anjeben 
Det und Stunde, wo det Kindchen jeboren is. 

Frau John, Nadel am Mund: Warum hafte denn det nic) 
anjejeben ? 

Sohn. Weeß ick et denn? SE weeß et doch nich. 

Srau Sohn. Det weeßte nich? 

Sohn. Bin id dabei jewefen? 

Frau John. Na, wenn de mir hier in meine Berliner 
Wohnung fihen laͤßt und lichſt det janze jefehlagene Jahr in 
Altona, kommſt hechftens ma monatlich mir befuchen: wat 
wifte denn wiffen, wat in deine Behaufung vorjehn dut. 

Sohn Wo foll ik nich jehn, wo der Meefter ve mehrfchte 
Arbeet hat? Sc jeh dorthin, wo id feheen verdiene, 

Fran Sohn. SE ha et dir doch in Briefe jeſchrieben, bet 
unfer Sungefen hier in de Wohnung jeboren is. 

Sohn. Det weeß id, Det hab ie ihm och jefacht! Der is 
doch janz natierlich, Hab ic jefacht, det et in meine Wohnung 
jeboren i8. Da hat er jefacht: det i8 jar nich natierlih! Na 
denn, fach id, mag et meinswegen uf’n Oberboden bei de 
Ratten und Mäufe jewefen find! So freppte id mir, weil er 
doch fagte, det et womeglich jar nich follte in meine eijene 
Wohnung find jewefen. Denn fohrie er: wat find det for 
Nedensarten! Wat? fag ik: ik bin for Lohn un Brot! for 
Redensarten, Herr Standesbeamter, bin id nih! Un nu follte 
id Tag und Stunde anjeben.... 

Frau John. Ick hab er dir doc) ſojar uf’n Zettel jefchrieben, 
Paul. 
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John. Wenn eener jefreppt is, denn is er verjeßlich, 
Ick jloobe, wenn er mir Hätte jefracht: find Sie Paul John, 
der Mauerpolier? id hätte jeantwort: id weeß et nic. 
Na, nu war id doc) ’n bißfen verjnügt jewefen um hatfe mit 
Feigen genen jekippt! denn war noch Schubert und Schindler; 
karl zujefomm! denn hieß ei: ick muß nun ’ne Lage jeden, 
weil Id doch Vater jeworden bin! — Na! und die Brieder 
wollten mir och nich Ioglaffen un warteten unten an de Tuͤr 
von’t Standesamt. Und nu dachte id, det fe unten fiehen ! 
und wo er mir frachte, an welchen Dache det meine Frau 
entbunden i8, denn wußte id niſcht un mußte laut loslachen. 

Frau Sohn, Haͤſte man nachher jerrunfen, Yaul, un 
hafte vorher beſorcht, wat netig is. 

Sohn. Det fachfte fo? Aber wenn du auf deine ollen Dache 
noch fo ne Ziden machſt! denn wa ick verjnügt! denn freut 
id mie, Mutter, 

Fran Sohn, Nu jehfte und fachft bein Standesamt, det 
dein Kindefen an fünfundswanzigften Mai von deine Eher 
frau in deine Wohnung jeboren ig. 

Sohn. War et denn nid an fehsundswanzigften? Ick 
ha namlich ſchlankweg dem ſechsundzwanzigſten Mat jefacht! 
denn hieß ef, weil er doch merfte, det id an Ende nich fo janz 
fiher war: ſtimmt's, denn is jur! fonft fomm Se wieder. 

Fran Sohn. J, denn laß et man mie et ig. 


Die Tuͤr wird geöffnet und Selma Knobbe ſchiebt einen elenden Kinderivagen 
herein, der Im traurigſten Gegenfas zu dem der Frau John flieht, darin liegt, in 
jammerlichften Lumpen, ebenfalls ein Säugling. 


Frau Sohn. Nee nee Selma, mit det franfe Kind bei 
uns in de Stube rieber, det jing woll vordem, nu jeht bet 
nich. 

Selma. Er feucht fo ville mit fein Huſten. Drieben bei 
ung wird zu ville jeroocht, Frau Sohn, 

Frau John. SE ha dir jefacht, Selma, du kannſt immer 
fomm, ma Milh un ma Brot holen. Aber wo hier mein 
Adelbertchen momechlich mit Auszehrung oder berjleichen an 
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flieten but, laß du det arme Wurm drieben bei feine feine 
Mama drieben. 

Selma, weine: Mutter 18 jeſtern und heut nich zu 
Haufe jekomm. GE kann nachts nic ſchlafen mit det Find. 
Helfjottchen quaret de janze Nacht iber. JE muß doch ma 
ſchlafen. SE fpring zum Fenſter raus, oder id laß Helfjott: 
hen mitten uf de Straße und nehme Neißaug, det mir Feen 
Polizift nich mehr finden kann. 

John betrachtet da8 fremde Kind: Steht befe aus! Mutter, 
nimm dich ma mit det Hanfchen Unglick ’n bißfen an. 

Frau Sohn „ tefolut, drängt Selma mit dem Kinderivagen hinaus: 
Marſch, fort aus der Stube. Det jeht nich, Paul, Mer 
Eegnet hat, kann fih mit Fremde nich abjeben. Soll de 
Knobben fehn, wo fe Bleiben dut. Wat anders is Selma! 
Du kannſt Immer rieber komm. Du fannft die hier och herz 
nach ’n bißken nf’ Ohr lechen. 

Selma mit dem Kinderwagen ab. Frau John verſchlleßt die Tuͤr hinter ihr. 

Sohn. Haft dir doch frieher mit die Knobbeſchen Rotz⸗ 
nafen immer befümmert! 

Frau Sohn. Det vaftehfte nich. Det fi) Adelbertchen wo⸗ 
mechlich mit fchlimme Ochen un Krämpfe von een andref an⸗ 
fieden dut. 

Sohn. Det mag ſind. Bloß nenn ihm nich Adelbertchen, 
Mutter. Det tut nic jut, 'n Kind ’n feldichten Namen zu 
jeden, wie een andret, det mit acht Dache, unjedoft, mit Dot 
abjefang’n id. Det laß man! davon ha’ id Manſchetten, 
Mutter. 

Es wird an die Tuͤr geflopft. John will öffnen. 

Stau Sohn Wat denn? 

Sohn. Na, Serte, ’t will eener rin. 

Fran John dreht haſtig den Schlüffel herum: JE wer’ mir woll, 
wo ick marode bin, von alle Welt ieberlofen Taffen. — Sie horcht 
und ruft dann: — FE kann nich ufmachen: wat wollen Se denn? 

Eine Frauenffimme, aber tief und männlih: Ich bin Frau 
Direktor Haffenrenter, 
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Frau Kohn, äderrafhe: Ach Fort nee! — Sie öffnet die Tür. 
— Nehm Se’t nich iebel, Frau Direftor! JE ha ja nich ma 
jewußt, wer ’t i8. 

Frau Direktor Haffententer iſt nun, gefolgt von Walburga, eingekieten. 

Sie iſt eine folsffale, aſthmatiſche Dame, älter als fünfzig. Walburga ift ein wenig 

unfeinbarer gekleidet ald im erjten Vf. Sie traͤgt ein ziemlich umfangreiches 
Datet. 

Frau Direftor Haffenreuter, Guten Tag, Frau Sohn! 
Sch wollte doch nun — obgleich mir das Treppenfteigen ſchwer 
wird... wollte doch nun mal fehen, wie's nach dem frohen 
Ereienid... ja ... Ereignid mit Shen befhaffen ift. 

Stau Sohn. Et jeht mir, Jott fei Dank, wieder fo ball; 
weche, Frau Direfter. 

Frau Direktor Haſſenreuter. — Das ift doch wahr; 
ſcheinlich Iyr Mann, Frau Sohn? Das muß man fagen... 
muß man fagen — daß Shre liebe Frau — fich in der langen 
Wartezeit niemals beklagt und immer... immer fröhlie 
und guter Dinge — ihre Arbeit oben bei meinem Mann im 
Theatermagasin verrichtet hat. 

Sohn. Det is od. Se hat ihre machtig jefreit, Frau 
Direkter. 

Stau Direftor Haffenreuter. Nun, da wird man wohl 
auch ... da wird Shre Frau wohl die Freude haben — Sie 
öfters... öfters als wie bisher — zu Haufe zu fehn. 

Srau Sohn. SE ha'n juten Mann, Frau Direkter, mo 
forgen dut und folide is. Und deshalb, weil Paul auswaͤrts 
uf Arbeet jeht, denn hat er mir laͤngſt nich fißen laffen. Aber 
for ſo'n Mann, wo ’n Bruder ſchon ’n Jungen von zwölf 
in de Unteroffiziersſchule hat... det is och Feen Leben, ohn 
Kinder! denn kricht er Jedanken! denn macht er in Hambur 
ſchenet Jeld! denn ig alle Dache Selejenheet, un denn will e: 
fort nach Amerika auswandern. 

Hohn. 5, Seite, det war ja man bloß fo ’n Jedanke 

Fran Sohn. Sehn Se, det is mit ung kleene keite.. 
det is ’n fauer verdientes Durhfommen, wo unfersens ha: 
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aber jedennoch ... — Sie fährt John ſchnell mit ber Hand durchs Haar. 
— Wenn oc eener mehr I8 un Sorchen mehr fin — fehn 
Se, det Waffer lauft ihm de Baden runterl — denn freut 
er ſich. 

Sohn. Det is, wir haben ſchon vor drei Jahre ’n Zung: 
chen jehabt, und det is mit acht Dache einjeiang. 

Frau Direftor Haffenreuter. Das hat mir mein 
Mann... mein Mann bereits... hat mir mein Mann bes 
reits gefagt — mie fehr Sie fih — um den Sohn gegrämt 
haben. Sie wiffen ja ... wiffen ja, wie mein braver Mann — 
Aug’ und Herz... Herz und Auge für alles hat. Und wenn 
e8 fih gar... gar um Leute handelt — die um ihn find 
und ihm Dienfie leiften — da ift alles Gute . . . und Schlimme 
... alles Gute und Schlimme .. . mag ihnen zuſtoͤßt ... zu⸗ 
ftößt, fo, als wär’ es ihm feldft paffiert. 

Fran John Hopf John auf die Schulter: FE feh ihm noch, wie 
er mit det Heene Kinderfärgifen uf beede Knie dazumal in 
Kinderleichenwachen jefeffen hat. Det durfte dr Dotenjräber 
nich anrihren. 

John wiſcht ſich Waſſer aus den Augen: Det wer och fo. Det 
jing och nich. 

Frau Direftor Haffenreuter. Denken Ste... denken 
Ste, heute mittag bei Tiſch — mußten wir... mußten wir 
plöglih Wein trinken. Wein! wo Leitungswaffer in den legten 
Sahren... Karaffen mit Leitungswaſſer — unfer einz 
ziges . . . einziges Getränk bei Tifche iſt. Liebe Kinder, fagte 
mein Mann. — Er ift, wie Sie wiffen, elf oder zwölf Tage 
in den Elfaß verreift gewefen!... Alſo ich £rinfe, ſagte mein 
Mann, auf meine gute, brave Fran Sohn, weil... rief er 
mit feiner ſchoͤnen Stimme! ... weil ſie ein ſichtbares Zeichen 
Dafür ift, daß unferem Herrgott ... Herrgott der Schrei eines 
Mutterherzens nicht gleichgültig if. — Und da haben wir 
auf Sie angeftoßen! — So! — Und num bringe id... 
beinge ich Shnen hier im ganz befonderen.... ganz beſon⸗ 
deren Auftrage meines Mannes einen fogenannten Sorhlets 
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Kinder⸗Milchapparat. — Walburga, du magft den Keffel mal 

auspaden, 

Direftor Haffenreuter tritt ohne Umftände durch die nur angelehnte Flurtüt 

herein. Er trägt Zylinder, Sommerpaletot, Handfhuhe, ſpaniſches Rohr mit 

Silbergriff, Im ganzen die etwas abgefchabte Garnitur des Wochentags. Er fpricht 
baftig und faft ohne Pauſen. 

Direftor Haffenreuter, fih den Schweiß von der Stirn wiſchend: 
Heiß! Berlin macht heiß, meine Herifhaften! In Peters; 
burg ift die. Cholera! Sie haben meinen Schülern Spitta 
und Käferfiein gegenüber geklagt, daß Ihr Kindchen nicht 
zunehmen will, Frau Sohn. Eigentlich ift eg ja ein Voerfalls⸗ 
fomptom unferer Seit, daß die meiften Mürter ihre Kinder 
felber zu nähren nicht mehr fähig oder nicht willens find. 
Sie haber ſchon einmal einen Jungen am Brechdurchfall 
eingebüßt, Mutter Sohn. Hilft alled nichts: wir müffen hier 
deutfch reden! Damit Sie nun diesmal nicht wieder Pech 
haben und nicht etwa gar in die Scheren von allerlei alten 
Baſen fallen, deren gute Ratſchlaͤge meiftens für Säuglinge 
tödlich find, hat Shen meine Frau auf meine Veranlaffung 
diefen Milchkochapparat mitgebracht. Sch habe damit meine 
ganze Heine Gefellfchaft, auch die Walburga, großgezogen ... 
Saprifti! da fieht man ja auch mal wieder den Herrn John! 
Bravo! der Kaifer braucht Soldaten! und Cie haften einen 
Stammphalter nötig, Herr John! Gratuliere Ihnen von 
ganzem Herzen. Cr fHüttelt John fräftig die Hand. 

Frau Direftor Haffenreuter, am Kinderwagen: Wieviel 
.. wieviel hat eg gewogen bei der Geburt? 

Frau Sohn. Et hat jenau acht Pfund und zehn Iramm 
jetvogen. 

Direktor Haffenreuter, jostal, Taut und Iärmig: Ha ha ha, 
ſtrammes Produkt! Acht Pfund zehn Gramm friſches deutſch⸗ 
nationales Menſchenfleiſch. 

Frau Direktor Haffenreuter. Die Augen! das Näg- 
chen! der ganze Vater! — Das Kerlchen ift Ihnen wirkliih .... . 
wirklich wie aus dem Geſicht gefhnitten, Herr Sohn. 
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Direktor Haffenreuter. Gie werben den Bengel doch 
hoffenslich in die Gemeinſchaft der hriftlichen Kirche aufnehmen 
laffen. 

Frau Sohn, glädlich und gewichtig: Det wird richtig in de 
Parochialkirche, richtig am Taufftein, richtig von Jeiſtlichen 
wird et jeiauft. 

Direftor Haſſenreuter. Seffa! Und welche find feine 
Taufnamen ? 

Frau John. Det hat natierlih, wie Männer nu eemal 
find, ’n langer Serede abjeſetzt. SE dachte „Bruno“! Det 
will er nich. 

Direftor Haffenreuter. Aber Bruno ift doch Tein uͤbler 
Name. . 

Sohn. Det mag immer find, dei Bruno weiter Feen iebler 
Name id, Da will id mir weiter drieber nich ausdriden. 

Fran Sohn. Wat fachfte nich, det id ’n Bruder habe, wo 
Bruno heeft und wo zwölf Jahre jünger is: und jeht mauch⸗ 
mal ’n bißfen uf leichte Weche. Det is bloß de Verführung! 
Der Junge ig jut! Det jloobſte nid! 

John bekommt einen roten Kopf: Fette... Du weeßt, wat Def 
mit Brunon for ’n Kreuz jeweſen is! — Wat wifte?! Soll 
unfer Sungefen fo ’n Patron krichen? — Et is ’n Patron! 
Aber eener, if kann et nich aͤndern ... eener, wo unter 
polizeiliche Ufſicht is. 

Direktor Haſſenreuter, lahend: Um's Himmels willen, 
dann ſuchen Sie ihm einen anderen Patron! 

Sohn. Jott ſoll mie bewahren... ick ha mir bei Brunon 
anjenommen, in de Maſchinſchloſſerei Stellung verſchafft, 
niſcht davon jehat, als Arjer un Schande! Jott ſoll ber 
wahren, det er womeglich kommt un mein Jungeken an, 
foffen due! — Er krampft die Fauſt — denn Sette ... denn kennt 
id nich for mie jut ſachen. 

Stau John. Immerzu doch, Paul. Bruno kommt ja 
nich! — So viel kann ick dir aber jewißlich fachen, det mein 
Bruder mich in die ſchweren Stunden redlich Deifeite jeweſen is. 
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Kohn. Warum hafte mir nich kommen laffen, Jette? 

Stau John. So ’n Mann, wo Angft hat, mocht id nich. 

Direktor Haffenreuter. Sind Sie nicht Bismardver; 
ehrer, John? 

Kohn rast fih Hinter den Ohren: Def kann ick nu fo jenau nich 
fahen: aber, wat meine Senoffen in’t Mauerjewerbe find, 
die find et nich. 

Direftor Haffenreuter. Dann habt Ihr fein deutfches 
Herz im Leibe! Ich habe meinen Alteften Sohn, der bei der 
Kaiferlihen Marine ift, Ofto genannt! Und glauben Sie mir, 
— er weiſt auf das Kindchen — dieſe neue Fünftige Generation 
wird wiffen, was fie dem Schmiede der deutſchen Einheit, 
dem gewaltigen Heros, [huldig iſt. — Cr nimmt den Blechteſſel des 
Milhapparateg, den Walburga ausgepadt hat, In die Hände und Kebt ihn hoc). 
— Alfo, die ganze Gefhichte mit diefem Milchapparat ift 
finderleicht: das ganze Geftell mit ſaͤmtlichen Flaſchen — 
jede Flaſche zunaͤchſt ein Drittel mit Milch und zwei Drittel 
mit Waffer gefüllt! — wird in diefen Keſſel mit kochendem 
Waſſer geftellt. Auf diefe Weife, wenn man das Waffer im 
Keffel anderthalb Stunde lang auf dem Giedegrade hält, 
wird der Inhalt der Flaſchen Feimfrei gemacht: die Chemiker 
nennen das fterilifieren. 

Sohn. Sette, bei de Frau Mauermeefter ihre Dil), wo; 
mit fie die Zwillinge ufziehen dust, wird et och ſterilililililiſiert. 


Die Schüler des Direktors Haffenreuter, Käferftein und Doktor Kegel, zwei 
junge Leute im Alter zwiſchen zwanzig und fuͤnfundzwanzig, haben angeklopf: 
und die Tuͤr geöffnet, 


Direftor Haffenreuter, ver feine Schüler bemertt hat: Geduld, 
meine Herren, ich komme gleih. Sch arbeite hier einſtweilen 
noch im Face der Säuglingsernährung und Kinderfürforge, 

Käferftein, ausgefprochener Kopf, große Nafe, bleih, ernfter Geſichts⸗ 
ausdruck, bartlos, ein immer fhalfhafter Zug um den Mund. Mit Grabesfiimme, 
weich, gurüchaltend: Wir find namlich die drei Könige aus dem 
Morgenlande, 

Direktor Haſſenreuter, der noch immer den Milchkochapparat 
hoch im den Händen halt; Mas find Sie? 
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Kaͤferſtein, wie vorher: Wir wollen das Kindelein grüßen. 

Direktor Haffenreuter, Ha ha ha hal Wenn Sie ſchon 
Könige aus dem Morgenlande find, meine Herren, dann fehlt 
doch, ſoweit ich fehen kann, der dritte, 

Kaferftein. Der dritte ift unfer neuer Mitfcehüler auf dem 
Felde dramaturgifcher Tätigkeit, Kandidat der Theologie 
Erich Spitta, der durch einen geſellſchaftspſychologiſchen 
Zwiſchenfall einſtweilen noch Ecke Blumen⸗ und Wallner⸗ 
theaterſtraße feſtgehalten iſt. 

Doktor Kegel. Wir machten uns eiligſt aus dem Staube. 

Direktor Haſſenreuter. Sehen Sie, es ſteht ein Stern 
uͤber Ihrem Hauſe, Frau John! — Aber ſagen Sie mal, 
hat ſich etwa unſer braver Kurpfuſcher Spitta wieder mal 
oͤffentlich an die Heilung ſogenannter ſozialer Schaͤden ger 
macht? Ha ha ha ha! Semper idem! das iſt ja ein wahres 
Kreuz mit dem Menſchen. 

Kaͤferſtein. Es war ein Auflauf, und da hat er wohl, wie 
es ſcheint, in der Volksmenge eine Freundin wieder erkannt. 

Direktor Haſſenreuter. Meiner unmaßgeblichen Mei— 
nung nach wuͤrde der junge Spitta viel beſſer zum Sanitaͤts⸗ 
gehilfen oder zum Heilsarmeeoffizier geeignet ſein. Aber ſo 
iſt es: der Menſch wird Schauſpieler. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Der Lehrer der Kinder, 
Herr Spitta, wird Schauſpieler? 

Direktor Haſſenreuter. Wenn du erlaubſt, Mama, hat 
er mir die Eröffnung gemacht. — Aber nun, wenn Sie Weihr 
rauch und Myrrhen bringen, paden Sie aug, lieber Käfer: 
ftein. Sie fehen, Ihr Direftor ift vielfeitig. Bald verhelfe 
ih meinen Schülern, die ihr nach dem Inhalt der Brüfte 
der Muſen durflig feid, zu geiftiger Nahrung, nutrimentum 
spiritus! bald... 

Kaͤferſtein Happert mit der Sparkaſſe: Nun, ich ftelle alfo dag 
Ding, es ift eine feuerfihere Sparkaſſe, hier neben die Equi⸗ 
page des jungen Heren Maurerpolier, mit dem Wunfche, daß er 
es mindeſtens mal bis zum Regierungsbaumeiſter bringen möge, 
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Kohn hat Schnapsolaͤcchen auf den Tiſch gefellt, nimmt und entkorft eine 
unangebrochene Litörflafhe: Ma, nu muß id det Danziger Folds 
waffer ufmaden. 

Direktor Haffenreuter. Wer da hat, Sie fehen, dem 
wird gegeben, Frau Sohn. 

Sohn, während er eingiegt: Det is nich jefacht, det for Mauer; 
polier Sohn fein Kind nicht jeforcht wäre, meine Herrn! 
Aber ick rechen ef mir an, meine Herrn. — rau Direktor und 
Walburga ausgenommen, ergreifen alle die Gläfer. — MWohlfein! — 
Mutter, nu fomm, wir wolln och ma anſtoßen. 

Es gefchteht, fie trinken. 


Direftor Haffenreuter im Ton der Rüge: Mama, du mußt 
felbfiverftändlich mittrinfen. 

Sohn, nachdem er getrunten Hat, aufgeräumt: SE jeh nu och nich 
mehr nah Hamburg hin, D’r Meefter mag ma ’n andern 
hinſchicken. SE zerjle mir ſchonn mit ’n Meefter deswechen 
drei Dache rum. SE muß mir nu wieder jleich mein Aut 
nehmen,- hat mir wieder ma jejen ſechs uf’8 Büro beftellt! 
Wenn er nich will, denn laßt er’t bleiben: det jeht nich, def 
n Familienvater immer un ewich wech von feine Familie ig. 
SE ha ’n Kollegen... et koſt mir een Wort, da mer’ id, wo 
fe de Fundamente lechen, bei’t neue Neichstagsjebäube ein; 
jeftellt. Zwölf Sahre bin ick bei meinen Meefter! Et kann 
ja od ma wo anders find. 

Direftor Haffenreuter flopft John ebenfalls auf die Schulter: 
Seffa! ganz Shrer Anfiht, Here Maurerpolier, Unſer Far 
milienleben ift eine Sache, die man ung mit Geld und 
guten Worten nicht abkaufen Fann. 

Kandidat Erih Spitta tritt ein. Sein Aut IfE befhmust, fein Anzug trägt 
Schmusfleden. Er ift ohne Schlips. Er fieht bleich und erregt aus und fAubert mi: 
dem Taſchentuch feine Hände, z 

Spitta. Verzeihung. Könnte id) mich bei Ihnen mal 
eben ’n bißchen faubern, Frau Sohn? 

Direftor Haffenreuter. Ha ha ha! Lim Gottes swillen, 
was haben Sie denn angebahnt, guter Spitta? 
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Spitta. Jh babe nur eine Dame nad Haufe begleitet, 
Herr Direftor, weiter nichts. 

Direktor Haffenreuter, der an einem allgemeinen Lachausbruch 
ob der Worte Spittas teilgenommen bat: Na hören Sie mal an! Und 
da feßen Sie noch hinzu: weiter nichts? Und verfünden es 
offen vor allen Leuten? 

Spitta vertüffe: Wieſo nicht? Es handelte fih um eine 
gutgefleidete Dame, die ich hier im Haufe auf der Treppe 
fhon öfters gefehen hatte, und die leider auf der Straße 
verunglüdt iſt. 

Direktor Haſſenreuter. Ach, was Sie fagen: erzählen 
Sie mal, befter Spitta. Augenfcheinlih hat die Dame Ihnen 
Slede auf den Anzug und Schrammen auf die Hände gemacht. 

Spitta. Ach nein, Das war wohl Höchfteng der Sanhagel. 
Die Dame erlitt einen Anfall. Ein Schutzmann griff fie dabei 
fo ungefchict, daß fie auf den Straßendamm, und zwar dicht 
vor einer Paar Dmmibuspferde niederfiel. Sich Eonnte des 
abfolut nicht mit anfehen, obaleich der Samariterdienft auf 
der Straße im allgemeinen, wie ich zugebe, unter der Würde 
gutgekleideter Leute ift, 

Fran Sohn foiebt den Kinderivagen hinter den Verſchlag und lommt wieder 
mit einem Mofchbeden voll Waffer, das fie auf einen Stuhl fert. 

Direfior Haffenreuter. Gehörte die Dame vielleicht 
jener internationalen guten Geſellſchaft an, die man je nad 
dem nur reglementiert oder auch kaſerniert? 

Spitta. Das war mir in diefem Falle ebenfo gleichgültig, 
wie ich fagen muß, Herr Direktor, wie dem Omnibusgaul, 
der feinen linken Vorderhuf gefcehlagene fünf, ſechs oder acht 
Minuten lang, um die Frau nicht zu treten, Die unser ihm 
lag, in der Schwebe gehalten hat. — Spitta erhaͤlt eine Lachfalve 
zur Antwort. — Ste lachen! Für mich iſt das Verhalten des 
Gauls nicht lächerlich. Sch konnte ganz gut verfiehen, daß 
einige Leute ihm Bravo zuriefen, Beifall klatſchten, andre 
eine Baderei ftürmten und Semmeln herausholten, womit 
fie ihn fütterten. 
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Frau John fanatiſch: J, hatt! er man fefie zujetreten! — 
Die Bemerkung der John löft wieder allgemeines Gelaͤchter aus. — Und 
teberhaupt, wat die Knobben ig: die jehört öffentlich uf ’n 
Schandarmenmarkt, öffentlich uf de Bank jeſchnallt und je 
hörig mit Riemen durchjefuchtelt! Stodhiebe det det Blut 
man fo fprißt. 

Spitta. Ich babe mie niemals eingebildet, daß das fo- 
genannte Mittelalter eine überwundene Sache iſt. Es iſt noch 
nicht lange her. Man hat eine Witwe Mayer noch im Jahre 
achtzehnhundertſiebenunddreißig hier in Berlin, auf dem 
Hausvogteiplatz, von unten herauf geradebrecht. — Er sieht 
Scherben einer Brille hervor. — Übrigens muß ich ſofort zum Optiker. 

John zu Spitta: Entſchuldijen Se man. Se haben die 
feine Dame doch hier am Flur jejenieber rinjebracht? Na ja! 
Det hat Mutter ja jleich jemerkt, det det keen andrer Menſch 
wie de Knobben jeweſen is, wo bekannt for is, det ſe Maͤdel 
mit zwoͤlf uf de Jaſſe ſchickt, ſelber fortbleibt, trinkt und aller⸗ 
hand Kundſchaft hat, um Kinder nich kuͤmmert und wo be; 
raufcht is und ufwachen dut, allens mit Faͤuſte und Schirme 
durchprijelt. 

Direktor Haſſenreuter ſich raffend und beſinnend: Allons, 
meine Herren, wir muͤſſen zum Unterricht. Es fehlt uns 
ſchon eine Viertelſtunde. Meine Zeit iſt gemeſſen. Unſer 
Stundenſchluß muß leider heute ganz puͤnktlich ſein. Komm 
Mama. Auf Wiederſehn, meine Herrſchaften. 


Der Direktor gibt ſeiner Frau den Arm und geht, gefolgt von Kaͤferſtein und Dok⸗ 
tor Kegel ab. Auch John nimmt feinen Kalabrefer. 


John zu ſeiner Scan: Adje, id muß och zum Meefter hin. 
Auch Sohn geht. 

Spitta. Könnten Sie mir mal einen Schlips leihen? 

Fran John. JE will mal fehn, wat fih bei Paul in de 
Schublade vorfinden duht. — Sie dffnet den Tiſchſchub und verfärbt 
fi. — Jeſus! — Ste nimmt ein duch ein buntes Band sufammengehaltenes 
Bifhelhen Kinderhaar aus der Schublade. — Da hab id ja n Buͤſchel⸗ 
ſchen Haar jefunden, mo mein Jungeken, mo mein del; 
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berthen ſchon in Sarch mit Vaters Papierfchere abjefehnitten 
is. — Tiefe, kummervolle Traurigkeit sieht ſich ploͤtzlich über Ihe Geficht, das 
ſich aber ebenfo ploͤtzlich wieder aufhellt. — Un nu liecht et doch wieder 


in Kinderwagen! — Sie geht mit eigentümlicher Froͤhlichkeit, das Haar⸗ 
Büfchel in der Hand, den jungen Leuten voriveifend, zur Tür des Verſchlages, 
wo der Kinderwagen, zwei Drittel fihtbar, fih befindet. Dort angelangt, hält 


fie das Haarbuͤſchel an das Kinderföpfhen: — Na nu kommt mal, 
kommt mal! — Sie winkt mit feltfamer Heimlichkeit Weiburga und Spitte, 
die auch neben fie an den Kinderwagen treten. Seht mal det Haarchen 
und det! —? ob def nich detfelbiche ... ob det nich jang und 
janzlich een und datſelbiche Haͤarchen 18, 

Spitta. Richtig! Bis auf die Heinfte Nuance, Fran John, 

Frau Sohn. ut fo! jur fol mehr wollt id nich! 

Sie, mit dem Kinde, verſchwindet Hinter dem Verfchlag. 

Walburga. Findeft du nicht, Erich, daß das Betragen 
der John eigentuͤmlich iſt? 

Spitta faßt Walburgas Hände und kuͤßt fie ſcheu und Inbrünftig: Ich 
weiß nicht, weiß nicht! — ... oder ich zähle heut nicht mit, 
weil ich alles von vornherein ſubjektiv duͤſter gefärbt fehe. 
Haft du den Brief befommen ? 

Walburga. Jawohl. Aber ich Fonnte nicht heraus; 
finden, warum du fo lange nicht bei ung geweſen biſt. 

Spitta. Verzeih, Walburga, ich Eonnte nicht kommen. 

Walburga. Warum nicht? 

Spitta. Weil ich innerlich zu zerriffen bin, 

Walburga. Du willſt Schaufpieler werden? Iſt's wahr? 
Du willft umfatteln? 

Spitta. Was ſchließlich noch mal aus mir wird, ſteht bei 
Gott! Nur niemals ein Paftor! niemals ein Landpfarrer! 
Walburga. Du, ich habe mir laffen die Karten legen. 

Spitta. Das ift Unfinn, Walburga. Das follft du nicht. 

Walburga. Ich ſchwoͤre dir, Erich, es ift Fein Unfinn. 
Ste hat mir gefagt, ich hätte einen heimlichen Bräutigam, 
und der fei Schaufpieler. Natürlich Hab’ ich fie ausgelacht 
und gleich darauf fast Mama, du wirft Schaufpieler, 
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Spitta. Tatſaͤchlich? 

Walburga. Tatſaͤchlich! Und dann hat mir die Karten; 
fegerin noch gefagt, wir würden durch einen Beſuch viel Not 
haben. 

Spitta. Mein Vater kommt nach Berlin, Walburga, und 
das ift allerdings wahr, daß ung der alte Herr etwas zu 
fhaffen machen wird. — Vater weiß das nicht, aber ich bin 
mit ihm innerlich laͤngſt zerfallen, auch ohne diefe Briefe, 
die mir hier in der Tafche brennen und mit denen er meine 
Beichte beantwortet hat. 

Walburga. Über unferm verunglüdten Rendezvous hat 
wirklich ein böfer, neidifcher, giftigee Stern geſchwebt. Wie 
habe ich meinen Papa bewundert! Aber feit jenem Sonntag 
werde ich aller Augenblid rot für ihn, und fo fehr ich mir. 
Mühe gebe, ich kann ihm feitdem nicht mehr gerade und frei 
ins Auge fehn, 

Spitta. Haft du mit deinem Papa auch Differenzen 
gehabt ? 

Walburga. Ach, wenn es bloß das wäre! Sch war ſtolz 
auf Papa! Und jest muß ich zittern, wenn du es wuͤßteſt, 
ob du ung überhaupt noch achten kannſt. 

Spitta. Sch und verachten! Sch wüßte nicht, was mir 
weniger zufäme, gutes Kind. Sieh mal: ich will mit Offen: 
heit gleich mal vorangehn. Eine ſechs Jahre ältere Schweiter 
von mir war Erzieherin, und zwar in einem adeligen Haufe. 
Da iſt etwas paſſiert ... und als fie im Elternhaus Zuflucht 
fuchte, ſtieß mein chriſtlicher Vater fie vor die Tür. Er dachte 
wohl: Jeſus hätte nicht anders gehandelt! Da ift meine 
Schmwefter allmählih gefunfen, und naͤchſtens werden wir 
beide mal nad) dem Heinen fogenannten Selbfimörderftied- 
hof bei Schilöhorn gehn, wo fie fchlieglich gelandet ift. 

MWalburga umamt Spitta: Armer Erich, davon haft du ja 
nie ein Wort gefagt. 

Spitta. Das tft eben nun anders: ich fpreche davon. 
Sch werde auch hier mit Papa danon fprechen und wenn ed 


463 


darüber zum Bruche fommt. — Du wunderſt dich Immer, 
wenn ich erregt werde, und wenn ich mich manchmal nicht 
halten fann, wo ich fehe, wie irgend ein armer Schluder mit 
Füßen gefioßen mird, oder wenn der Mob efwa eine 
arme Dirne mißhandelt. Sch habe dann manchmal Hallız 
zinationen und glaube am hellichten Tage Gefpenfter, ja 
meine leibhaftige Schwefter wiederzufehn. 

Dauline Piperfarda, ebenfo tie früher gekleidet, tritt ein. Ihr Gefihtchen 

5 erfcheint bleicher und hübfcher geworden. 

Die Viperfarda. Jun Morgen. 

Frau John Hinter dem Verſchlage: Wer ift denn da? 

Die Piperfarda. Bauline, Frau Sohn. 

Frau John. Pauline? — JE kenne keene Pauline. 

Die Piperfarda. Pauline Piperfarda, Frau John. 

Frau John. Wer? — Denn wachten Se man ’ne Minute, 
Pauline. 

MWalburga. Adieu, Frau John. 

Frau Sohn erfheint vor dem Verfchlage, ſchließt forgfältig den Vorhang 
hinter fih: Jawoll! JE ha mit det Freilein wat zu verabreden. 
Seht ma, bet ihr naus uf de Straße kommt. 

Spitta und Walburga ſchnell ab, Frau John fließt die Tür Hinter beiden, 

Fran Sohn. Sie find et, Vauline? Wat wollen Se 
denn? 

Die Piperkarcka. Wat werde wollen? Et hat mir her; 
jetrieben. Habe nich länger warten koͤnnen. Muß fehn, tie 
fieht. 

Frau Sohn. Wat denn? Wat foll denn fiehn, Pauline? 

Die Piperkarcka mit etwas ſchlechtem Gewiſſen: Na, ob jeſund 
is, ob jut in Stand, 

Stau John. Wat foll denn jefund? wat foll denn in 
Stande find? 

Die Piperkarcka. Dat follen woll wiffen son janz alleine. 

Frau Sohn, Wat foll id denn von alleene wiffen ? 

Die Piperfarda. Ob Kind auch nich zujefioßen i8, 

Stan Sohn, Wat for'n Kind? Un wat zujeſtoßen? 
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Reden Se deitſch! Se blubbern fa man feen eenziget richtiget 
deitſches Wort aus de Freſſe raus, 

Die Piperfarda, Wenn id nur fagen, was wahr is, 
Stau Sohn. 

Fran John. Na wat denn? 

Die Piperfarda. Mein Kind... 

Frau John Heut ihr eine gewaltige Badpfeife: ... Det face 
nochmal, un denn Erifte fo lange den Schuh um de Ohren, 
bis et dir vorkommt, det du ne Mutter von Dreillinge bift. 
Nu raus! Un nu laß dir nich wieder bliden! 

Die Piperfarda will fort. Rüttelt an der Tür, die aber verſchloſſen If: 
Hat mir jefehlagen, zu Hilfe, zu Hilfe! Brauche mir nic) jes 
fallen zu laffen! — meinend: — Yufmaden! Hat mir miß⸗ 
handelt, Frau Sohn! 

Frau John vollkommen umgewandelt, umarmt Pauline, fle fo zuruͤch⸗ 
Haltend: Pauline, um Sottet willen, Pauline! Ick weeß nich, 
wat in mir jefahren hat! Sein Se man jut, id leifte ja 
Abbitte! Wat foll id tun? Pauline, foll ik fußfällig uf de 
Knie, Pauline, Pauline! Abbitte tun? 

Die Piperfarda. Was haben mir ind Zeficht jefchlagen ? 
SE jehe zu Wache und zeigen an, det mir hier ins Jeſicht 
jefehlagen hat. SE zeigen an, id geben zu Wache. 

Frau John Hat ihr Gefiht Hin: Da! haufte mir wieder in’t 
Sefiht! denn is et jut! denn is et verjlichen, 

Die Piperfarda. JE jehe zu Wade... 

Stau John. Denn is et verjlichen. JE ſache, Mäcen, 
denn is et, Mächen, fag id, affurat mit de Wage verjlichen ! 
Wat wifte nu, Machen? Nu jeradesu, 

Die Piperfarda, Wat foll mich nüßen, wenn Bade je 
ſchwollen is. 

Frau John haut ſich ſelbſt einen Backenſtreich: Da! Meine Bade 
i8 och jeſchwollen. Mächen, hau zu, und jentere dir nid. — 
Un denn fomm, denn raus, watte uf ’n Herzen haft. Ick will 
mittlerweile... ick koche inzwifchen for Sie und for mir, 
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Freilein Pauline, ’n rechten tuten Bohnenkaffee, Jott weeß 
et, und keene Zichorientunke. 

Die Piperkarcka weicher: Warum ſin denn auf einmal ſo 
niedertraͤchtig und jrob zu mich armes Maͤchen, Frau John? 

Frau John. Det is et! det mecht ick alleene wiſſen! 
Komm Se, Pauline, ſetzen ſich. So! Scheenecken ſag ick! 
Setzen ſich! Scheen, det Se mich ma beſuchen komm! Wat 
ba id von meine Mutter deswechen ſchon for Schmiffe je⸗ 
fricht, id bin doch aus Brickenberch jebürtig! weil id mir 
manchmal ja nich jefannt habe, Die hat mehr wie eemal 
zu mich jefacht: Mädel paß uf: du machſt die ma ungluͤcklich. 
Det kann och fin, det fe recht haben dut. Wie jehr’g, ein 
wat machen Se denn? 

Die Piperkarcka legt Scheine und Silbergeld, die Handvoll, ohne 
zu zaͤhlen, auf den Tiſch: Hier is det Jeld: ick brauchen ihm nicht. 
Frau John. Ick weeß doch von keenen Jelde, Pauline. 

Die Piperkarcka. Oh, werden woll janz jut wiſſen von 
Jeld! Et hat mir jebrannt. Et war mich wie Schlange 
unter Kopfkiſſen ... 

Frau John. J wo denn ...? 

Die Piperkarcka. Is vorjekrochen, wo id müde bin ein⸗ 
jeſchlafen. Hat mir jepeinigt, hat mir umringt! hat mir 
jequetfcht, wo id habe laut aufjefchrien und meine Wirtin 
hat mir jefunden, wo id faft abjeftorben, laͤngelang auf Diele 
jelegen bin. 

Stau Sohn. Laffen Se det man jut find, Pauline! — 
Trinken Se erft ma ’n Heenen Schnaps! — Sie gießt ihr Kognat 
ein. — Un dann effen Se erft ma ’n Happen-Pappen: mein 
Mann hat jeftern Jeburtstag gehat. 

® Sie Holt einen el von dem ſie Streifen ſchneidet. 

Die Piperkarcka. J wo denn, id mag nich effen, Frau 
John. 

Frau Sohn. Det ftärkt, det dut jut, det muffen Se eſſen! 
Aber id muß mir doch freuen, Pauline, det Se doch wieder 
mit Ihre jute Natur bei Ihre Kräfte jefommen fin, 
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Die Piperkarda. Nu will id et aber mal fehn, Frau 
Sohn. 

Fran John. Wat denn, Pauline? Wat woll’'n Se denn 
fehn ? 

Die Piperkarcka. Hätt’ ick laufen jefonnt, wär’ id früher 
jefomm. Das will jegt fehn, warum jefommen bin. 


Frau Sohn, deren faft kriechende Freundlichkeiten von angftvoll bebendeh Lippen 

gefommen find, erbleicht auf eine unheilverfündende Weife und ſchweigt. Gie 

geht nach dem Küchenfchranf, reißt die Kaffeemühle heraus und fhüttelt heftig 

Kaffeebohnen hinein. Ste fest ſich, quetfcht die Kaffeemühle energifch zwiſchen die 

Knie, faßt die Kurbel und ſtarrt mit einem verzehrenden Ausdruck namenlofen 
Haffes zur Piperfarda hinüber. 


Fran Sohn. So? — Ad! — Wat wißte fehen? — Wat 
wißte nu jeßt uf eemal fehn ? — Det, det wat fe haft mit deine 
zwee Hände erwürchen jewollt. 

Die Piperfarda. SE? — 

Frau Sohn. Wißte noch Tiechen? SE werde dir ans 
zeigen. 

Die Piverfarda. Nu haben mir aber jenug jequält und 
bis auf’e Blut jemartert, Fran Sohn. Mir nachjeftelle! mir 
Schritt und Tritt nich Ruhe jelaffen. Bis haben Kind auf 
Dberboden auf Haufen alter Lumpen zu Welt jebracht. Mich 
Hoffnung jemacht, mich ſchlechten Spisbubenjungen Angſt 
jemacht. Mic Karten jelegt von wegen mein Bräutigam um 
weiterjeheßt, bis bin wie verrüdt jeworden. 

Frau John. Der bift du och noch! Jawoll: du biſt janz 
und jar verrüdt! Wat, id hab dir jequält? Wat hab id? 
IE habe dir aus ’n Ninnftein jelefen? SE hab dir jeholt 
bei Schneejeftöber, bei de Normaluhr, wo de haft mit ver, 
sweifelte Oochen — un wie de haft augjefehen! — hinter 
Laternanzuͤnder herieſtarrt. Jawoll: denn ha id dir nach— 
jeftellt, det die der Schumann, def die der jrüne Wagen, 
det dir der Deibel nich hat Holen jekonnt! Ick habe dir feene 
Ruhe jelaffen, ik ha die jemartert, bis det de wich follft mit 
dein Kind unterm Herzen in’t Waſſer jehn. — Afft ihr nad: 
SE jeh im Landwehrkanal, Mutter John! SE erwürche 
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det Kind! Ick erfieche ber Wurm mit meine Hutnadel! Ick 
jeh, i& lauf, wo der Lump von Vater fiten un Zither fpielen 
dut, mitten in’f Lokal, und ſchmeiß ihn det fote Kind vor die 
Fiße. Det hafte jefacht, fo haſte jefpeochen, fo jing et den lieben 
fangen Day, un manchmal de halbe Nat noch dazu, big 
ie dir hab hier ins Bette jebracht un fo lange jeftreichelt, 
det de biſt endlich einjefchlafen un biſt mittags um zwölf, 
wie die Glocken von alle Kirchen telaur’e haben, an andern 
Dache erft wieder ufjewacht. Jawoll, fo ha td dir angſt je 
macht, wieder Hoffnung jemadt, fo ha ick dir keene Ruhe 
jelafien! Hafte det allens verjeffen! wat? 

Die Piperfarda. Aber et is doch mein Kind, Mutter 
Sohn... 

Frau John ſchreit: Denn hol et dir aus’n Landwehr; 
kanale! 


Sie ſpringt auf, laͤuft umher und nimmt bald dieſen, bald jenen Gegenſtand in 
die Hand, um ihn ſogleich wieder wegzuwerfen. 


Die Piperkarcka. Soll id mein Kind nich ma ſehen 
dürfen ? 

Frau Sohn. Spring int Waffer un firch et! denn haſte 
et! Weeß Jott, ick halte dir nur weiter nich. 

Die Piperfarda. Jut! Mejen mich ſchlajen, mejen mir 
prügeln, mejen mir ſchmeißen Waſſerflaſche an Kopp: eh’ 
nic) weiß mo Kind ig, eh’ nich haben mit Augen jefehen, 
bringen mich feiner und niemand von Gtelle fort. 

Frau John eintentend: Pauline, id ha et in Flege jejeben. 

Die Piperfarda. Liehe! Ick hör et doch ſchmatzen, wo 
et janz jenau hintern Vorhang is! — Das Kind Hinter dem Tas 
petenverfchlag beginnt zu fohreien. Die Piperfarda eilt auf den Vorhang zu, das 
bei nicht ohne falfche Note, ein wentz pathetifh weinerlih rufend: — Meine 
nicht, armes, armes Jungchen, jutes Mutterchen kommen ſchon! 

Frau John faſt von Sinnen, iſt vor den Eingang geſprungen, den ſie 
der Piperkarcka verſtellt. 

Die Piperkarcka ohnmaͤchtig wimmernd, mit geballten Faͤuſten: 
Soll mir jetzt zu mein Kinde reinlaſſen. 
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Frau John kurchtbar verändert: Steh mir ma en, Maͤchen! 
Maͤchen, fieh mir ma int’ Jeſicht. — Slobft du, det mit eene, 
die ausfieht wie ih... det mit mir noch zu fpaßen 18? — 
Die Piperfarda Hat wimmernd Play genommen. Setz dir! flenne! 
wimmere! big die, ick weß nich wat... jammere, bis det 
die die Jurjel verfhwollen is! det, wenn de hier rin willſt 
— denn biſt du tot oder id bin tot — um denn is och det 
Jungen nic mehr am Leben! 

Die Viperfarda erhebt ſich entſchloſſen: Denn jeben acht, was 

jeſchehen, Frau John. 

Frau John wiederum einlentend: Pauline, die Sache is zwiſchen 
ung richtig un abjemacht. Wat wollen Se ſich mit det Kind; 
chen behängen, wo jest mein. Kindeken und in befte Hände 
jeborjen 18? Wat wollen Se denn mit det Kindefen ufftelien ? 
Sehn Se zu Shren Breitiian! da follen Se woll mit den 
Befleres zu tun haben als Kinderjefchrei, Kinderforhen und 
Kimmernis, 

Die Piperkarcka. Erſt recht! Nu jerade! Nu muß er 
mie heiraten! — Haben alle... hat Frau Kielbade, ald td 
mie mufjen haben behandeln laſſen, gu mie jefacht. Soll 
nich nachjeben! Muß mir heiraten. Auch Standesbeamte 
gab mich Kat. Hat jefacht, janz wuͤtend, als id haben erzähle, 
wohin jefeochen un habe Kind auf Dachboden Welt jebradit... 
ſchreit janz wuͤtend: id muß nich nachlaſſen. Hat jeſacht: arme 
jeſchundene Kreatur zu mich, Taſche jejriffen, Taler zwei 
Iroſchen Jeld jeſchenkt. Jut! laſſe mir weiter nich ein, Frau 
Sohn, Adje! Bin bloß jekommen, ſowieſo, daß morjen nach⸗ 
mittag fuͤnf zu Hauſe ſind! Warum? weil morjen einjeſetzter 
Pfleger von Jemeinde nachſehn kommt. Ick werde mir weiter 
hier noch rumaͤrgern. 

Frau John Rate, entgeiſtert: Wat? du haft et jemeld uf’t 
Standedamt? 

Die Piperkarcka. Ewa nid? Ick ſoll woll Jefaͤngnis 
komm? 

Frau John. Wat haſt du jemeldet beim Standesbeamten? 
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Die Piperfarda. Sonft janifcht, als det mit Knaben 
niederjefommen bin. Ick hab mir jefehämt, o Jott! bin über 
un über rot jeworden! Mir i8, id ſink jleich in de Erde rin. 

Frau John. So! — Wenn de dir fo jeſchaͤmt haft, Mächen, 
warum hafte’S denn aber anjegeigt? 

Die Piperfarda. Weil mich meine Wirtin und och Frau 
Kielbade, wo mich hinjeführt hat, mich partout nich Ruhe 
jejeben. 

Frau Sohn. So! — Denn wiffen ſe't alfo uf’t Standes: 
amt? 

Die Piperfarda. Na ja, det muffen fe wiffen, Frau 
Sohn. 

Frau John ... Aber ha ie die dat nich einjefchärft.. %.. 

Die Piperfarda. Det muß man melden! Soll id denn 
abjeführt Unterfuchung und Ploͤtzenſee geftedt? 

Frau Sohn. Ick ha Doch jefacht: ick jeh et anmelden. 

Die Piperfarda. Habe jleich bei Standesbeamte je; 
fracht. 38 keene jefommen, hat anjemeldt. 

Frau Sohn. Un war hafte nu alfo anjejeben ? 

Die Piperfarda. Daß Moifius Theophil heißen foll 
un daß bei Sie, Frau John, in Pflege is, 

Fran Sohn. Un morjen will eener nachfehn komm? 

Die Piperfarda. Der is een Herr von de Vormundſchaft. 
Was is denn weiter? Nun fin doch ruhig un fin vernünftig. 
Haben mich wirklich vorher Schreden in alle Slieder jejagt. 

Frau John abweſend: Nu freilich: det is nu nich mehr 
zu ändern. Det is ja nu och in Jottesnamen nu jtoß weiter 
niſcht. 

Die Piperkarcka. Gelt, un kann nu mein Kindchen auch 
ſehn, Frau John? | 

Frau Sohn. Heute nich! Morjen, morjen, Pauline, 

Die Piperfarda. Warum nich heut? 

Frau John. Weil det det Befchreien nich jut dut, Pauline! 
Alfo morjen, um Uhre fünfen nachmittag? 

Die Piperfarda. Steht jefehrieben, ſagt mir Wirtin, 
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daß Herr von die Stadt, Uhren fünfen morjen nachſehn 
fommt, 

Frau John, indem fie dle Piperkarcka hinausſchiebt und ſelbſt mit bins 
ausgeht, im Tone der Abwefenheit: Jut fo. Laß er man fommen, 
Maͤchen. 


Frau John iſt einen Augenblick auf den Flur hinausgetreten und kommt ohne die 
Piperkarcka wieder herein. Sie iſt ſeltſam veraͤndert und geiſtesabweſend. Sie tut 
einige haſtige Schritte gegen die Verſchlagstuͤr, ſteht jedoch ploͤtzlich wieder ſtill 
mit einem Geſichtsausdruck vergeblichen Nachſinnens. Dieſes Grübeln unters 
bricht ſie, heftig gegen das Fenſter zu eilend. Hier wendet ſie ſich und wieder erſcheint 
der hilfloſe Ausdruck ſchwerer Bewußtloſigkeit. Langſam, wie eine Nachtwandlerin, 
tritt fie an den Tiſch und laͤßt ſich daran nieder, das Kinn in die Hand ſtützend, 


Nun erfcheint Selma Knobbe in ber Tür. 
Selma. Mutter fchläft, Frau Sohn. Ick ha foldhen 
Hunger. Kann id ’n Happen Brot kriejen? 


Frau John erhebt fich mechanifch und fehneidet ein Stud von einem Lalb Brot, 
wie unter dem Einfluß einer Suggeftion. 


Selma, der die Verfaffung der Frau auffättt: JE bin's! — Wat 
is denn? — Schneiden fih man bloß nich etwa mit Brotz 
mefler. 

Stau Sohn mit trodenem Nöcheln, das fie mehr und mehr überrältigt, 
indent fie Brot und Brotmeſſer willenlos auf den Tifch gleiten laßt: Angſt! 
— Sorge! — Da wißt Ihr niſcht von! 


Sie zittert und ſucht einen Halt, um nicht umzuſinken. 
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Dritter Akt 


Alles wie im erften Akt. Die Lampe brennt, Auf dem Gange ſchwaches Ampellicht. 


Direktor Haffenreuter gibt feinen drei Schälern, Spitta, Doktor Kegel 
und Käferftein, dramatifchen Unterricht. Er felbit fist am Tiſch, öffnet fortge⸗ 
feßt Briefe und fehlägt ffandlerend mit dem Falzbein auf den Tiſch. Vorn ſtehen 
suf der einen Seite Kegel und Käferfteln, auf der anderen Spitta einander als 
beide Chöre der Braut von Meffina gegenüber. Ihre Füße befinden ſich inners 
halb eines Schemas aufgeftellt, da8 mit Kreide auf dem Fußboden gezeichnet Ift 
und biefen In die vierundfechig Felder des Schachbretts einteilt. Auf dem 
Kontorbod am Stehpult fist Walburga, In ein großes Kontobuch eintragend. 
Im Hintergrumd, mwartend, ſieht der Vizewirt oder Hausmeiſter Duaquaro, 
ein vierziojähriger, olerfchrdtiger Menfch, der Inhaber eines wandernden Zirkus 
und, als Athlet, Haupimitglied desſelben fein koͤnnte. Seine Spesche iſt fenors 
- haft guttural. Er trägt Schleffehuhe. Die Beinkleider duch einen geflidten Gürtel 
gehalten. Ein offenes Hemd, nicht unfauber, ein leichtes Jackett und die Mühe 
in der Hand. 


Doktor Kegel und Käferflein mit gewaltiger Pathetik: 
„Dich begruͤß ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 

Dich, meiner Herrfcher 

Fuͤrſtliche Wiege, 
Säulengettagenes herrliches Dad. 
Tief in der Scheide”... 

Direktor Haffenreuter freie wütend: Pauſe! Punkt! 
Punkt! Paufe! Punkt! Sie drehen doch feinen Leierkaſten! 
Der Chor aus der Braut von Mefiina ift doc) kein Leier⸗ 
kaſtenſtuͤckk! „Dich begruͤß ich in Ehrfurcht” nochmal von An⸗ 
fang an, meine Herren! „Di begrüß ich in Ehrfurcht, 
prangende Halle!” Etwa fo, meine Herren! „Tief in ber 
Scheide ruhe dag Schwert.” Punktum! „Herrlihes Dad“ 
wollt’ ich fagen: punktum! Meinerhalben fahren Ste fort. 

Doktor Kegel und Kaͤferſtein. 

„Tief in der Scheide 

Ruhe das Schwert, 

Bor den Toren gefeflelt 

Siege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheufal, 
Denn... 
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Direktor Haſſenreuter mie vorher: Halt! Wiffen Ste 
nicht, was ein Punkt bedeutet, meine Herren? Haben Sie 
denn feine Elementarfenntniffe? „Schlangenhaarigtes Scheu; 
fal.“ Punkt! Denken Sie fi einen Pfahl eingerammt: halt! 
Punkt! Alles ift totenfille! ald wenn Sie gar nicht mehr 
in der Welt wären, Käferfiein! Und dann raus mit der 
Poſaunenſtimme aus der Bruſt! Halt! Um Gottes willen 
nicht Lifpeln! — „Denn...“ weiter! los! 

Doktor Kegel und Käferftein. 

„Denn des saftlihen Hauſes 
Unverletzliche Schwelle 
Hüter der Eid, der Erinnyen Sohn...“ 

Direktor Haffenreuter ſpringt auf, bruͤllt, laͤuft umher: Eid, 
Eid, Eid, Eid!! Halt! Wiffen Sie nicht, was ein Eid iſt, 
Kaͤferſtein? „Hüter der Eid!! — der Erinnyen Sohn.” Der 
Eid ift der Erinnyen Sohn, Doktor Kegel! Stimme heben! 
Tot! Das Publikum, bie zum legten Logenfchließer, iſt eine 
einzige Gänfehaut! Schauer durchriefelt alle Gebeine! 
Paſſen Sie auf: „Denn des Hauſes Schwelle huͤtet der Eid!!! 
— der Erinnyen Sohn, der furchtbarſte unter den Goͤttern 
der Hölle!” — — Nicht wiederhslen, weiter im Tert! Sie 
koͤnnen fich aber jedenfalls merken, daß ein Eid und ein 
Münchner Bierreitich zwei verfehiedene Dinge find. 

Spitta deitsmiert: „Zürnend ergrimmt mic dag Her; im 
Bufen ...” 

Direktor Haſſenreuter. Halt! — Cr läuft zu Spitta und 
Biest an feinen Nennen und Beinen herum, um eine gewuͤnſchte tragiſche Poſe 
zu erzielen. — Erſtlich fehlt die ſtatuariſche Haltung, mein lieber 
Spitta. Die Würde einer trasifchen Perſon ift bei Ihnen 
auf feine Weife ausgedruͤckt. Dann find Sie nit, wie ich 
ausdruclich verlangt habe, von Feld ID mit dem reiten 
Fuß auf II C geiteten. Endlich wartet Here Quaquaro: 
unterbrechen wir einen Augenblick! — Ce wendet fih an Quaquaro: 
Sp, jeßt fteh’ ich zu Dienften, Herr Vizewirt! das heißt, ich 
habe Sie bitten laffen, weil mir leider, wie fich bei der In⸗ 
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ventur herausftellt, mehrere Kiften mit Koſtuͤmen abhanden 
gekommen, mit anderen Worten geftohlen find. Bevor ich nun 
meine Anzeige nrache, wozu ich natürlich enzfchloffen bin, wollte 
ich erft mal Shren Rat hören. Um fo mehr, da fi auch fonft 
noch etwas, wie foll ich fagen, eine fonderbare Befcherung, 
ftatt der verlorenen Kleiderfiften, in einem Winfel des Bodens 
angefunden hat: ein Fund, um Virchow zu benachrichtigen. 
Erftlih ein blaufariertes Plumeau, wahrhaft prähiftorifch, 
und eine unausfprechliche Scherbe, deren Beflimmung im 
ganzen harmlos, aber ebenfalls unausſprechlich iſt. 

Quaquaro. Here Direkter, if kann ja ma oben fleigen. 

Direktor Haffenreuter, Tun Sie das, Sie finden oben 
Frau Sohn, die durch den Fund eigentlich noch mehr wie ich 
ſelbſt beunruhigt iſt. Diefe drei Herren, die meine Schüler 
find, laſſen es fich partout nicht ausreden, daß da oben 
etwas wie eine Mordgeſchichte vorgefallen iſt. Aber bitte: 
wir wollen feinen Skandal ſchlagen. ! 

Käferftein. Wenn bei meiner Mutter in Schneidemähl 
im Laden irgend etwas abhanden Fam, hieß es immer, das 
hätten die Ratten gefreffen. Und wirklich, was man in Diefem 
Haufe von Ratten und Mäufen ſieht — auf der Treppe 
hatt’ ich beinahe eine £ofgetreten! — warum follten Kiffen 
und Theatergarderobe, Seide fehmedt füß! nicht ebenfalls 
von ihnen vertilgt worden fein! 

Direftor Haffenreuter. Gefchenkt, geſchenkt! Alle 
weiteren Schnittwarenladen-Phantafien, ha ha ha ha! find 
Ihnen gefchenkt, befter Kaͤferſtein. Es fehlt nur noch, daß 
Sie ung Ihre Gefpenftergefchichten nochmals auftifchen, vom 
Kavalleriften Sorgenfrei, der fich nach Shrer Behauptung 
feinerzeit, als da8 Haus noch Neiterkfaferne war, mit Sporen 
und Schlenpfäbel auf meinem Boden erhangen hat. Und 
daß Sie den noch in Verdacht nehmen, 

Käferfiein. Sie koͤnnen den Nagel noch fehn, Herr 
Direftor, 

Quaquaro. Det wird in janzen Haufe rum erzaͤhlt von 
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den Soldat, Namens Sorjenfrei, der fich irgendwo hier oben 
in Dachſtuhl mit ne Schlinge jeendigt hat. 

Käferftein. Die Tifchlersfrau auf dem Hof und eine 
Mäntelnaherin aus dem zweiten Stud haben ihn wieder—⸗ 
holt bei hellichtem Tage aus dem Dacfenfter niden und 
militaͤriſch ſtramm heruntergrüßen gefehn. 

Quaquaro. Een Unteroffisier hat dem Soldaten Sorjen⸗ 
frei ja woll eene Dunfitiepe jenannt und ’n aus Feez eene 
rinjelangt. Det hat fich der Daͤmlack zu Herzen jenomm. 

Direktor Haffenreuter. Ha ha ha! Militaͤrmißhand⸗ 
lungen und Geiſtergeſchichten! Diefe Verquickung iſt origi⸗ 
nell, aber zur Sache gehört fie nicht. Ich nehme an, der Dieb⸗ 
ftahl oder was fonft in Frage kommt, ift während jener elf 
oder zwoͤlf Tage vor fich gegangen, als ich in Gefchäften im 
Elſaß gewefen bin. Alſo fehen Sie ſich die Gefchichte mal an, 
und, bitte, Sie werden mie nachher Befcheid fagen. 

Der Direktor wendet fi feinen Schhlern zu. Duaquaro ſteigt uͤber die Boden⸗ 
treppe und verſchwindet in der Bodenluke. 

Direktor Haſſenreuter. Allright, beſter Spitta: ſchießen 
Sie los. 

Spitta rezitiert nur ſinngemaͤß und ohne Pathos: 

„Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
zu dem Kampf ift die Fauft geballt, 

Denn ic) fehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhafßte Geftalt. 

Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute, 
Gönn’ ich ihm die Ehre des Worts? 

Dder gehorch’” ich dem zuͤrnenden Mute? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 

Die Beſchirmerin dieſes Orts, 

Und der waltende Gottesfriede.“ 

Direktor Haſſenreuter hat ſich niedergelaſſen und lauſcht, den 
Kopf in die Hand geſtuͤtzt, voll Ergebenheit. Erſt einige Sekunden, nachdem 
Spitta geendet hat, blickt er wie zu fih Eommend auf: Sind Sie fertig, 
Spitta?! — Ich danke ſehr! — Sehen Sie, lieber Spitta, 
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ih bin nun Shnen gegenüber wieder mal in die aller; 
verswidtefte Lage geraten: entweder, ich fage Ihnen frech 
ins Gefiht, daß Ich Ihre Vortragsart fehön finde — 
und dann habe ich mich der allerniedersrächtigften Lüge 
ſchuldig gemacht! oder ich fage, ich finde fie ſcheußlich, und 
dann haben wir wieder den fchönften Krach. 

Spitta erbteigend: Ga, alles Geſtelzte, alles Rhetoriſche 
liegt mir nicht. Deshalb bin ich ja von der Theologie abs 
gefprungen, weil mir der Predigerton zuwider ift. 

Direktor Haſſenreuter. Da wollen Sie wohl die fra; 
sifhen Chöre wie der Gerichtsfehreiber ein Gerichtsprotokoll 
oder wie der Kellner die Speifefarte herunterhafpeln ? 

Spitta. Sch liebe überhaupt den ganzen ſonoren Bombaft 
der Braut von Meſſina nicht. 

Direktor Haffenreuter, Sagen Gie dag nochmal, 
lieber Spitta. 

Spitta. Es iſt nie gu ändern, Here Direktor! unſre Be; 
griffe von dramatiſcher Kunſt Diversieren in marder Ber 
giehung total. 

Direktor Haſſenreuter. Menſch, She Geſicht in diefem 
Yugenblid ift ja geradezu ein Monogramm des Größen; 
wahns und der Dreiftigfeit, Pardon! aber jeßt find Ste 
mein Schüler und nit mehr mein Hauslehrer! Ich! und 
Sie!? Sie blutiger Anfänger! Sie und Schiller! Friedrich 
Schiller! SH babe Ihnen ſchon zehnmal gefogt, daß Ihr 
pueriles bißchen Kunſtanſchauung nichts weiter als eine Para⸗ 
phrafe des Willens zum Bloͤdſinn iſt. 

Spitta. Das müßte mir erft beiwiefen werden, 

Direftor Haffenreuter. Sie beweifen es felbft, wenn 
Sie den Mund auftun! — Sie leugnen die Kunft des Spree, 
chens, dag Drgan, und wollen die Kunft des organlofen 
Quaͤkens defür einfegen! Gie leugnen die Handlung im 
Drama und behaupten, daß fie ein wertloſes Akzidenz, eine 
Sache für Grändlinge ift. Sie negieren bie poetifhe Ger 
techtigfeit, Schuld und Sühne, die Sie als pöbelhafte Er; 
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findung bezeichnen: eine Tatfache, wodurch die ſittliche Welt⸗ 
ordnung duch Euer Hochwohlgeboren gelehrten und ver; 
fehrten Verſtand aufgehoben iſt. Bon den Höhen der Menſch⸗ 
heit wiffen Sie nichts. Sie haben neulich behauptet, daß 
unter Umſtaͤnden ein Barbier oder eine Neinemachefrau aus 
der Mulackſtraße ebenſogut ein Objeft der Tragödie fein könnte 
als Lady Macherh und König Lear. 

Spitta bleich, pust feine Brille: Vor der Kunft wie vor dem 
Geſetz find alle Menfchen gleih, Here Direktor. 

Direktor Haffenreuter. So? Ach? Wo haben Sie 
diefen huͤbſchen Gemeinplag her? 

Spitta unbeirt: Diefer Satz iſt mir zur zweiten Natur ger 
worden. Sch befinde mich dabei vielleicht mit Schiller und 
Guftas Freytag, aber Feinegfalls mit Lefjing und Diderot im 
Gegenſatz. Sch habe die legten zwei Semefter mit dem Stu; 
dium diefer wahrhaft großen Dramaturgen gugebracht, und 
der geftelste franzöfifhe Pſeudoklaſſizismus bleibt mir duch 
fie endgültig fotgefchlagen, ſowohl in der Dichtkunſt als in 
den grenzenlos läppifchen ſpaͤteren Goetheſchen Schaufpieler; 
vorahriften, die durch und durch mumifizierter Unfinn find. 

Direktor Haffenreuter. So! 

Spitta. Und wenn fi) dag deutfche Thester erholen will, 
fo muß es auf den jungen Schiller, den jungen Goethe des 
Goͤtz und immer wieder auf Gotthold Ephraim Leffing zuruͤck⸗ 
greifen: dort fliehen Säge, die der Fülle der Kunft und dem 
Reichtum des Lebens angepaßt, die der Natur gewachfen find. 

Direktor Haſſenreuter. Walburga! Sch glaube, Herr 
Spitta verwecfelt mid. Herr Spitta, Sie wollen Privat: 
ſtunden halten, Bitte, zieh dich Doch mit Heren Spitta zur 
Privatftunde in die Bibliothek zuruͤck! — Wenn die menſch⸗ 
liche Arroganz und befonderg die der jungen Leute Friftallifiert 
werben fönnte, die Menfchheit würde darunter wie eine Ameiſe 
unter den Granitmaffen eines Urgebirges begraben fein. 

Spitta. Sch würde dadurch aber nicht widerlegt werden. 

Direktor Haffenreuter. Menſch! Ich habe nicht nur 
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zwei Semefter koͤnigliche Bibliothek hinter mir, fondern ich 
bin ein ergrauter Praftifer und ich fage Ihnen, daß der 
Goetheſche Schaufpielerfatehismug A und O meiner Fünft: 
lerifchen Überzeugung ift. Paßt Ihnen das nicht, fo fuchen 
Sie fi einen anderen Lehrmeifter. 

Spitfa unbeirrt: Goethe ſetzte fi mit feinen fenilen 
Schaufpielerregeln, meiner Anficht nach, zu fie) felbft und zu 
feiner eigenen Natur in Heinlichften Gegenſatz. Und wag foll 
man fagen, wenn er defretiert: jede fpielende Perfon, gleich- 
viel welchen Charakter fie darftellen foll — wörtlih! — müffe 
etwas Menfchenfrefferartigeg in der Phyſiognomie zeigen — 
wörtlich! — wodurch man fogleih an ein hohes Trauerfpiel 
erinnert werde, — 


Kaäferftein und Kegel verfuhen Menſchenfreſſerphyſiognomien. 


Direktor. Haffenreuter. Ziehen Sie doch das Notiz 
bu, mein guter Spitta, und fihreiben Ste, bitte, hinein, 
daß Direktor Haffenreuter ein Efel ift! Schiller ein Efel! 
Goethe ein Efel! natürlich auch Ariſtoteles — er fängt ploͤtzlich 
ie toll gu lachen an — und, ha ha ha! ein gewiſſer Spitta ein 
Nachtwaͤchter. 

Spitta. Es freut mich, Herr Direktor, daß Sie doch 
wenigſtens wieder bei guter Laune ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Nein, Teufel, ich bin bei ſehr 
ſchlechter Laune! Sie ſind ein Symptom. Alſo nehmen Sie 
ſich nicht etwa wichtig! — Sie ſind eine Ratte! aber dieſe 
Ratten fangen auf dem Gebiete der Politik — Rattenplage — 
unfer herrliches neues geeinigtes Deutſches Reich zu unter 
minieren on. Sie betrugen ung um den Lohn unferer Mühe! 
und im Garten der deutſchen Kunft — Rattenplage! — 
freffen fie die Wurzeln des Baumes des Idealismus ab: fie 
tollen die Krone durchaus in den Dred reißen. — Inden 
Staub, in den Staub, in den Staub mit euch. 


Kaͤferſtein und Doktor Kegel wollen ernft bleiben, brechen indeſſen bald in lautes 
Gelächter aus, in das der Direktor hineingeriffen wird. Walburga macht große 
Yugen. Spitta behält feinen Ernft, 
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Nun fleige Fran John über bie Leiter vom Boden herunter, nad einiger Zeit 
folst ihr Quaquaro, ber Vizewirt. 

Direktor Haffenreufer bemerkt Fran John, weiſt heftig mit 
beiden Armen auf fie, wie wenn er eine Entdedung gemacht häfte: Da 
kommt Shre fragifche Mufe, Spitta. 

Frau Sohn, die fih unter dem Gelächter des Direktors, Kegels und 
Kaͤferſteins genähert Hat, verdust: Wat ha IE denn an mir, Herr 
Direkter ? 

Direftor Haſſenreuter. Alles Gute und Schöne, befte 
Frau Sohn! Danfen Sie Gott, wenn She flilles, eingezo⸗ 
geneg, friedliches Leben Sie zur tragifhen Heldin ungeeignet 
macht. — Aber fagen Sie, haben Sie etwa Gefpenfter ger 
fehen ? 

Fran John mit unnatücliher Btäe: J, weshalb denn nu det? 

Direktor Haffenreuter,. Etwa gar wieder den famofen 
Soldaten Sorgenfrei, der dort oben ald Deferteur ing beſſere 
Senfeits feine Militärkarriere befchloffen hat? 

Frau Sohn. 3, wenn’t ’n lebendicher Menfch wär, def 
fennte find: vor tote Seifter furcht id mir nich. 

Direftor Haffenreuter. Na, wie war's, Herr Duaquars, 
unter den Bleidächern ? 

Quaq uaro, der einen ſchwediſchen Reiterſtiefel mitbringt: Ick habe 
mir allens jut umjeſehen un bin zur Iberzeijung jekomm, 
det mindeſtens obdachloſes Jeſindel oben, duch wat for’n 
Zujang mweeß id noch nich, jenächtigt hat. Um denn hab id 
det hier in Stiefel jefunden. — Cr sieht aus dem Reiterſtiefel ein 
Kinderfiäfchhen mit Gummipfropfen, halb mit Mil gefüllt. 


Frau Sohn. Det erklärt fih: id ha oben zu'n rechten 
jefehn und ha Adelbertchen bei mich jehat. — SE bin an bie 
janze Sefchichte unſchuldig! 

Direftor Haffenreuter. Das Gegenteil hat wohl au 
niemand behauptet, Fran Sohn. ' 

Frau Sohn. Wo Adelbertchen zur Welt kam ... wo Adels 
berthen jeftorben war... der foll ma fomm und foll mir 
fachen, wat eene richtiche Mutter id... ab nu muß id fort, 
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Herr Direkter... Nu kann id zweer Tage och drei nich oben 
fomm. Atje! id muß ma bißfen mit Wdelberichen bei meine 
Schwaͤchern zeihen uf Sommerfriſche. — 

Sie trottet durch die Flurtuͤr ab. 

Direktor Haſſenreuter. Was hat fie da durcheinander 
gefaſelt? 

Quaquaro. Schon wo ſe det erſte Kindeken hatte, nu jar 
nachdem, wie et jeſtorben is, wa eene Schraube los bei die 
John. Seit fe nu jar det Zweete hat, wackeln zweee. Hinz 
jejen, deswechen, rechnen kann fe. Die hat manchen juten 
Iroſchen bei fehene Prozente uf Fander ausjeborcht. 

Direftor Haffenreuter. Was foll ih nun als Ber 
ftohlener tun? 

Quaquaro. Det kommt druf an, wo Verdadht hin is. 

Direktor Haffenreuter. In diefem Haufe? — Sagen 
Sie felbft, Herr Quaquaro ... 

Quaquaro. Det is ja nu wahr, aber et is nu doch och 
fo weit, det nächftens bißken jefäubert wird, De Witwe 
Knobbe mit ihren Anhang wird rausjefhmiffen! Und denn 
i8 eene Blafe uf Flijel B, wo Schutzmann Schierke mir hat 
jefacht, det ſich ſchwere Jungen mang mang befinden: mo de 
Polizei naͤchſtens ausheben wird. 

Direktor Haſſenreuter. Irgendwo hier im Haufe Ift 
doch ein Gefangverein,. Ich höre wenigſtens manchmal wirk- 
lich huͤbſche Männerfiimmen „Deutſchland, Deutfchland Uber 
alles”, „Wer hat dich, du ſchoͤner Wald“, „In einem Fühlen 
Grunde” und dergleichen abfingen. 

Quaquaro. Det find fe! der find fe! die fingen fo jut 
wie de blaue Zwiebel! der find fe, jewiß! Wo man fingt, 
da laß dir jeruhig nieder, heeßt et zwar, aber det wollt id 
feenen raten... SE wage mir och man mit mein Prinz, wat 
meine Bulldogge i8, mang die feine Jeſellſchaft rin. Immer 
anzeichen, anzeichen, Herr Direkter. Quaquaro geht ab. 

Direktor Haffenreuter. Sein Auge blist Kaution. 
Sein Wort heifcht Preußifh-Kurant. Seine Fauft bedeutet 
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Köndigung. Wer um Ultimo nicht von ihm fraumt, kann 
von Gluͤck ſagen. Wer von ihm träumt, der bruͤllt nad) 
Hilfe. Ein ſcheußlicher, fhmalziger Kerl! aber ohne ihn be; 
fämen die Pächter diefer Staatsbarade die Miete nicht, und 
der Militärfisfus könnte die Pacht in den Rauchfang 
fchreiben. — Die Tuͤrſchwelle geht. — Das ift Fräulein Alice 
Ruͤtterbuſch! die junge Naive, die ich leider bei dem Hangen 
und Bangen auf die Entfheidung der Straßburger Stadt; 
väter mir noch immer fontraftlic nicht fihern fann. Nach 
meiner Ernennung, zu der mir Gott helfe, wird ihr Engage⸗ 
ment meine erfte direftoriale Handlung fein. — Walburga 
und Spitta, marſch auf den Oberboden. Zaͤhlt die ſechs 
Kiſten durch, wo der Vermerk Journaliſten ſteht, daß wir im 
geeigneten Augenblick mit der Inventur fertig find. — 3u 
Käferflein und Doktor Kegel: Ste mögen derweil in die Bibliothek 
treten. 
Er geht, um die Flurtuͤr gu öffnen, 
Walburga und Spitta verfehtwinden eilig und fehr bereitwillig auf den Oberboben. 
Käferftein und Kegel gehen In bie Bibliothef. 

Direktor Haffenreuter im Hintergrund: Bitte, kommen 
Sie nur herein, meine Gnaͤdige! Pardon! Bitte fehr um 
Pardon, mein Herr! Ich erwartete eine Dame... ih er; 
wartete eine junge Dame... Aber bitte, treten Sie doch 
herein, 

Der Diteftor fommt mit Paftor Spitta wieder nach vorn. Paftor Spitta, fechsig 

Jahre alt, iſt ein etwas verbauerter Heiner Landpfarrer., Man könnte Ihn ebenſo⸗ 

gut für einen Feldmeffer oder Fleinen Gutsbefiser nehmen. Er ifi von fräftiger 

Erfheinung, kurznackig, wohlgenährt und hat ein etwas zufammengequetfchtes, 

breites Luthergefiht. Er trägst Schlapphut, Brille, Stod, einen Lodenmantel 

übern Arm; ungefhlachte Stiefel und die Verfaffung feiner übrigen Kleidung 
zeigt, daß fie an Wetter und Wind ſchon feit lange gewöhnt find. 

Paſtor Spitta. Wiſſen Sie, wer ich bin, Herr Direktor ? 

Direktor Haffenreuter. Nicht durchaus beftimme, 
aber... 

Daftor Spitta. Wagen GSie’s nur daraufhin, Herr Dir 
teftor: nennen Sie mi) bis auf weiteres Paflor Spitta aus 
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Schwoiz in der Uckermark, deflen Sohn Erich Spitta, jawohl, 
in Ihrer Familie als Hauslehrer oder fo Ahnlich, fätig ger 
wefen ift. Erich Spitta: dag ift mein Sohn, Das fag’ ich mit 
ſchwerer Bekuͤmmernis. 

Direktor Haſſenreuter. Zunachſt freue ich mich, Sie 
begruͤßen zu koͤnnen. Ich moͤchte Sie aber im gleichen Atem 
bitten, Herr Paſtor, des bewußten Seitenſprunges wegen, 
den Ihr Sohn Erich ſich leiſtet, nicht allzu bekuͤmmert, nicht 
allzu beſorgt zu ſein. 

Paſtor Spitta. Dich bin ſehr beſorgt. Sch bin ſehr ber 
kuͤmmert! — Er ſieht ſich mit großem Intereſſe, auf einem Stuhl ſitzend, in 
dem ſeltſamen Raume um. — Es iſt ſchwer zu ſagen, aͤußerſt ſchwer 
begreiflich zu machen, bis zu welchem hohen Grade ich be; 
fümmert bin. Aber verzeihen Sie eine Frage, Verehrtefter: 
ich war im Zeughaus. — Er berührt mit dem Stod einen der Pappenz 
helmſchen Kuͤraſſſere. — Was find dag für Nüftungen ? 

Direktor Haffenreuter, Das find Pappenheimſche 
Kuͤraſſiere. 

Paſtor Spitta. Ah, ah, ich ſtellte mir Schiller ganz 
anders vor! — Sich ſammelnd: — O dieſes Berlin! Es ver; 
wirrt mich gang! Sie ſehen in mir einen Mann, Herr Di⸗ 
rektor, der nit nur bekuͤmmert, nicht nur durch diefes So⸗ 
dom Berlin im Innerſten aufgewuͤhlt, fondern geradezu 
durch die Tat feines Sohnes gebrochen ift. 

Direktor Haffenreuter, Eine Tat? Welde Tat? 

Paſtor Spitta. Das fragen Sie noch? Der Sohn eines 
tedlichen Mannes und... und... Schaufpieler. 

Direktor Haffenreuter geredt, mit Haltung: Mein Here, ich 
billige den Entſchluß Ihres Sohnes nicht, Aber ich felbft, 
der ich, hony soit qui mal y pense, der Sohn eines red; 
lichen Mannes und felber, will ich hoffen, ein Mann von 
Ehre bin, ich, wie ich hier ftehe, ich war felbft Schaufpieler 
und habe noch vor kaum fehs Wochen bei einem Lutherfeft- 
fptel in Merfeburg . . . ih bin Kulturkaͤmpfer! nicht als Re⸗ 
giſſeur, ſondern auch als Schaufpieler meinen Fuß auf die 
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weitbedeutenden Bretter geftelle. In bezug auf bürgerliche 
Ehre und vom Standpunkt der allgemeinen Ehrenhaftigfeit 
dürfte alfo, nad) meinen Begriffen wenigfteng, der Entfchluß 
Ihres Heren Sohnes nicht zu beanftanden fein. Aber es it 
ein fehwerer Beruf, und man muß auch außerdem dazu fehr 
viel Talent haben. Auch geb’ ich zu: für ſchwache Charaktere 
ift e8 ein Beruf, der befonders gefährlich iſt. Und ſchließlich 
habe ich felbft die ungeheure Muͤhſal meines Standes fo big 
auf die Nagelprobe fennen gelernt, daß ich jeden davor be; 
hüten möchte. Deshalb gebe ich meinen Töchtern Ohrfeigen, 
fobald auch nur der leifefte Gedanke zur Bühne zu gehen 
ih geltend macht, und eh’ ih fie an einen Mimen vers 
heiratete, würde ich jeder von ihnen einen Stein um den 
Hals Hängen und ſie ertränfen im Meer, mo es am tiefften iſt. 

Paſtor Spitta. Ich wollte niemand zu nahe treten. Sch 
gebe auch zu, ich habe als ſchlichter Landpfarrer von alledem 
feine Vorſtellung. Aber denken Sie fih einen Vater an, 
eben einen folchen armen Landpfarrer, der feine Pfennige 
muͤhſam zuſammenkratzt, um feinem Sohne das Studium 
zu ermöglichen. Denken Sie, daß diefer Sohn Furz vor feinem 
Eramen fleht und daß Vater und Mutter — ich hab eine 
franfe Frau zu Haus! — mit Schmerzen sder mit Sehnſucht, 
wie Ste wollen, auf den Augenblick warten, jawohl, wo er 
in irgend einer Pfarre feiner Beſtimmung von der Kanzel 
die Probepredigt halten wird. Und nun kommt diefer Brief! 
der Junge iſt wahnfinnig. — 

Die Erregung des Paſtors Ift nicht gerade geſpielt, aber beherrfcht. Das Zittern, 
womit er nad) feinem Briefe in die Bruſttaſche greift und Ihn dem Direktor hinhält, 
iſt nicht ganz uͤberzeugend. 

Direftor Haffenreuter, Zunge Leute ſuchen. Mlgu; 
fehr dürfen wir ung nicht wundern, wenn eine Keife im Leben 
eines jungen Mannes zuweilen nicht zu vermeiden iſt. 

Paſtor Spitta. Nun, diefe Krife war zu vermeiden. Sie 
werden aus diefem Briefe unfchwer erkennen, wer verant; 
wortlich für den verderblihen Umfchwung in ber Seele 
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eines fo jungen, braven und Immer durchaus gehorfamen 
Menſchen zu machen iſt. Ich hätte Ihn nie follen nad) Berlin 
ſchicken. Jawohl: die fogenannte wiffenfhaftlihe Theologie, 
die mit allen heidniſchen Philoſophen liebaͤugelt, und die ung 
den lieben Herrgott in Rauch), den Heren und Heiland in Luft 
verwandeln will, die made ich für den ſchweren Fehltritt 
meines Kindes verantwortlih. Und nun fommen dazu die 
anderen Verführungen: Herr Direktor, ic) habe Dinge ger 
fehen, wovon zu fprechen mir ganz unmöglich ift! Hier habe 
ih Zettel in allen Taſchen: Elite-Ball! Feſche Damen; 
bedienung! und fo fort. Sch gehe halb ein Uhr nachts ganz 
ruhig ducch die Paſſage zwifchen Linden und Friedrichftraße, 
ſchmeißt fih ein ſcheußlicher Kerl an mich an, halbwuͤchſig und 
fragt mit einer fohmierigen, ſcheuen Dreiftigfeit: ob der Herr 
vielleicht etwas Pikantes will? Und nun diefe Schaufenfter, 
wo neben den Bildern der hohen und Mllerhöchften Herr; 
fehaften nadte Schaufpielerinnen, Tänzerinnen, kurz die anz 
ftögigfien Nuditäten zu fehen find! Und dann diefer Korfo, 
diefer Korfo! wo die gefehminfte, aufgedonnerte Sünde die 
Bürgersfrau vom Bürgerfteig auf die Straße drängt! Das 
ift einfach Weltuntergang, Herr Direktor! 

Direktor Haffenreuter. Ach Here Paſtor, die Welt! 
die geht nicht unter! nicht wegen der Nuditaͤten und ebenſo⸗ 
wenig ber heimlichen Sünde wegen, die Nachts durch bie 
Straßen fohleiht. Sie wird mich und wahrfheinlih dag 
ganze ſkurrile Menfchheitsintermesso noch überleben. 

Paſtor Spitta. Was diefe jungen Leute vom rechten 
Wege ablenkt, ift das böfe Beifpiel, ift die Gelegenheit, 

Direktor Haffenreuter. Mit Erlaubnis, Here Paſtor: 
ich habe eigentlich eine Neigung zum Leichtfinn in Ihrem 
Sohne niemals bemerkt. Er hat einen Zug zur Literatur, und 
er ift nicht der erſte Paftorenfohn — Leffing, Herder etcetera, 
der in den Weg der Literatur und Poeterei eingebogen iſt. 
Möglichermweife hat er fhon Stüde im Schubfach liegen. 
Allerdings muß ich fagen: die Anfichsen, die She Herr Sohn 
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auch auf dem Felde der Literatur vertritt, find felbft für mic 
mitunter beängfligend. 

Paſtor Spitta. Das Ift ja furchtbar! dag ift ja entfeglich ! 
und geht über meine ſchlimmſten Befürchtungen weit hinaus. 
Und fo find mir die Augen denn aufgegangen. — Mein 
Herr, ih habe acht Kinder gehabt, von denen Erich unfte 
fhönfte Hoffnung, feine nächftältefte Schwerter unfre ſchwerſte 
Prüfung von Gott bedeutete und die nun, dem Anſchein nad, 
beide von der gleichen verruchten Stadt als Opfer gefordert 
worden find. Das Mädchen war früh entwidelt, war ſchoͤn! — 
doch — Seht muß ich zu efiwag anderem fommen. — 5% bin 
feit drei Tagen in Berlin und habe Erich noch nicht gefehen. 
Als ich Ihn heute auffuchen wollte, war er in feiner Wohnung 
nicht anmwefend. Sch habe eine Weile gewartet und mich 
natürlich dabei in feiner Behaufung umgefehen. Nun: ber 


trachten Sie diefes Bild, Here Direktor! Er Hat eine Feine Pho⸗ 
tographie, Indem er Erichs Brief zuruͤcklegt, aus der Brufttafihe genommen und 
halt fie dem Direktor unter die Augen. 


Direftor Haffenreuter nimmt und betrachtet das Bild, Bald wie 
ein Kurzſichtiger, bald wie ein Weltfichtiger, ſtutzt: Wieſo? 

Paſtor Spitta. An dem albernen Laͤrochen liegt weiter 
nichts. Aber leſen Sie bitte die Unterſchrift. 

Direktor Haſſenreuter. Wo? 

Paſtor Spitta tier: „Ihrem einzigen Liebſten, feine 
Walburga.“ 

Direktor Haſſenreuter. Erlauben Sie mal! — Was 
heißt das, Herr Paſtor? 

Paſtor Spitta. Irgend ein Naͤhmaͤdchen heißt das! 
Wenn nicht gar irgend eine obſkure Kellnerin! 

Direktor Haſſenreuter ſehr bleich: Hm, — Stedt das Bild ein. 
— Ich werde das Bild behalten, Herr Paſtor. 

Paſtor Spitta. In ſolchem Schmutz waͤlzt ſich dieſer 
Sohn. Und nun denken Sie ſich in meine Lage: mit welchen 
Gefuͤhlen, mit welcher Stirn ſoll ich kuͤnftig vor meiner Ge⸗ 
meinde quf der Kanzel ſtehn ......? 
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Direktor Haſſenreuter. Donnerwetter, was geht mich 
das an, Here Paſtor! Was habe ich mit Ihrem; Sprengel, 
mit Shren verlorenen Söhnen und Töchtern und dergleichen 
zu tun? Cr sieht wieder die Photographie. — Und übrigens, was 
diefes kernige, tuͤchtige Mädchen betrifft, „Kellnerin und 
dergleichen”, fo irren Sie fih! Weiter fage ih nichts! Alles 
weitere wird fich finden, Here Paſtor. Adieu. 

Paſtor Spitta. Sch geftehe frei, ich begreife Sie nich. 
Wahrſcheinlich ift das der Ton, der in Ihren Kreifen der 
übliche ift. Sch gehe und werde Sie nicht mehr beläftigen. 
Aber ich habe als Vater das Recht vor Gott, Sie, Herr 
Direktor, zu verpflichten: verweigern Sie künftig, oder ich 
werde Mittel und Wege finden zu wiffen, meinem verblen: 
deten Sohne diefen fogenannten dramatiſchen Unterricht! 

Direftor Haffenreuter, Nicht nur dag, Herr Paſtor: 
fondern ich werde ihm ganz direkt den Stuhl vor die Tür 


ſetzen. Er geleitet den Paſtor hinaus, ſchlaͤgt die Tuͤr zu und kommt ohne ihn 
wieder. 


Direktor Haſſenreuter ſchleudert die Arme in die Luft: Hier 
kann man nur ſagen: Neandertaler! — Er ſtuͤrmt die Bodentreppe 
hinauf. — Spitta, Walburga, kommt mal herab. 


Walburga und Spitta kommen. 


Direktor Haſſenreuter zuWalburga, die ihn fragend anſieht: Geh 
auf deinen Kontorbock. Setz dich auf deinen humoriſtiſchen 
Koͤrperteil! — Na, und Sie, lieber Spitta, was wollen Sie 
noch? 

Spitta. Sie haften gerufen, Here Direktor, 

Direktor Haſſenreuter. Gut. Sehen Sie mir ing 
Angeficht! 

Spitta. Bitte. Ertutes. 

Direktor Haſſenreuter. Ihr macht einen dumm! Aber 
mich ſollt ihr nicht dumm machen! Still! — Kein Wort! 
Ich haͤtte mich von Ihnen eines anderen verſehen, als eines 
ſo exemplariſchen Beweiſes von Undankbarkeit! — Still! — 
Im übrigen war ein Herr hier! er fuͤrchtet ſich! Vorwärts] 
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Gehen Sie ihm nad! — Begleiten Ste Ihn auf die Straße 
hinunter. Suchen Ste Ihm begreiflich gu machen, daß Ich 
nicht euer Schuhputzer bin. 

Spitfa zudt die Achſeln, nimmt feinen Hut, gebt ab. 

Direktor Haffenreuter foreitet energifh auf Walburga zu und 
sieht fie am Ohr: Und du meine Liebe, du bekommſt Ohrfelgen, 
wenn du mit diefem Schlingel von verfrachten Theologen 
noch jemals ohne meine Erlaubnis zwei Worte fprichft. 

Walburge. Au, au, Papa. 

Direktor Haffenreuter, Diefer Wicht, der mit Vorliebe 
ſchafs dumme Gefichter macht, ale ob er fein Wäfferchen trüben 
fönnte, und dem ich den Zutritt in mein Haug zu eröffnen 
fo unvorfihtig war, ift leider ein Menſch, hinter deffen Maske 
die unverfehämtefte Frechheit lauert. Sch und mein Haus, 
wir dienen dem Geifte der Wohlanftändigfeit. Willft du den 
Schild unferer Ehre befleden, etwa wie die Schweſter von 
diefem Burſchen, die zur Schande ihrer Eltern, wie eg feheint, 
in Goffe und Goffe geendigt iſt? 

Walburga. Über Erich bin ich nicht deiner Anſicht, Papa. 

Direktor Haffenreuter. Was?! Nun jedenfalls fennft 
du meine Anficht! und weißt, einen Appell gegen meine Anz 
fihten gibt es nicht! Du gidft ihm ben Laufpaß oder fiehft 
felber zu, wo du außerhalb deines Elternhaufes mit deinem 
ehr⸗ und pflichtvergeffenen loderen Lebenswandel durch; 
fommen wirft! Dann fort mit dir! von folden Töchtern mag 
ih nichts wiffen! 

Walburga bleich, finter: Du fagft ja immer, Papa, du haft 
die deinen Weg auch ohne deine Eltern felbftändig ſuchen 
müffen. 

Direftor Haſſenreuter. Du bift fein Mann. 

Walburga. Gewiß nicht. Aber denke doch mal an Alice 
Ruͤtterbuſch. 


Vater und Tochter ſehen einander feſt in die Augen. 
Direktor Haſſenreuter. Wieſo? — Biſt du heiß? was? 
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ober biſt du irrſinnig? — Er lenkt ab, merklich aus dem Konzept und 
pocht an bie Bibliothet. — Wo blieben wir fiehen? Setzen Sie ein, 
Kegel und Käferflein erſcheinen. 
Kegel, Kaͤferſtein bdeffamieren: 
„Weifere Faffung 
Ziemet dem Alter. 
Sch, der Vernünftige 
grüße zuerſt.“ 


Geführt von Spitta erfheint die Piperfarda, ſtraßenmaͤßig gekleidet, und 
Frau Ktelbade, bie einen Säugling im GStedklffen trägt. 


Direktor Haffenreuter, Was wollen Sie? Mit was 
für Weibsleuten überlaufen Sie mich? 

Spitta, Es ift nicht meine Schuld, Here Direktor, die 
Frauen wollten zu Ihnen hinein, 

Frau Kielbade Nee. Wir wollen man bloß Frau 
Mauerpolter John forechen. 

Die Piperfarda. Iſt doch immer bei Sie hier oben, 
Stau Sohn?! 

Direktor Haffenreuter, Ja! Aber ic) fange an zu be; 
dauern, daß das fo ift, und wuͤnſchte jedenfalls, daß fie Ihre 
privaten Empfänge nicht hier bei mir, fondern unten bei fi) 
erledigt. Sonft richte ich nächfteng vor der Tür Selbfifchäffe 
oder Fußangeln ein. — Wo fehlt's Shen eigentlich, befter 
Spitta? Sie muͤſſen jest fohon die Gnade haben und Diefe 
Damen nad unten zurechtweifen. 

Die Piperfarda. Unten in ihre Wohnung war nich zu 
finden, Frau Sohn. 

Direktor Haffenreuter, Hier oben bei ung ift fie auch 
nicht zu finden. 

Stau Kielbade Det junge Freilein hat namlich ihre 
Söhnefen bei die Frau Mauerpolier John in Flege jehat. 

Direftsr Haffenrenter, Freut mih! Ohne Umftände 
los! Retten Sie mich, Käferftein. - 

Stau Kielbade. Nun is ’m Here von de Stadt alg wie 
sormundfhaftswechen, nachſehn jekomm: wie't fteht mit def 
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Kind und der jut verforcht und In Stande is. Und denn id 
er, denn ſind wir bei Fran Sohn mitfamt den Herrn find wir 
tinjejang. Denn fand det Kind und ’n Zettel bei, det Frau 
Sohn hier oben uf Arbeet is. 


Direktor Haffenreuter, Wo ift das Kind in Pflege - 


geweſen? 

Frau Kielbacke. Bei de Frau Mauerpolier John. 

Direktor Haſſenreuter ungeduldig: Das iſt vollkommen 
bloͤdſinnig! Das iſt unrichtig! — Haͤtten Sie doc) lieber 
den alten humorvollen Herrn begleitet, dem ih Sie nach— 
geſendet habe, Spitta, flatt mir diefe Damen hier auf den 
Hals zu ziehn. 

Spitta. Ich ſuchte den Herrn, aber er war ſchon ver; 
ſchwunden. 

Direktor Haſſenreuter. Die Damen ſcheinen mir nicht 
zu trauen. Sagen Sie ihnen doch, meine Herren, daß Frau 
John kein Kind in Pflege hat, und daß ſie alſo bezuͤglich des 
Namens im Irrtum ſind. 

Kaͤferſtein. Ich ſoll Ihnen ſagen, meine Damen, daß 

ie wahrſcheinlich bezuͤglich des Namens im Irrtum find. 

Die Piperkarcka heftig, berweint: Hat Kindchen in Flege! 
Hat mein Kindchen in Flege jehabt. Is Herr von die Stadt 
jekommen, hat jefacht, daß Kindchen in ſchlechte Hände, ver; 
wahrloft is. Hat mich mein Kindefen zujrunde jerichtet. 

Direktor Haffenreutter. Sie müffen unbedingt, meine 
Damen, bezuͤglich des Namens der Frau, von der Gie reden, 
im Irrtum fein. Frau Maurerpolier John hat fein Kind in 
Pfiege. 

Die Piperfarda. Hat mein Kindchen in Klauen gehabt, 
hat verhungern laflen, zujeunde jerichter! Will ſehn Frau 
Sohn. Will auf Kopf drauffegen! Soll mi jefund machen 
Heinet Sind! Muß vor Jericht! Herr hat jefacht, muffen jehn 
an Jerichtsſtelle anzeichen. 

Direktor Haſſenreuter. Sch bitte Sie, ſich nicht auf- 
zuregen. Tatſache iſt: Sie irren ſich! Wie kommen Sie nur 
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auf den Gedanfen, meine Damen, daß Fran Sohn ein Kinds 
chen In Pflege hat? 

Die Piperfarda. Weil id ihr felbft überjeben habe. 

Direktor Haffenreuter. Frau John hat aber doch ihr 
eigenes Kind, mit dem fie, wie mir jeßt einfällt, auf Beſuch 
su der Schwefter ihres Gatten zu gehen beabfichtigte. 

Die Viperfarda. Hat fein Kind. Janz und jar nic, 
Frau Sohn. SE jeh unten auf Polizeibureau. Hat jelogen, 
betrogen. Hat Fein Kind, Hat mic) mein Moischen zujrunde 
jerichtet. 

Direktor Haffenreuter. Bei Gott, meine Damen, Gie 
ieren fich. 

Die Piperfarda. Glaubt mich fein Menfch, daß ich Kinds 
chen jehabt habe. Hat mic) mein Braͤutijam Brief jefohrieben, 
daß nich wahr is, daß fihlechteg, verlogenes Frauenzimmer 
bin, — Sie beruͤhrt das Tragbettchen. — Is mein! will nach⸗ 
weifen vor Sericht! Will ſchwoͤren bei heilige Mutter Jottes. 

Direktor Haffenreuter. Deden Sie doch mal auf, das 
Kind. — ES gefhieht. Direktor Haffenreuter betrachtet den Säugling auf 
mertſan. — Hm! Die Sache wird ſich bald aufklären, ſicher⸗ 
lich! — Erſtens ... ih fenne Frau John! — hätte Frau 
Sohn diefen Säugling in Pflege gehabt, er koͤnnte ganz un⸗ 
möglich fo ausfehn! ganz einfach, weil Frau John, ſoweit 
Kinder in Frage formen, dag Herz auf dem rechten Flecke hat. 

Die Piperkarcka. Will ſprechen Frau John. Weiter 
ſagen nichts. Brauche mir nicht vor alle Welt aufdecken. 
Alles will haarklein vor Jericht will ausſagen, Tag, Stunde, 
auch janz jenau Ort, wo jeboren is. Ilauben mir: ſollten 
wohl Augen aufreißen. 

Direktor Haſſenreuter. Sie meinen alſo, mein Fraͤu⸗ 
lein, wenn ich Sie recht verſtehe, die Frau John beſitze kein 
eigenes Kind, und das, was dafuͤr gegolten hat, waͤre das Ihre. 

Die Piperkarcga. Schlag Blitz mich nieder, wenn nich ſo ig. 

Direktor Hafferreuter. Und dies hier fer eben das 
ſtrittige Kind? Gott möge Sie diesmal wicht beim Wort 
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nehmen! — Nämlich, wie Sie mic) fehen, ih) bin der Direktor 
Haffenreuter, und ich habe verfänli das Kind meiner Yuf- 
wartefrau, ber Frau John, dreis oder viermal in Händen ges 
habt, Sch hab’ e8 fogar auf der Wage gewogen. Es wiegt 
über acht Pfund. Diefes arme Wurm hier dürfte noch nicht 
zwei Kilo wiegen. Auf Grund diefes Umſtandes verfichere 
ih Shnen, dies hier ift in der Tat nicht das Kind der Frau 
Kohn. Es mag richtig fein, daß es das Ihre iſt. Sch koͤnnte 
das fohlechterdings nicht bezweifeln. Das Kind der Frau 
Sohn aber kenne ich und bin fiher, Daß es mit diefem durch; 
aus nicht identisch ift. 

Frau Kielbade remetisot: Nee, nee, bet muß wahr find: 
et is nich identiſch. 

Die Piverfarda. Det Kindfen is janz jenug identifch, 
wenn och bißchen ſchlecht jenaͤhrt und ſchwaͤchlich is. Det is 
janz richtig hier mit det Kind. Will Eid ſchwoͤren, daß richtig 
identiſch is. 

Direktor Haſſenreuter. Ich bin ſprachlos. — Zu den 
Schuͤlern: Unſer Unterricht ſteht heute unter einem feind⸗ 
lichen Stern, werte Juͤnglinge! Ich weiß nicht wieſo, aber 
der Irrtum der Damen beſchaͤftigt mich. — Zu den Frauen: 
Sie werden ſich in der Tuͤr geirrt haben. 

Frau Kielbacke. Ick ha ſelbſt mit det Freilein und mit 
den Herrn von die Vormundſchaft det Kindeken aus die Stube 
mit Schild Frau Mauerpolier Sohn uf’n Hausflur jeholt. 
Frau John war nicht da und Mauerpolier John iſt in Altona 
abweſend. 

Schutzmann Schierke kommt, behaͤbig und gemuͤtlich. 

Direktor Haſſenreuter. Ah, da iſt ja Herr Schierle! 
Was wuͤnſchen Sie denn? 

Schierke. Herr Direkter, ick habe erfahren, det zwee 
Frauensleute bier oben jeflichtet find, 

Direktor Haffenreuter. Zwei Frauen find hier. Aber 
wieſo denn geflüchtet? 

Frau Kielbade. Wir find nich jeflictek. 
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Direftor Haffenrenter. Sie fragsen nach meiner Auf⸗ 
wärterin. 

Schierke. Erlauben Se, bet ich fe och mal wat fracdhe. 

Direftor Haffenreuter, Bitte, 

Die Piperfarda. Laß er man frachen. Deswechen kann 
ruhig find. 

Schierke zur Frau Kielbade: Wie heißen Sie? 

Frau Kielbacke. Ick bin Frau Kielbacke. 

Schierke. Woll von det Landeskindererziehungsheim. Wo 
wohnen Sie? 

Frau Kielbacke. In de Linienſtraße neun. 

Schierke. Iſt das Ihr Kind, was Sie bei ſich haben? 

Frau Kielbacke. Det is Freilein von Piperkarcka ihr 
Kind. 

Schierke, zur Pipertarcka: Ihr Name? 

Die Piperkarcka. Paula von Piperkarcka aus Stkorzenin. 

Schierke. Die Frau will behaupten, das wäre Ihr Kind, 
Wollen Sie das alfo auch behaupten? 

Die Piperfarda. Herr Schutzmann, id muß erjebenft 
um Schuß bitten, weil hier unrechtmäßigerweife verdächtigt 
bin. Is Herr von die Stadt mit mich hier jewefen. Haben 
mein Kind aus Stube Frau John, wo in lege jewefen, 
rausjeholt .. . 

Schierfe, mit durchbohrendem Blick: Er kann sch die Tire 
jejenüber bei de Reſtaurateurswitwe Knobbe jewefen find. 
Wer weeß, wat Sie mit det Kindelen vorhaben, wovon 
Sie abjefandt und beftochen find. ’N juteg Zewiffen haben 
Se nid. Jenommen un denn hier rufjefchlichen, weil det die 
rechtmäßige Mutter, Witwe Knobbe, wo beftohlen is, Trep⸗ 
pen und Jaͤnge abfuchen, und weil fchräg jejenuͤber Polizei⸗ 
wache is. 

Die Piperkarcka. Is mich janz jleichgiltig Polizeiwache, 
—— 

Direktor Haſſenreuter. Sie ſind widerlegt, meine beſte 
Perſon! Wollen Sie denn das gar nicht begreifen? Sie 
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fagen, unfere John hätte fein Kind, Ste fagen, wollen Sie 
bitte gefälligft aufpaffen, Sie hatten Ihr Kind, das angeblich 
für das von Frau Sohn gegolten habe, aus Frau Johns 
Zimmer herausgeholt! Nun alfo: wir alle hier fennen Frau 
Johns Kind und dag, was Sie da haben, ift ein anderes! 
Verſtanden?! Was Sie behaupten alfo, fan, nad Adam 
Rieſe, unter gar feinen Umftänden zutreffend fein I — Übrigens 
wär mir’ jest lieb, Herr Schierfe, Sie nehmen die Damen 
mit fich fort, und ich koͤnnte hier meinen Unterricht fort 
ſetzen. 

Schierke. Ja, denn kommen wir bloß mang die Knobben 
mit ihren Anhang rin. Naͤmlich das Kind iſt jeſtohlen worden. 

Die Piperkarcka. Aber nich von mich. Is jeraubt von 
Frau John. 

Schierke. Schon jut! — unbelert zum Direttor: Und es foll 
ja, wie’t heeßt, von Vaters Seite, blaubluͤtig find. Die 
Knobbe meent ja, et is ’n Komplott von Feinde, weil man 
ihe die Rente un womeglich Kadettenerziehung in ’ne jewiſſe 
Jejend nich jennen dut. — Es wird mit Faͤuſten an die Tuͤr gefchlagen. 
— Det is de Knobbe. Da is fe fohonn. 

Direktor Haſſenreuter. Here Schierke, Ste find mir 
verantwortlich: dringen die Leute bei mir ein und erleide Ich 
eine Schädigung, fo wende ich mich an den Volizeipeäfidenten: 
ich bin mit Heren Maddei gut bekannt. Keine Furcht, liebe 
Kinder, ihe feid meine Kronzeugen. 

Schierke, an ber Zur: Draußen jeblieben! Hier rin fommen 
Se nid. 

Ein Heiner Janhagel heult auf. 

Die Piperfarda, Soll fohreien, was will, bloß mein 
Kindchen nich nah kommen. 

Direktor Haſſenreuter. Es ift befler fo. Treten Sie 
einfiweilen hier in die Bibliothek hinein. — Er Bringt die Piper, 
tatda, die Nielbade und das Kind in die Bibliothet. — Und jekt, Herr 
Schierke, wollen wir meinetwegen diefe Megaͤre da draußen 
beveinlaffen. 
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Schierke, der die Tür ein wenig öffnet: So! Aber bloß be 
Knobben! Komm Se mal rin. 


rau Sidonie Knobbe erſcheint. Sie Ift eine Hohe, abgesehrte Erfcheinung mit 

ſtark ramponlerter modiſcher Sommertoilette. Ihre Gefiht trägt bie Stigmata der 

Straße, zeugt aber übrigens nicht von fchlechter Abkunft. Ihre Allüren find merk; 

mwärdig bamenhaft. Sie redet mit Affektation, ihre Augen deuten auf Alkohol und 
Morphium. 


Frau Knobbe, indem ſie hereingeſegelt kommt: Es iſt Feine Ur⸗ 
ſache zur Beſorgnis, Herr Direktor. Vorwiegend ſind es 
kleine Jungens und kleine Maͤdchen, da ich kinderlieb bin, 
wie Sie wiſſen, die mit mir gekommen ſind. Verzeihen Sie 
guͤtigſt, wenn ich hier eindringe. Eines der Kinder ſagte mir, 
es haͤtten ſich zwei Frauen mit meinem Soͤhnchen zu Ihnen 
heraufgeſchlichen. Ich ſuche mein Soͤhnchen, genannt Helf⸗ 
gott Gundofried, da es taͤtſaͤchlich aus meiner Wohnung ver⸗ 
ſchwunden iſt. Ich moͤchte Sie aber nicht inkommodieren. 

Schierke. Darum wollt' ick och janz jehorſamſt bitten, 
verſtehn Se mich. 

F rau Knobbe dieſe Worte mit hochmuͤtiger Kopfbewegung uͤbergehend: 
Ich habe unten im Hof zu meinem Leidweſen einen gewiſſen 
Laͤrm erregt. Man uͤberblickt von da aus die Fenſter, und ich 
habe mich bei den Leuten erkundigt, bei der armen Zigarren⸗ 
arbeiterin im zweiten Stock, bei der Heinen ſchwindſuͤchtigen 
Näherin am Fenfter im dritten Stod, ob meine Selma mit 
meinem Söhnchen etwa bei ihnen iſt. Es liegt mie fern, 
Skandal zu erregen. — Sie müffen wiffen, Here Direktor — 
‚ich weiß fehr wohl, daß ich hier unter den Augen eines Mannes 
von Bedeutung, ja, eines berühmten Mannes bin! — Sie 
müffen wiffen, ich bin, was Helfgott Gundofried angeht, 
gezwungen, auf meiner Huf zu fein! — Mit ſchwankender Stimme, 
das Taſchentuch zuweilen an die Augen führend: Sch bin eine arme, 
vom Schickſal verfolgte Frau, mein Herr, die gefunfen ift 
und die beffere Tage gefehen hat. Aber ich will Sie damit 
nicht langweilen. Sch werde verfolgt! man will mir die leßte 
Hoffnung nun aud) rauben. 

Schierke. Sagen Se furz, wat Se wuͤnſchen. Sputen Se ſich. 
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Fran Knobbe, wie vorher: Nicht genug: man hat mich 
veranlaßt, hat mich gesungen, meinen ehrlihen Namen ab- 
zulegen. Sch habe dann in Paris gelebt und fchließlich einen _ 
beutalen Menfchen geheiratet, den Paͤchter von einem füd- 
deutſchen Schügenhaug, weil id) den blöden Gedanken hatte, 
in meinen Angelegenheiten dadurch gebeſſert zu fein. O diefe 
Schurken von Männern, Herr Direktor!! 

Schierke. Det fihrt zu weit. Menagieren Se fi. 

FrauKnobbe. Es freut mich, daß ich Gelegenheit finde, end⸗ 
lich mal wieder einem Manne von Bildung und Seiftin die Augen 
zu ſehn. Mein Herr, ic) Eönnte Ihnen eine Gefhichte vortra⸗ 
gen .. ‚im Volksmund heiße ich hier die „Graͤfin“, und Gott ift 
mein Zeuge, in meiner frühen Jugend war ich nicht weit ent; 
fernt davon! Eine Zeitlang war ih auch Schaufpielerin! Wie - 
fagte ih: eine Gefhichte vortragen aus meinem Leben, aus meiner 
Vergangenheit, die den Vorzug hat, nicht erfunden zu fein. 

Schierke. Na wer weeß oc. 

Frau Knobbe, mit Emphafe: Mein Elend ift nit er; 
funden. Trotzdem e8 erfunden klingt, wenn ich fage, wie ich 
eines Nachts im tiefften Abgrunde meiner Schande einen 
Vetter, einen Sugendgefpielen, der jetzt Garderittmeifter iſt, 
nachts auf der Straße traf, Er lebt oberirdifch, ich unter; 
iedifch, feit mich mein adelftolger Herr Vater verftieß, nachdem 
ich als junges Ding einen Fall getan hatte. D Sie ahnen 
wicht, welcher Stumpffinn, welche Roheit, welche Gemein, 
heit in meinen Kreiſen üblich iſt. Sch bin ein gertretener Wurm, 
Here Direktor, und. doch, dorthin, nach diefem glänzenden 
Elend, fehne ich mich nicht eine Sekunde zuruͤck. 

Shierfe Nun woll’n wir jefällisft zur Sade fommen. 

Direktor Haffenreuter. Bitte, Herr Schierke, mid 
intereffiert das! unierbreden Sie zunaͤchſt mal die Dame 
nicht — sur Knobbe: Sie hatten von Ihrem Vetter gefprochen. 
Sagten Sie nicht, daß er Garderittmeiſter ift? 

Frau Knobbe. Er war in Zivil, Er ift Garderittmeifter. 
Er erkannte mich, und wir feierten ſchmerzlich felige Stunden 
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alter Erinnerung, In feiner Begleitung befand fih — Ich 
nenne den Namen nicht! — ein blutjunger Leutnant. Kerl; 
chen wie Milch und Blut, aber zart und ſchwermuͤtig. Herr 
Direktor, ih) habe die Scham verlerne! man hat mich neulich 
fogar aus einer Kirche herausgemwiefen: warum foll eine fo 
jertretene, entehrte, verlaffene, mehrmals vorbefteafte Per⸗ 
fon vor Ihnen nicht offen befennen, daß er ber Vater meines 
Helfgott Gundofried geworden ift. 

Direktor Haffenreuter, Des Kindes, das Ihnen ent 
wendet wurde? 

Frau Kuobbe, Wie die Leute fagen. Es kann ja fein! 
ich felbft, obgleich meine Feinde mächtig find und jedwedes 
Mittel in der Hand haben, ich bin noch nicht ganz überzeugt 
davon, Bielleicht ift e8 aber doch ein Komplott, von den 
Eltern des Vaters angezettelt, Menfchen, die, Ste würden 
erftaunen, Träger eines der Alteften und berühmteften Namens 
und Gefchlechtes find. Adieu! Herr Direktor, was Sie auch 
von mir hören follten, denken Sie nicht, mein befferes Fühlen 
ift in dem Sumpfe total erſtickt, in den ich mich ſtuͤrzen muß. 
Sch brauche den Sumpf, wo ich gleich und gleich mit dem 
Abſchaum der Menfchheit bin. Da, hier — fie weift ihren nadten 
Arm vor — vergeſſen! Beräubung! Sch verfchaffe es mir mittels 
Ehloral, mittels Morphium! Sch finde e8 in den menſchlichen 
Abgruͤnden. Warum nicht? wen bin ich verantwortlich? 
Einft wurde meine geliebte Mama meinetwegen von meinem 
Vater heruntergemacht! Die Bonne befam meinefwegen 
Krampfanfälle! Madempifelle und eine englifhe Miß riffen 
fi, weil jede behauptete, daß ich fie mehr liebte, in der Wut 
gegenfeitig die Chignong vom Kopf. Jetzt ... 

Schierke. Sage ik Ihnen, jebt hören Se uf: wir fenn 
hier Leute nich Freiheit berauben, — Er dffnet die Bibliothetstär, 
— Jetzt fagen Se, ob det hier Ihr Kindefen ig, 

Suerft tritt die Pipertarda mit haßerfüllten Augen, Stau Knobbe anflarrend, 


aus der Tür, Die Klelbade mit dem Kinde folgt, Schlerfe nimmt dag Tuch 
von bem Kindchen, 
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Die Piperkarcka. Was wollen von mih? Was fommen 
mir nachfegen? Bin id Zijeuner? Sollen wohl Kinder 
ftehlen in Haufer gehn? Was? Sind nich gefcheit! Werden 
mich fhön hüten! Hab’ felber für mich und mein Kind faum 
Eſſen jenug! Wer ’rumjehn, wer fremde Kinder auflefen 
und jtoß füttern, wo eijneg mir fehon jenug Kummer und 
Arjer mad. 

Frau Knobbe swst, ſieht ſich fragend und hilfefuhend um. Holt dann 
fhnell ein Flaton aus ber Taſche und gießt den Inhalt auf ihr Schnupftud. Das 


Schnupftuch führt fie dann an Mund und Nafe und faugt den Duft des Parfüms, 
um nicht ohnmaͤchtig zu werden. Hierauf gloßt fie wie vorher. 


Direktor Haffenreuter. Sa, warum fprechen Sie nicht, 
Frau Knobbe? Das Mädchen behauptet, daß fie felbft und 
nicht Sie, Frau Knobbe, Mutter des Heinen Kindes ift, 


Frau Knobbe erhebt den Schiem, um damit zu ſchlagen. Man fällt 
ihr in den Arm. 


Schierke. Det jibt's nich! Det is hier nich Kindererziehung! 
Det machen Se, wenn Se unter fih in de Kinderftube alleene 
find! — Die Hauptfache bleibt, wen jeherk hier det Kind? — 
Und nu... und jetzt ... Frau verwitwete Knobbe, ieber⸗ 
lechen Se ſich, det Se hier reenſte Wahrheit ſachen! So! Is 
et Ihret? oder ’n fremdet Kind? 

Frau Knobbe bricht los: Ich ſchwoͤre bei der heiligen 
Mutter Gottes, bei Jeſus Chriſtus, Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt, daß ich Mutter von dieſem Kinde bin. 

Die Piperkarcka. Und ick ſchwoͤre bei heilije Mutter 
Jottes ... 

Direktor Haſſenreuter. Halt, Fraͤulein, retten Sie Ihre 
Seele! — Es mag meinethalben ein Fall son den allerver⸗ 
wickeltſten Umſtaͤnden fein! Sie ſchwoͤren dabei vielleicht voll; 
ſtaͤndig gutglaͤubig, aber Sie werden mir das gewiß zugeben: 
jede von Ihnen koͤnnte zwar die Mutter von Zwillingen 
ſein — ein Kind mit zwei Muͤttern iſt nicht zu denken! 

Walburg 7, die unverwandt und ſtarr, gleich Frau Knobbe, aus der Nähe 
das Rind betrachtet: Papa! Papas! Sp fieh doch mal erft das 
Kind, 
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Fran Ktelbade, weinerllch, entfegt: Ja, det Kindefen ſtirbt 
ſchon jlob id, jeit id hier drin im Zimmer jemwefen bin. 

Scdierfe Wat? 

Direktor Haffenreuter. Wie? — Er tritt energiſch näher und 
betrachtet einige Zeit ebenfalls das Kind. — Das Kindchen ift tot! Das 
ft ohne Frage! — Hier ift ohne Zweifel einer gewefen, un: 
fihtbar, der über das unbeteiligte arme, Heine Streitobjeft 
ein wahrhaft falomonifches Urteil gefprochen hat. 

Die Piperfarda verſteht nicht: Wat jiebt denn? 

Schierke. Ruhe! — Komm Sie mit. 


Frau Knobbe ſcheint die Sprache verloren zu haben. Ste fledt ihr Taſchentuch In 
den Mund. Tief in ihrer Bruft röchelt ed. Schlerfe, die Kielbade mit dem toten 
Kinde, gefolgt von Frau Knobbe und der Piperfarda ab, Man hört Gemurmel 
auf dem Flur. 
Der Direktor kommt wieder, nachdem er hinter den Abgehenden die Tür verfchloffen 
bat. 


Direktor Haffenreuter, Sic eunt fata hominum. Erz 
finden Sie fo was mal, guter Spitta. 
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Dierter Akt 


Die Wohnung des Maurerpolierd John, tole im zweiten Akt. Es iſt früh gegen 
acht Uhr Sonntags. 

Maurerpolier John befindet fih unfichtbar Hinter dem Verfihlage. Man kann 

aus feinen Planſchen und Pruften entnehmen, daß er bei der Morgenwaͤſche iſt. 

Quaquaro iſt eben eingetreten und hat die Klinfe der Flurtür in der Hand. 


Quaquaro. Sache ma, is deine Frau zu Haufe, Paul? 

John, Hinterm Verſchlag: Noch ni, Emil, Meine Frau i8 
mit den Jungen bei meine verheirate Schwefter in Hangels; 
berg. Will aber heut morchen noch wiederkomm. — John ev 
ſcheint, fich abteocnend, in der Tür des Verſchlags. Schen juten Morchen, 
Emil, 

Quaquaro. Morchen, Paul. 

John. Na wat jibt et Neies? Ick bin vor ne halbe Stunde 
erſt von de Bahn aus Hamburch jekomm. 

Quaquaro. Ick ſah dir ins Haus jehn un Treppe ruf; 
fteichen. 

Sohn, aufgeräumt: Na ja, Emil, du bift eben fo ’n richticher 
Zerberug, 

Quaquaro. Sache ma, Paul: wie lange is deine Frau 
mit det Kleene in Hangelgberg ? 

Sohn. 5, det muß fo um die acht Dache fo rum find, 
Emil, Wifte wat von ehr? Miete hat fe doch woll richtich 
abjeführt. Ibrigens kann ic jleich Findigen, Emil, Denn 
et is nu fo weit: wir giehn an erfchten Oktober. Ick ha Muttern 
nu endlich breit jefricht, det wir aus det olle wadlige Staats; 
jebaude raus und in ’ne beßre Jejend ziehn. 

Quaquaro. Nah Altona wifte nıs nich mehr zurid? 

Sohn, Nee! bleibe im Lande und nähre dir redlich! Ick 
jeh nich mehr auswärts! Nich in die Hand! — Schon erſt⸗ 
lich: immer uf Schlafftelle rumdriden! und denn od: jinger 
wird eener nich! De Maͤchens wolln och all nich mehr recht 
mehr ſo anheißen ... Nee nee, et is jut fo, det ma det ewiche 
Wanderleben zu Ende ig, 

Quaquaro. Deine Frau hat et jut anjefchlachen, Paul. 
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Kohn, gut gelaunt: Na, junge Ehe, wo ebent erft Kindchen 
jefomm is!? Ick ha zum Meefter jefacht: ick bin jung verz 
heirat! Denn hat er jeftacht, ob meine erſchte Frau ie 
ftorben is? O kontraͤr! Janz int’ Sejenteil, hab’ ick jeantz 
wort: die i8 fo lebendig und quietſchfidel, die hat ſojar noch 
n quierfchfidelen Heenen Berliner zujekricht! — Wie id 
heute Morchen, Berlin— Hamburg —Stendal—Ülsen zum 
legtenmal uf’n Lehrter Bahnhof mit mein janzes Zeug aus 
de vierte Klaffe jeftiegen bin, hab’ id ’n lieben Jott, der Deibel 
hol mie! fo alt wie ie bin, mit een Seufzer jedanft. Er wird 
ihm wohl bei den Laͤrm uf’n Lehrter nich jehert haben, 

Quaquaro. Hafte jehert, Paul, det drieben de Knobbe 
ihe Süngftes och wieder mit Dot abjejang ig? 

Sohn. Nee! Wie foll id da von wat jehert haben. Aber 
wenn ef bot i8, denn is et doch jut, Emil, Als id det Wurm 
vor acht Dache jefehn habe, wo Krämpfe hatte und Selma 
jefomm i8 und id und Mutter haben ihm noch’n Löffel 
Zuckerwaſſer injejoffen, da war et Doch fehon reichlich reif For’t 
Himmelreich. 

Quaquaro. Sache ma, haſte denn von die Umſtaͤnde jar 
nich jehert, wie und wo det Kindchen zu Dode jekomm is? 

John. Nee! — Er sieht eine lange Tabalspfeife Hinter dem Sofa hervor. 
— Bart ma! ick brenne mir erſt ma ’ne Pipe an. Nee! wo 
fol id da von wat jehert haben. 

Quaquaro. Ick verwunder mir aber doch, def deine Frau 
die niſcht von jeſchrieben hat. | 

Sohn. J, mit Sette und mit die Knobbekinder ig det, 
fett det mir ’n eegnet Kind haben, bei Muttern uf eema wie 
abjefehnappt. 

Quaquaro, ilauernd: Deine Frau wollte ja doch immer 
brennend jerne ’n Sohn haben. 

Sohn. Na det is och! Meenſte woll etwa, id nich? For 
wat radert eens denn? For wat ſchind id mir denn? Det 
is Doch wat anders, wenn ’n fcheenet rundet Stk Seld for’n 
eijnen Sohn oder for Schwefterfinder ufjefpart bleiben dut. 
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Quaquaro. Weeſte denn nich, det ’n fremdet Mächen 
jefomm is, Paul, und hat behauptet, det bet Kind von de 
Knobbe jar nich ihr eechnet, fondern det Kind von bet freinde 
Maͤchen jewefen is? 

Sohn. Nanu? De Knobben und Kinderſtehlen? Wenn’t 
Mutter waͤr! aber de Knobben doch nich. Sach ma, Emil, 
wat is denn det for ne Jeſchichte. 

Quaquaro. Na, nu, d’r eene ſagt fo, d’r andre ſagt fo. 
De Knobben ſagt, det von een Komplott mit Dektektivs aus 
jewiſſe Kreife det kleene Balch nachjeftellt worden is. Un det 
is nu ja och richtig janz feftieftelle: et war dei Kind von de 
Knobben jewefen! — Kannſt du mich irgend eenen Mint 
‚eben, wo de letzten Dache dein Schwager is? 

Sohn. Meenfte dem Schlachtermeefier in Hangelsberg? 

Quaquaro. J nee, durchaus nich wat der Mann von 
deine Schwefter, fondern von deine Frau der Bruder is. 

Sohn. Da meenfi du Brunon? 

Quaquaro. Jewiß doch. 

John. Na, noch wat, da kimmere ick mir noch wat eher 
drum, ob de Hunde noch immer bei Prellſteine jehn. Von 
Brunon will ick weiter niſcht wiſſen. 

Quaquaro. Her mich ma zu, Paul. Arjer dir nich. 
Naͤmlich uf Polizeiſtelle is bekannt, det Bruno mit det pol 
niſche Maͤchen, wo uf det Kindeken Anſpruch machen wollte, 
jleich neulich hier vor de Haustuͤr und dann och an eene je⸗ 
wiſſe Stelle von de Uferſtraße, wo de Jerber de Felle weg⸗ 
ſchwimmen, jemeinſam jeſichtet is. Nu is det Maͤchen janz 
jaͤnzlich verſchwunden. Weiter wat Naͤheres weeß ick nu 
freilich nich! Bloß det fe von Polizei wechen det Maͤchen 
ſuchen. 

John ſtellt entſchloſſen die lange Pfeife weg, die er ſich augeſteckt hatte: 
Ick weeß nich, ick ha keen Juſto heut morchen! — Ick weeß 
nich, wat in mir jefahren hat, id war fo verinügt wie'n Eden; 
ſteher. Uf eemal is mich fo Eodderig zumut, bet id an liebſten 
jleich wieder nad Hamburg mechte un jar niſcht weiter heren 
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und fehn! — Wat kommſt de denn mir, Emil, mit fo ’ne Se; 
ſchichten? 

Quaquaro. Ick wollte dir man bloß bißken ufklaͤren, wai 
inzwiſchen, wo ja du un wohl ja och deine Frau auswaͤrts 
jeweſen is, in deine Behauſung jeſchehn is. 

John. In meine Behauſung? 

Quaquaro. Det is ja! Jawoll! Selma hatte ja, heeßt 
et, det Knobbeſche Jungchen in Kinderwachen hier rieber⸗ 
jeſchoben, wo et det fremde Frauenzimmer mit ihre Be; 
leitung aus deine Wohnung jenommen und wecjetragen 
bat. Dben bei de Kammedienfvieler is fe ja dann noch jlicklich 
jeftellt worden. 

Sohn. Wat ig fe? 

Duaquaro, Und da haben fih och de Knobbe un bet 
fremde Mächen teber det dote Kind bei de Haare jefricht. 

Sohn. Wenn id man wißte, wat mir det foll, Emil, wo 
doch alle Ochenblide hier mit Frauenzimmer een Jewuͤrge 
is. Laß fe man kampeln! Mir ig det jleihjiltig! Nämlich, 
Emil, wenn da nich fonft wat dahinter is!? 

Quaquaro. Deshalb komm id ja, Paul! Et id wat da; 
hinter! Det Mächen hat nämlich mehrmals vor Zeuchen 
ausjefacht: erftlich, det Wurm von Je Knobbe, det wär ihr 
Kind und det hatt’ fe ausdridlich bei deine Frau, Paul, in de 
Sleie jejeben. 

John ſtutzt, lacht befreit: Der pickt et! der is woll ma ni 
janz unwohl jeworden ! 

Erich Spitta kommt. 

Spitta. Guten Morgen, Here John. 

Sohn. Juten Morhen, Here Spitta. — Zu Duaquaro, der 
noch in der geöffneten Tür fteht: ’S jut, Emil! SE wer mir wiffen 
zu richten nad. 

Quaquaro ab, 

John fahrt fort: Nu fehn Se ma fon Männefen, Herr 

Spitta! Mit een Fuß flieht er in’t Jefaͤngnis, mit ’n andern 
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is er Liebfind beim Bezirkskommiſſar uf’e Polizelbuͤrol um 
denn jeht er bet ehrliche Leute rumfhnüffeln. 

Spitta. Hat Fräulein Walburga Haſſenreuter nach mir 
gefragt, Herr John? 

Sohn. Bis jetzt noch nich, Nee, det id nich wißte! — 
Er öffnet die Flurtur. — Selma! — Entfchuldjen Se mir ma ’n 
Dijenblid, — Selma! — JE muß ma det Mächen wat aus 


horchen. 
Selma Knobbe kommt. 


Selma, noch in der Tür: Wat is? 

Sohn. Mach ma de Tir zu, fomm ma ’n bißfen rin! 
Un nu fach mal, Mächen, wat det hier in de Stube mit dein 
kleenet verfiorbenet Briderchen und mit bet fremde Weibs⸗ 
bild jeweſen is. 

Selma, die, mit merkbar ſchlechtem Gewiſſen, lauernd naͤher getreten iſt, 
jetzt ſehr wortgewandt: Ick hatte den Kinderwachen hier rieber je⸗ 
ſchoben. Ihre Frau war nich da und da dacht ick, det hier drieben, 
wo doch det Briderken ſowieſo krank war und immer ſchrie, 
det hier drieben bei Sie mehr Ruhe is. Nu kam een Herr un 
kam eene Dame un noch ’ne Frau kam uf eemal hier rim. 
Und denn ha'm fe det Kindeken hier aus ’n Wachen raus, 
frifche Wäfche jemwidelt un mit fortjenomm. 

Sohn. Und denn hat die Dame jefacht, et war Ihr Kind 
und fe hätt’ et bei Muttern, als wie det meine Dlle is, hätt’ 
fe’8, fagt fe, in ‚Stege jejeben ? 

Selma tigt: 5, jar feene Ahnung, da wißt id wat von. 

John ſchlagt auf den Tiig: Na zum Kreuzdonnerwetter, def 
wär ja och bledfinnig! 

Spitta. Erlauben Sie mal, das hat fie geſagt: wenn 
namlid) von dem Vorfall zwiſchen den beiden Frauen oben 
bei Direktor Haffenreuter die Rede ift, 

Sohn. Det haben Se mit anjefehn, Herr Spitta, wo de 
Knobben und de andere um det Würmchen jegerjelt hat? 

Spitta, Mlerdings. Das hab’ ich mit angefehn. 

Selma, Meiter kann id nifht fadhen, und wenn mir och 
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Schutzmann Schierfe und meinswechen der lange Polizei— 
leitnam janzem zwee Stunden und länger verhoͤren dut. Ich 
weeß eben nifcht. SE kann eben nifcht fachen. 

Sohn. ’N Polizeileitnam hat die ausjefracht ? 

Selma tust: Se wollen doch Maman in Kaften bringen, 
weil et Leute anjezeicht un jelogen haben, det unſer Kindeken 
vahungert is. 

Sohn. Ah! fo! — Na Selma, jeh, laß ma ’n Kaffee 
durchlofen. 


Selma begibt ſich an den Herd, wo ſie den Kaffee fuͤr John zubereitet. John ſelbſt 
geht an den Arbeitstiſch, nimmt den Zirkel und zieht daun mit der Schiene einige 
Linien. 


Spitta mit Überwindung: Eigentlich hoffte ih Shre Frau 
bier zu treffen, Herr Sohn. Mir hat jemand geſagt, Ihre 
Frau hätte gegen Sicherheit mitunter Heine Beträge an Stu, 
denten geliehen. Ich bin nämlich in Verlegenheit. 

Sohn. Det mag find. Aber det ig Mutterns Sache, Herr 
Spitta. 

Spitta. Ganz offen gefagt, wenn ich big heute abend 
fein Geld fohaffe, werden meine paar Bücher und Habfelig- 
felten von meiner Simmerwirtin mit Befchlag belegt und 
man feßt mich eigentlich auf die Straße, 

Sohn. SE denke, She Vater ift Paſter, Herr Spitta. 

Spitta. Das ift er. Aber gerade deshalb, und weil Ich 
felber nicht Baftor werden mag, habe ich geftern abend einen 
fucchtbaren Krach) mit meinem Vater gehabt. Sch werde von 
ihm feinen Pfennig mehr annehmen, 

Kohn, arbeitend: Det jefehieht Vatern recht, wenn ick ver, 
dungern tu oder ’n Hals breche. 

Spitta. Ein Menſch wie ich, wird nicht verhungern, Herr 
Sohn. Geh ich aber zugrunde, fo ift mir's auch gleichgültig. 

Sohn. Det jlobt eener nich, wat unter euch Studenten 
for ausjehungerte arme Luderſch find, Aber Feener will wat 
‚Reelles anfaffen, — Ferner Donner. John blickt durchs Fenſter. — 
Heute wird ſchwule. Et donnert ſchon. 
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Spitta. Bon mir dürfen Sie das nicht fagen, Kerr 
Sohn, daß ich etwas Neelles nicht anfaffen moͤchte: Stunden 
geben! für Geſchaͤfte Adreffen ſchreiben! Ich habe das alles 
fhon durchgemacht und damit, wie mit mandem anderen 
Verſuch, nicht nur Tage fordern auch Nächte um die Ohren 
gefchlagen. Dabei hab’ ich gebüffelt und Bücher gewälzt. 

Sohn. Menfh, jeh nah Hamburg und laß dir als Maurer 
inftellen! Wie ik fo elt war wie Sie, ha id in Altona in 
Akkord ſchon big zwelf Dark taͤglich verdient. 

Spitta. Das mag ſein. Aber ich bin Geiſtesarbeiter. 

John. Det kennt man. 

Spitta. So?! Mir ſcheint nicht, daß Sie das kennen, 
Herr John. Vergeſſen Sie aber bitte nicht: Ihre Herrn 
Bebel und Liebknecht ſind auch Geiſtesarbeiter. 

Sohn. Na jut! Denn komm Se! denn wollen wir man 
mwenigftens fruͤhſtuͤcken. Allens ſieht fich janz anderſch an, 
wenn def eener ’n Happenpappen jefruͤhſtuͤckt hat. Se haben 
woll noch nicht jefrähftüdt, Here Spitta? 

Spitta. Nein, offen geftanden, heute noch nicht. 

Sohn. Na denn machen Se man, det Se wat Warmes in 
Leib kriechen. 

Spitta. Das hat Zeit. 

Sohn. J nee, Se jehen jehr vafatert aus. Und ick ha och 
die Nacht uf de Bahn jelejen. — Zu Selma, die ein Leinwandſaͤdchen 
mit Semmeln hereingeholt hat. — Bring ma ſchnell noch ne Taffe ran. 
Er Hat breit auf dem Sofa Plas genommen, tunft Semmel ein und trinkt Kaffee. 

Spitta, der noch nicht Plag nimmt: Eine Sommernacht bringt 
man Doch lieber im Freien zu, wenn man im übrigen doch 
nicht ſchlafen kann. Und ich habe nicht eine Minute geſchlafen. 

Sohn. Dem wollt ik ma fehn, der in Dalles is und jut 
fchlafen kann! Wer in Dalles is, hat och in Freien de meeſte 
Serellfchaft. — Er versißt plöglih zu fauen. — Komm ma her, 
Selma, ſache nohma janz jenau, wie det mit bet fremde 
Maͤchen und det fremde Kind, det fe hier aus de Stube jes 
holt hat, jeisefen is. 
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Selma. Ick weeß nich, det fraͤcht mich ’n jeder, frächt mir 
Mama jebt ’n lieben langen Dach! ob id Brunon Mechelfe 
jefehn habe! ob id wiffen foll, wer oben uf’n Boden bei de 
Kammedienfpieler Kleider jeftohlen hat! Wenn det fo fort 
jeht ... 

John, energiſch: Maͤchen, wat haſte nich Laͤrm jeſchlagen, 
wie der Herr und det Freilein dir dein Bruͤderken aus'n 
Wachen jenommen hat? 

Selma. Sefchieht ihm ja nifcht, dacht ie! Frift ma reene 
Waͤſche. 

Sohn faßt Selma beim Handgelent: Na nu komm ma mit, 
wollen ma tieber bei deine Mutter jehn. 

Sohn mit Selma an der Hand ab. 


Sobald Hohn verfchwunden ift, fallt Spitta uͤber das Frühftüd her. Bald darauf 
erſchelnt Walburga. Sie Ift in großer Eile und ſehr aufgeregt. 


Walburga. Bift du allein? 

Spitta. Augenblidlich ja. Guten Morgen, Walburga, 

Walburga Komm ich zu fpat? Sch habe mich ja nur 
mit der allergrößten Schlauheit, mit der allergrößten Ent; 
ſchloſſenheit, mit der allergeößten NRüdfichtslofigkeit, Eomme 
was wolle, von Haufe losgemacht. Meine jüngere Schivefter 
hat mir die Tür vertreten. Das Dienſtmaͤdchen! Ich fagte 
aber zu Mama, wenn fie mich nicht durch) dag Entree hinaus; 
ließen, fo möchten fie nur die Fenſter vergittern: fonft würde 
ich drei Stod hoch durchs Fenſter direft auf die Straße gehn. 
Sch fliege. Sch bin mehr tot wie lebendig. Aber ich bin zum 
legten bereit. Wie war eg mit deinem Vater, Erich? 

Spitta. Wir find auseinander, Er meinte, ich würde 
Treber freffen wie weiland der verlorene Sohn, und ich möchte 
mir ja nicht einfallen laſſen, als Luftfpringer oder Kunſt⸗ 
teiter, wie er fi) auszudruͤcken beliebt, jemals wieder die 
Schwelle des Vaterhaufes betreten zu wollen, Für Ge 
findel öffne fich feine Haustier nicht, Ich werd's verwinden! 
Nur meine arme gute Mutter bedaure ih. — Du kannſt dir 
nicht denfen, mit welchem abgrundtiefen Haß ein ſolcher Mann 
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segen alles und alles, was mit dem Theater zuſammenhaͤngt, 
geladen iſt! Der fchredlichfte Fluch tft ihm nicht ſtark genug. 
Ein Schaufpieler ift in feinen Augen von vornherein der 
allerverächtlichfte, ſchlechteſte Lumpenhund, der fich denken laßt. 

MWalburga. Ich habe auch nun herausgeftiegt, wie Papa 
Dahintergefommen iſt. 

Spitta. Mein Vater hat ihm dein Bild gegeben. 

MWalburga. Erich, Erich, wenn du mwüßteft, mit welchen 
fohredlichen, mit welchen grauenoollen Yusdrüden mich Papa 
in dee Wut überfchüttet hat, und ich ‚mußte zu allem ftill- 
fchweigen. Ich hätte ihm etwas fagen koͤnnen, dag hätte ihn 
stelleicht mit feinen Tiraden von hoher Moral ffumm und 
hilflos vor mir gemacht. Beinahe wollt’ ich eg auch: doch ich 
ſchaͤmte mich fo entfeglich für ihn! Meine Zunge verfagte! 
Sch konnte nicht, Erih! Mama mußte fchlieglih dazwiſchen⸗ 
freten. Er hat mich gefehlagen. Er hat mich acht oder neun 
Stunden lang in den finfteren Alkoven eingefperrt, um 
meinen Troß zu brechen, wie er ſagt, Erich. Nun, das gelingt 
ihm nicht, Erich! Er bricht ihn nicht. 

Spitta nimmt Walburga in den Yım: Du Brave! du Tapfere! 
Siehft du, jest weiß ich erft, was ich an dir befike! weiß ich 
erft, was für ein Schaß du eigentlich biſt. — Heiß: Und wie 
ſchoͤn du augfiehft, Walburga, 

Walburga. Nichte! Nicht! — Sch vertraue dir, Erich, 
weiter iſt e8 doch nichts. 

Spitta. Und du follft dich nicht taͤuſchen, füße Walburga. 
Sieh mal, ein Menſch wie ich, in dem es gaͤrt und der was 
Befonderes, Dunkles, Großes will, was er einſtweilen noch 
nicht recht deutlich machen kann, hat mit zwanzig Jahren die 
ganze Welt gegen fih und ift aller Welt läftig und lächerlich, 
Aber glaub’ mir: einft wird das anders werden. In ung 
liegen die Keime. Der Boden lodert fih ſchou! Wir find, 
wenn auch noch unterirdifch, die Fünftige Ernte! Wir find die 
Zukunft! Die Zeit muß kommen, da wird die ganze weite, 
ſchoͤne Welt unfer fein. 
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Walburga. Sprid weiter, Erich, das tft mir fo wohl 
taͤtig. 

Spitta. Walburga, ich habe geſtern abend meinem Vater 
auch von der Leber weg die Anklage des Verbrechens an meiner 
Schweſter ins Geſicht geſchleudert. Das hat den Bruch ums 
heilbar gemadt. Er ſagte verſtockt: von einer Tochter, tie 
der von mir gefgilderten, wiffe er nichts. Sie erifliere in 
feiner Seele nicht und, wie e8 den Anfchein habe, werde auch 
bald fein Sohn dort nicht mehr eriftieren. O diefe Chriften! 
O diefe Diener des guten Hirten, der das verlorene Schaf 
doppelt zärtlich in feine Arme nahm! O Hu lieber Heiland, 
wie find deine Worte verkehrt, deine ewigen Lehren in ihr 
Gegenteil unigefälfht worden. Aber als ich heut nacht bei 
Donnerrslien und Werterleuchten auf einer Bank im Tier 
garten ſaß und gewiffe Berliner Hyaͤnen um mid herum⸗ 
fchlichen, da fühlte ich die ruheloſe und gertrerene Geele meiner 
Schweſter neben mir. Wie oft mag fie felbit im Leben Nächte 
hindurch obdachlos auf folhen Banken und vielleicht auf ders 
felben Tiergartenbanf gefeffen haben, um in ihrer Ver 
laſſenheit, Ausgeftoßenheit und Entwuͤrdigung darüber nach⸗ 
zudenken, wie friefend von Menfchenliede, triefend von Chri⸗ 
ftentum zweitauſend Jahre nach Ehrifli Geburt dieſe aller 
chriſtlichſte Welt fich manifeftiert. Aber was fie auch dachte, 
ich denfe fo: Die arme Dirne, die Sünderin, Die vor neum 
undneunzig Gerechten geht, die von dem Drude der Sünde 
der Melt belafter ift, die arme Ausſaͤtzige und ihre fuͤrchterliche 
Anklage foll in meinem Inneren lebendig fein! Und alles 
Elend, allen Jammer dee Gemißhandelten und Entrechteten 
werfen wir mit in die Flamme hinein! Und fo foll die 
Schwefter leben, Walburga, und foll Herrlicheres wirken vor 
Gott duch das Ethos, dag meine Seele beflügelt, als bie 
ganze Ealte, herzlos böfe Moralpfafferei der Welt nicht 
vermag. 

Walburga. Du warſt die Nat im Tiergarten, Erich? 
Deshalb find deine Finger noch fo eiskalt, und du fiehft ſo 
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entſetzlich muͤde aus. Erich, du mußt mein Portemonnale 
nehmen! Erich! nein bitte, du mußt! Sch verfichere dich! 
Was mein ift, ift dein! Sonſt liebft du mich nicht, Erich! 
Erich, du darbft! Wenn du meine paar Groſchen nicht nimmſt, 
verweigere ich zu Haufe jede Nahrung! bei Gott, ich tu's! 
bis du vernünftig wirft, 

Spitta mwürgt Tränen hinunter. Muß fih fegen. Sch bin nur 
nervös. Sch bin abgefpannt. 

Walb uUr ga fledt ihr Portemonnaie in feine Hofentafche: Nun fieh mal, 
Erich, deshalb habe ich dich eigentlich hier zu Frau John bes 
ftelle. Zu allem Unglüd befomme ich geftern noch hier dieſe 
gerichtliche Vorladung. 

Spitfa betrachtet ein Schriftfiüd, das fie Ihm gereicht hat: Da? Und 
weshalb denn dag, fag’ mal, Walburga. 

Walburga. Ich bin mir fiher, daß es mit den geftohlenen 
Sachen auf dem Dberboden zufammenhängt. Aber es macht 
mich furchtbar unruhig. Wenn Papa das erfährt... ja, was 
fu ih dann? 

Grau John, das Kind auf dem Arm, firaßenmäßig angezogen, fehr gehetzt, 
ſehr verſtaubt, kommt herein. 

Frau John erſchrocken, mißtrauiſch, halblaut: Nu? Wat wollt 
ihr hier? Is Paul ſchon zu Haufe? Ick war eben ma n bißken 
mit det Kindfen uf de Jaſſe jejangn. Sie trägt das Kind Hinter den 
Verſchlag. 

Walburga. Bitte, Erich, ſprich doch mel über meine Vor⸗ 
lodung mit Frau Sohn, 

Frau Sohn. Paul is ja zu Haufe, da liefen ja feine Sachen. 

Spitta. Fraͤulein Haffenreuter wollte Sie gern mal 
ſprechen. Sie hat nämlich, mwahrfcheinlich wegen der ge; 
ſtohlenen Sachen, Sie wiſſen ja, auf dem Oberboden, eine 
gerichtliche Vorladung. 

Fran John tritt aus dem Verſchlage: Wat? Eene Vorladung 
ham Sie jekricht, Freilein Walburga? Na, denn nehm ſich 
in Obacht! Ick ſpaße nich! un phantaſieren Se womeglich von 
ſchwarzen Mann. 
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Spitta, Was Sie da fagen, Frau John, iſt unverſtaͤndlich. 

Frau John zur Häuslichen Berhäftigung übergepend: Habt ihr jez 
hert, det draußen in eene Laubenkolonie vor't Halleſche Tor 
der Bliß heute morhen Mann, Frau und ’n Machen von 
fieden unter eene hohe Pappel erfchlagen hat? 

Spitta, Nein, Frau Sohn. 

Frau Sohn. Et pladdert ſchon wieder, 

Man hört, wie ein Regenſchauer niedergeht. 


Walburga angſilich: Komm Erich, wir wollen trotzdem ing 
Freie gehn. 


Frau John tauter und lauter werdend: Und wiffen Se wat: 


id habe die Frau kurz vorher noch jefprochen, wo nachher von 
Blitze erſchlachen is. Die hat jefaht — nu hern Se ma zu, 
Herr Spitta.... een dotet Kindefen, det man in Kinderz 
wachen legt und raus in die warme Sonne ridt — det muß 
aber Sommerfonne und Mittagsfonne find, Here Spittal — 
det zieht Atem! det fehreit! det is wieder lebendig! — Det 


loben Se nich? wat? det ha id mit meine Ochen jefehn. 
Sie geht In eigentümlicher Weiſe im Kreife herum, ohne fheinbar mehr etwas von 
der Gegenwart der beiden jungen Leute zu miffen. 


Walburga. Dir, die Sohn ift unheimlich, fomm! 

Frau John noch lauter: Det jloben Se nich, det det wieder 
lebendig i8? Denn kann Mutter kommen und nehmen, Denn 
muß et jleich Bruſt kriejen. 

Spitta. Adieu, Frau John. 

Frau John noch lauter. Bringt, ſeltſam aufgeregt, die beiden jungen 
Beute bis zur Tür, Sie jloben det nich! Det is ober Heilig fo, 
Herr Spitta, 

Spitta und Walburga ab. 

Frau John Halt die Tar in der Hand, ruft noch auf den Flur hinaus: 

Wer det nich) jlobt, der weeß von det janze Jeheimnis, mo 
id entdeckt habe, nifcht. 


Maurerpolier John fieht in der Tür und tritt gleich darauf ein. 


Sohn. 3, da bift du ja, Mutter! Schen willkomm! Von 
wat for’ Geheimnis ſprichſt du denn? 
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Fran John mie aufwachend, faßt fih an den Kopf: FE? — Ha id 
denn von ’n Seheimnis jefprochen ? 

Sohn. Na ie denfe doch, wenn id nic ſchwerherig bin. 
Bifte nu ’n Seift oder biftes wirklich ? 

Frau John befremdet, ängſtlich: Wofo ſoll ick ’n Jeiſt find? 

Sohn ſchlaͤgt feine Frau gutmütig auf den Rüden: Fette, beiß mir 
man nich, Ick freu mir ja reichlich deswechen, det de nu wieder 
mit dein Patenjeſchenk bei mich biſt! — Er geht Hinter den Verfchlag. 
— Et fieht aber ’n bißfen miferich aus, Sekte. 

Frau John. Er vertrug de Milch nich. Det kommt, weil 
draußen uf’n Lande de Kühe ſchon jrienet Futter kriejen. 
Hier von de vereinichte Molkerei ha ic wieder melde, mo 
troden jefüttert is. 

Kohn erfheint wieder: FE ſag's ja, was biſte erſt mit det 
Kind uf de Bahn und raus aus de Stadt jetuent! Ick fpreche, 
die Stadt is an allerjefindften. 

Frau John. Nu bleib id och wieder zu Haufe, Paul. 

Kohn. In Altona, Jette, is och nu allet in't reene je: 
bracht. Jejen Mittag freff’ te mit Karln zuſamm, und denn 
will er mir fachen, wenn id beim neuen Meefter antreten 


kann! — Hör ma: id ha och wat mitjebracht. Ge ſchuͤttelt eine 
Heine Kinderklapper, die er aus der Hofentafhe nimmt. 


Frau Sohn. Wat denn? 

Sohn. Det Leben wird in de Kinderftube, weil et doch in 
Berlin mandıma immer ’n bißfen zu flille 18! — Hoch ma, 
wie’t kraͤht. — Man hört das Kindchen allerlei vergnügte Geräufchg machen. 
Nee Mutter, wenn fo ’n Kindeken kraͤht, dafor jeb ick Amerika. 

Stau Sohn. Hafte fehonn jemand jeſprochen, Paul? 

Sohn. Nee! — SE ha hechftens heut morchen Quaquaron 
jefprochen. 

Frau John ſcheu, gefannt: Nu? und? 

Sohn. 5, laß man, far nifcht, et war weiter nifcht. 

Frau John mie vorher: Wat hat er jefacht? 

Sohn. Wat foll er jefacht haben? — Na, wenn de ſchon 
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feene Ruhe jeben duft — mat foll det nigen an Sonntag 
morchen? — er hat mir ma wieder nach Brunon jefracht. 

Fran John Hafig und bleih: Wat foll denn Bruno wieder 
jemacht haben ? 

Sohn. Jar niſcht! — Hier fomm und fein? ’n Schlud 
Kaffee, Fette, und aͤrjer dir nih! — Wat kannſt de dafür, 
wenn eener fo ’n fauberes Brüderfen hat? — Wat brauchen 
wir ung um andre befimmern? 

Stau Sohn. Det mecht id wiffen, wat fo ’ne olle dußliche 
Dromlade, wo ’n janzen Tag fpionieren dut, immer von 
Brunon zu quaffeln hat. 

Sohn. Sette, mit Beunon laß mir in Frieden! — — — 
Sieh ma... i wat denn?... lieber nih!... Aber wenn id 
da wieder wat follte von ſachen: det foll mir nich wundern, mo 
mit Bruno ma jelejentlich in Sefängnishof, hafte nich jeſehn! 
ma’n fchnellet Ende id. — Frau John läßt fih am Tiſch nieder, wird 
grau Im Geficht, fügt fih auf beide Ellbogen und atmet ſchwer. — Vielleicht 
och nich! nimm et die man nich Hei) fo zu Herzen! — — 
Wat macht denn de Schwefter ? 

Frau Sohn. Ick weeß et nich. 

Sohn. Na id denfe, de bift bei fe draußen jewefen. 

Frau John ſieht ihn geiſtesabweſend an: Wo bin id jemefen ? 

Sohn. Siehfte woll, Sette, det is mit euch Weiber! de 
fhudderft ja! bein Arzt und bein Doktor wifte nich hinjehn ! 
mwomeglich det de noch nachträglich zum Liechen kommſt. Det 
is, wenn eens die Natur vernadläffigt. 

Frau Fohn fätte ihrem Mann um den Hals: Paul, du wift mir 
verlaffen! Sort im Himmel, Paul, fach et! fach et bloß, fu 
mir nich hinters Licht fihren! Sad er! Fihr mir nich hinters 
Licht. 

Sohn. Wat is mit dich heute los, Henerjette? 

Frau John dldtzlich verändert: Hör man nich druf, Paul, 
wat ic fo herſchwatze. SE ha wieder die Nacht feene Ruhe 
jehat! Und denn war id früh uf, und denn iS ef nich andere, 
als wie det ick ’n bißken von Kräfte bin, 
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Kohn. Denn leg dir man lang und ruh dir ’n bißken. — 
Frau John wirft fih lang auf das Sofa und flartt gegen die Dede. — Kannfl 


die dann oh ma ’n bißfen fammen, Sette! — — Uf de 
Bahn war et wohl fehe ftaubig jeweſen, det de fo ieber 
und ieber mit Sand injepulvert biſt? — — — Frau John 


antioortet nicht, fle flartt gegen bie Dede. — Ick muß ma det Bengelchen 
n bißfen an’t Licht Holen. Cr begibt fich hinter den Verſchlag. 

Frau John. Wie lange find wir verheirat, Paul? 

Kohn, die Kinderflapper geht hinterm Verſchlag, dann: Det war 
achtzehnhundertundzweeundſiebzig, jleih mie id bin aus’n 
Kriege jefomm, 

Frau John. Nic, denn kamſt de zu Vater Hin? — und 
denn haft de in Poſitur jeffanden? — und denn haft de’t 
eiferne Kreuz an de linke Bruſt jehat. 

Sohn erfheint, das Kind im Stedfiffen auf dem Arme, die Kinberklapper 
ſchwingend. Er fagt Infiig: Jawoll! det ha ick och heute noch, Mutter! 
Und wenn de’t fehn mwillft, denn ſtech id’8 mir an. 

Frau John non immer lang ausgeftredt: Und denn famft de 
zu mich, und denn haft de jefacht: ic follte nich immer fo 
fleißig... . nic) immer fo hin und her, freppuf, treppab ... 
ie follte ma ’n bißfen pomadich find. 

Sohn. Det fach id fo jut och heute noch, Sekte. 

Stau Sohn. Und denn hafle mir mit dein Schnurrbart 
jefigelt und Haft mir links hinter’t Ohr jefüßt! — Und denn... 

Sohn. Denn find wir wohl einig jemorden? — 

Frau Sohn. Denn ha id jelaht und ha mir nad und 
nad, apee apee von oben bis unten in alle Uniformknoͤppe 
abjefpiejelt. Und da ha id noch anders ausjefehn! — Und 
denn hafte jeſacht ... 

Sohn, J Mutter, de kannſt die wahrhaftig fehn laſſen, 
det jlobt eener nich, wat du for'n Jedaͤchtnis haft. 

Frau John. Und denn hafte jefacht: wenn Id nu bald ’n 
ungen krieje, der foll och ma „mit Jott für Kenig und Vaters 
land” und „Wacht am Rhein” hinter de Fahne her zu Felde 
ziehn. 


IV, 33 513 


Sohn fingt, über das Kindchen, zur Klapper: 
„Er blidt hinauf in Himmels Yun 
wo Heldenväter niederſchaun: 
zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein!“ .. 
Nu ba ie ſo'n Kerlchen, und nu bin IE wahrhaftig jar nich 
fo wilde deuf, det ik ihm mechte womeglich ald Kanonenfutter 
in den Krieg ſchicken. Er geht mit dem Kindchen in den Verſchlag. 

Frau John wie vorher: Paulicken, Paulicken, det allens 
is hundert Jahre her! 

John kommt, ohne das Kind, wieder aus dem Verſchlag: Jan; ſo 
lange woll doch nich, Jette. 

Frau John. Sach ma, wie waͤr det? du naͤhmſt mir mit 
und jingſt mit mich und mein Kindeken jingft du fort nad) 
Amerika ? 

John. Na nu her ma, Sette: wat is mit dich? Wat ig 
det? Bin id denn hier von Sefpenfter umjeben? Du weeßt, 
det id uf’n Bau, und wenn de Arbeeter mit Klamotten iber⸗ 
einander her find, ieberhaupt mir nich uftege und, wat fe mir 
nennen, Paul is immer jemitlich, bin! Aber nu: wat is det? 
De Sonne fheint! et is hellichter Tag! id weeß nich: fehen 
kann id et nich! Det Fichert, det wifpert, det kommt jefchlichen ! 
und wenn ic nach jreife, denn is et nifcht. Nu will id ma 
wiſſen, wat an die Sefchichte mit det fremde Mächen hier in 
de Stube Wahret i8. 

Stau John. Paul, du haft jehert, det Freilein is ieber- 
haupt jar nich mehr wiederjekomm. Da draus kannſt de 
ſehn ... 

John. Det ſachſt de zu mich mit blaue Lippen und machſt 
Augen, wie wennſte jeraͤdert biſt. 

Frau John verandert: Jawoll! Wat laͤßte mir jahrelang 
alleene, Paul? wo ick in mein Kaͤfiche ſitzen muß und keen 
Menſch nich is, mir ma auszuſprechen. Manch liebet Dal hab’ 
ick hier jefeffen und jefracht, warum det id immer radern 
du? warum det mir abdarbe, Iroſchens mühfam zufammen; 
ſcharre, bein VBerdienft jut anleche und wie id uf jede Art wat 


514 


zuzuverdien mir abjrubeln du. Warum denn? Det foll 
alleng for fremde Leite find? Paul, du haft mir zujrunde 
jerichte£! Ste legt den Kopf auf den Tiſch und bricht In Schluchzen aus. 


In dieſem Augenblick ift, katzenartig leiſe, Bruno Mechelte eingetreten. Er hat 
feine Sonntagstluft an, hat Flieder an der Müse und einen großen Fliederzweig 
an ber Hand. John trommelt ans Fenfter und bemerkt Ihn nicht. 


Stau Sohn hat Bruno tie eine Geiftererfiheinung nad) und nach ins 
Arge gefaßt: Bruno, bift du’8? 

Bruno, der blitzſchnell den Maurerpolier erkannt hat, leiſe: Na jewiß 
doch, Jette. 

Frau Sohn. Wo kommſt de denn her? Wat wiſte denn? 

Bruns. Na, id habe de Nacht ducchjefcherbelt, Jette. 
Det fiehfte doch, det ic bei jute Laune bin. 


Sohn hat Bruno bis jest unverwandt angefehen, wobei eine gefährliche 
Bläffe fein Gefiht überzogen hat. Jetzt geht er langſam zu einem Heinen Schrank 
und zieht einen alten Kommißrevolver hervor, den er ladet. Dies wird von Frau 


John nicht beobachtet: Dir! — Hör ma! — Nu will id dir ma 
wat fahen! — Wat, wat de vielleicht verjeffen haft — det de 
weiter nu feene Ausrede haft, wenn id det Dinges hier uf 
die abdridel — Du Lump! Unter Menfchen jeherft du 
nich! SE ha die jefacht, det id die niederfnalle, det war vor; 
ichten Herbft, wo du mich jemals wieder uf meine Schwelle 
unter de Auchen trittſt — Nu jeh! fonft Fracht et! — Haft 
de verflanden ? 

Bruno Bor deine Musſpritze furcht IE mir nid. 

Frau John, die bemerkt, daß John, feiner ſelbſt nicht mächtig, den 
Revolver langfam gegen Bruno erhebt: Denn mad) mir dot, Paul! 
Et is mein Bruder! 

Ste ift John in die Arme gefallen, fo daß fein Revolver gegen fie gerichtet iſt. 

Sohn fieht fie lange an, feheint zu ertvachen, wird anderen Sinnes: Jut! 
— Er legt den Revolver wieder ſorgfaͤltig in das Schraͤnkchen. — Haſt 
och recht, Jette! — Pfui Deibel, Jette, det dein Name 
oh in de Freſſe von fo ’n Schubiack is! — Jut! — Det 
Pulver war och zu ſchade! — Det Dinges hat Blut von zwee 
franzefche Reiter jekoſt! Zwee Helden! — Nu foll et am Ende 
Dred faufen. : 
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Bruns Det kann immer find, det Dred... in dein 
Schädel ift! Und wenn du mich jerade, bet de bei meine 
Schwefter uf Schlaffielle wärfcht, denn hätt’ id die woll ma 
wat Luft jemacht, Rotzjunge, der de haͤſt viersehn Dache ’t 
Loofen jekricht. 

John gewaltſam ruhig: Sach noch ma, Jette, det det dein 
Bruder is. 

Frau Sohn. Paul, jeh man, ick wer’ ihm fehon wieder 
forsfchaffen! Det weeßt de doch, det id et nu ma doch nich 
Anderen kann, det Bruno von mid) der Bruder ig. 

John. Na, denn bin id hier iebrig, denn ſchnaͤbelt euch 
man, — Er ift fertig gefleidet und fohldt fih sum Gehen an. Dicht bei 
Bruno fieht er fit. — Schuft! du haft deinem Vater im Irabe 
jeärgert! Deine Schwefter hätte dir follen hinterm Zaune in 
Iraben verhungern laſſen, flatt jeoßjegogen, und det genen 
Lumpenkanaille mehr uf de Erde is. In eene halbe Stunde 
fomm id zuruͤck! aber nich alleene! Ick komm mit'n Wach⸗ 
meefter ! Sohn geht duch die Flurtuͤr ab, feinen Kalabrefer aufflülpend. 


Bruno wendet fih, ſowie John hinaus Ift, und fpudt ihm nach), gegen die Eingangs; 
tür, 


Bruno. Wenn id die ma in de Wuhlheide hätte. 

Fran John. Wofo kommſte nu, Bruns? Sache, wat is! 

Bruno Pinke mußte mich jeben, fonft jeh ic verfchütt, 
Sette, 

Frau John verſchließt und verziegelt die Flurtüe: Wacht ma, 
ic fohließe die Diere zu! — Nanu, wat is? — Wo kommſte 
her? Wo bifte jewefen ? 

Bruno. Setanzt haid, Sette, de halbe Nacht, und denn 
wa’ ik ’n bißfen jejen Morchenjrauen in’t Iruͤne jefang. 

Frau Sohn. Hat dir Duaquaro fehn reinfomm, Bruno? 
Denn nimm die in Obacht, det de nich in de Falle fikt. 

Bruno. J Jott bewahre. JE bin ieber'n Hof, denn bei 
mein Freind ducch’n Knochenkeller und hernach ieber’n Ober: 
boden tinjefomm. 

Frau John. Ra? Und wat is nu jewefen, Bruno? 
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Bruno. Wudbel nic, Jette, Sieb Neifeield! Ick jeh ver; 
ſchuͤtt, oder if muß abfippeln. 

Frau Sohn. Und wart hafte nu mit bet Machen jemacht ? 

Bruns, J, et hat Kat jeleben, Sette, 

Frau Sohn. Wat heeßt der? 

Bruno Ick ha ihre ſoweit wenigſtens bißken jeflege jez 
macht. 

Frau Sohn. Und det fe nich wiederkommt, is nu ficher! 

Bruns Jawoll! Det fe nu nochma kommt, Hob id nich! 
Aber det wa Feen leichtet Stick Arbeet, Jette. Du haft mich 
mit deine verdammte Pillenkrajerei — id ha Durſcht, Sekte, 
iteb mich zu faufen, Settel... haft du mir kochend heeß jez 
macht. Er trinkt eine Waſſerflaſche leer. 

Frau John. Se haben dir vor de Diere jeſehn mit det 
Maͤchen. 

Bruno. Ick ha mir mit Artur verabred, Jette. Von mich 
wollt fe niſcht wiſſen. Denn is Artur in feine Kluft anje 
taͤnzelt jekomm und hat ihr och richtig verſchleppt in Bolljonz 
geller. Det hat fe jejlobt, uf dein Leim ig fe jefrochen, det ihr 
Breitjam Dort warten tut! Cr traͤllert und tängelt krampfhaft: 

Unfer janzet Leben lang 
von def gene Riſtorang 
in det andre Riſtorang. 

Fran Sohn Na und denn? 

Bruns Denn wollt fe fort, weil Adolf jefacht hat, det 
ihr Breitjam jejangen is! Denn ha id tollen ihe noch ’n 
Stickchen bejleiten, Artur und Adolf find mitjefang. Denn 
find wir bei Kalinich in de Hinterftube injefallen, und denn 
is fe ja och von den vielen Nippen an Groch und Schnäpfe 
molum jeworn. Und denn hat fe inn Bullenwinkel bei eene 
jenaͤchtigt, wo Arturn feine Jeliebte is. Den nächften Dad) 
find wir immer zwee drei Jungs hinterher jewefen, nich 198; 
jelaffen, immer von frifhen Duinten jemacht, und in be 
Schublade is et ja nu oc) luſtig zujejang. 


Die Kichengloden des Sonntagmorgens beginnen zu lauten, 
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Bruno fahr fort: Aber t Jeld is futſch. J brauche 
Maͤrker und Pfenniche, Jette. 

Frau John framt nah Geld: Wieviel mußte Haben? 

Bruno lauſcht den Gloden: Wat denn? 

Stau Sohn. Jeld! 

Bruns. Der olle Verkuͤmmler unten in Knochenkeller 
meent, det id an liebften muß ieber de ruffifche Irenze jehn! — 
Her ma, Sette, de Sloden laͤuten. 

Fran Sohn. Weshalb mußte denn ieber de Irenze jehn ? 

Bruno Nimm ma ’n naffes Handtuch, Sekte, un du 
och ’n bißfen Effig druf. Ick weeß nich, wat mich det Nafen; 


biuten janze Nacht fhon jedrjert hat. Cr drüdt fein Taſchentuch an 
die Nafe, 


Frau Fohn Holt ein Handtuch, atmet frampfhaft: Wer hat dir 
an Handjelenf fo ne Striemen jefragt, Bruno ? 

Bruno laufht den Gloden: Heute morchen halb viere hätt’ 
fe det Slodenläuten noch heren jefonnt. 

Fran Sohn. D Jeſus, mein Heiland, det ig ja nich wahr! 
det kann ja nich menfohenmeglich fein! Det ha id dir nich 
jeheeßen, Bruno! Bruno! id muß mir fehen, Bruno. — 
Sie tut es. — Det hat ja Vater noch uf’n Sterbebefte zu mich 
vorausjeſacht. 

Bruno. Mit Brunon is nich zu ſpaßen, Jette. Wenn de 
zu Minnan hinjehſt, denn ſache, det ick ma och uf ſowat 
vaſtehe und det mit Karln und Fritzen det SSehänfel ’n Ende 
hat. 

Frau John. Bruns, wenn fe dir aber feftfegen. 

Bruns Na jut, denn mache id Bammelmann, und denn 
ba’m fe uf Charite wieder ma wat zum Gegieren. 

Fran John gibt ihm Geld: Det is ja nich wahr! Wat 
haft du jetan, Bruno? 

Brung Du bift ’ne olle vadrehte Verfon, Jette. — € 
faßt fie micht ohne Gemütsanwandlung: Ihr ſagt immer, det id zu 
jar nifcht niße bin, aber mwenn’t jar nich mehr jeht, denn 
braucht ihre mir, Jette. 
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Frau John. Na und wie denn? Hafte den Maͤchen jes 
droht, det fe foll nich mehr bliden laſſen? — Det hafte jefollt, 
Bruns. Hafte det nich? 

Bruns. De halbe Naht hab’ id mit Ihr jefanzt. Nu 
find wir uf de Straße jefang. Denn war ’n Here mitjefomm, 
vaftehfie! Und wie det id jeſacht habe, det id von meins; 
wechen mit die Dame ’n Hihnchen zu pfliden habe und ’n 
Schneiderring aus de Budfen jegogen, hat er natierlich Reiß⸗ 
aus jenomm. — Nu ha id zu ihr jeſacht: aͤngſten fich nich, 
Freilein! wo jutwillig find und wo feen Laͤrm flachen, und 
nie nich mehr bei meine Schwefter nachfrachen nach ihr Kind, 
ſoll aller janz jitlich in juten vereinigt find! Und denn is fe 
mit mic) jejondelt ’n Sticksken. 

Frau John. Na und? 

Bruno Na und? — Und da wollte fe nid! — Und da 
fuhr fe mit eemal nach meine Jurjel, det id denfe... mie 
n Beller, der £oll jeworden is! und hat noch Saft in de 
Knochen jehabt.. . . det ick jleich denke, det ic foll alle werden! 
Na, und da... da war id nu och ’n bißfen friſch — und 
denn war et — denn war ef halt fo jekomm. 

Frau Sohn in Grauen verſunken: Um welche Zeit war et? 

Bruns. So ’rum zwiſchen vier und drei. Der Mond 
hat ’n jeoßen Hof jehat. Uf’n Zimmerplag hinter de Planen 
i8 een Luder von Hund immer rufjefprung und anjefchlagen. 
Denn dreppelte et und denn is ’n Sewitter niederjejang. 

Frau John seränder, gefaßt: S jut! Nu jeh! Die vers 
dient et nich beſſer. 

Bruns. Atje! Na nu fehn wa ung Hilfe Jahre nich. 

Frau Sohn. Wo wifte denn hin? 

Bruns, Erft muß id ma Stunde zweee längelang uf’n 
Ricken liehen. SE och! SE jeh zu Fritzen, wo gene Kammer 
in’t olle Polizeijefaͤngnis jejenieber de Fifcherbrüde zu Miete 
hat. Dort bin id ſicher. Wo Ufftoß ig, kannſte mid Nachrich 
zukomm laffen. 

Frau John. Wifle det Kindefen nochma anfiefen ? 
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Bruno alter: Nee. 

Frau John. Warum nich? 

Bruno. Nee Jette, in dieſen Leben nich! Yde Settel — 
Macht ma Sette: hier is noch ’n Hufeifen! — Er legt ein Huf⸗ 
eifen auf den Tiſch. — Det ha ick jefunden! Det bringt GE! 
SE Brauche ihm nic. 

Bruno Mechelte, Fagenartig, wie er gefommen, ab. Frau John blickt mit entfest 

aufgeriffenen Mugen nad) der Stelle, two er verſchwunden Ift, wankt dann einige 

Schritte zurüd, preßt die wie zum Gebet verframpften Hände gegen ben Mund 

und finkt In ſich zuſammen, Immer mit dem vergeblihen Verſuch, Gebetsworte 
gegen ben Simmel zu richten. 

Frau John. JE bin feen Merder! id bin keen Merder! 
det wollt ick nich! 


Fünfter Akt 


Zimmer bei Johns, Frau FGohn liegt flafend auf dem Sofa. Walburga 
und Spitta freien vom Flur ber ein. Man vernimmt von ber Straße herauf 
laute Militaͤrmuſik. = 


Spitta. Es ift niemand hier. 

Walburga. Frau Sohn! Doch Erich! Hier liegt ja Fran 
Sohn. 

Spitta mit Waldurga an das Sofa tretend: Schläft fie? Wahr; 
haftig. Das begreife einer, wie man bei diefem Laͤrm ſchlafen 


kann. — 
Die Militaͤrmuſik iſt verklungen. 


Walburga. Ach Erich, pſt! dieſe Frau iſt mir grauſen⸗ 
voll. Verſtehſt du denn uͤbrigens, weshalb unten am Eingang 
Polizeipoſten ſtehn und weshalb ſie uns nicht auf die Straße 
laſſen? Sch hab’ eine ſolche furchtbare Angſt, daß man wo⸗ 
moͤglich arretiert wird und mit zur Wache muß. 

Spitta. Aber gar feine Idee! Du ſiehſt ja Geſpenſter, 
Walburga. 

Walburga. Als der Mann in Zivil auf dich zutrat und 
uns anblickte und du ihn fragteſt, wer er ſei und er ſeine 
Legitimationsmarke aus der Taſche nahm, wahrhaftig, da 
fing ſich Treppe und Flur auf einmal um mich im Kreiſe zu 
drehen an. 

Spitta. Sie ſuchen einen Verbrecher, Walburga. Das 
iſt eben eine ſogenannte Razzia, eine Art Keſſeltreiben auf 
Menſchen, wie die Kriminalpolizei fie zuweilen veranftalten 
muß. 

Walburga. Und außerdem kannſt du mir glauben, Erich, 
ich habe Papa’ns Stimme gehört, der laut mit jemand ger 
redet hat. 

Spitta. Du biſt nervös. Du kannſt Dich getäufcht haben. 

Walburga, die John fpriht Im Schlaf, Walburga erſchrickt: Horch 
mal, die Sohn. 

Spitta, Große Schweißtropfen ftehen ihr auf der Stirn, 


— 


Komm mal, fieh mel das alte roftige Hufeifen, das fle mit 
beiden Händen umflammert hat. 

Walburga horcht und erſchrickt wieder: Mapa ! 

Spitta. Ich verſtehe dich nicht. Laß ihn doch kommen, 
Walburga. Die Hauptſache iſt, daß man weiß, was man 
will und daß man ein reines Gewiſſen hat. Ich bin bereit. 
Ich erſehne die Ausſprache. 

Es wird laut an die Tür getlopft. 

Spitta fer: Herein! 


Frau Direktor Haffenreuter erſcheint, mehr als fonft außer Atem. ber 
ihr Gefiht geht ein Ausdruck der Befreiung, als fie Ihrer Tochter anſichtig wird. 


Frau Direfior Haffenreuter, Gott fei gelobt! Da 
feid ihr ia, Kinder, — Walburga filege zitternd in Ihre Arme, — 
Mädel, wie du deine alte Mutter geaͤngſtet haft! — 

Laͤngeres Atmen und Stillſchweigen. 

Walburga. Verzeih, Mama: ich konnte nicht anders. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Nein! Solche Briefe 
mit ſolchen Gedanken ſchreibt man an eine Mutter nicht. 
Beſonders an eine Mutter wie mich nicht, Walburga! Haſt 
du Seelensnoͤte, ſo weißt du auch, daß du mich noch immer 
mit Rat und Tat dir zur Seite haſt. Ich bin kein Unmenſch 
und auch fruͤher mal jung geweſen. Aber ins Waſſer ſprin⸗ 
gen... ins Waſſer ſpringen und fo dergleichen, mit ſolchen 
Drohungen fpielt man nicht. Sch habe doch hoffentlich recht, 
Herr Spitta. Und nun auf der Stelle... wie feht ihr denn 
aus? — auf der Stelle kommt mit mir beide nach Haufe 
mit! — Was hat denn Frau Sohn? 

Walburga. Sa hilf ung! fieh ung bei! nimm ung-mit! 
Mama! Sch bin fo froh, daß du da biſt. Sch Hab’ plöglich 
eine fo laͤhmende Angſt gehabt. 

Fran Direftsr Haſſenreuter. Alfo kommt, das wäre 
noch ſchoͤner, daß man fih von Shnen, Here Spitta, und 
diefem Kinde folcher verzweifelter Torheiten zu gewärtigen hat. 
Man hat Mut in Shren Sahren! Man verfällt nicht auf 
Ausflüchte, wenn alles nicht gleih nad dem Schnuͤrchen 
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seht, bei denen man nur — man lebt ja nur einmal! — zu 
verlieren und nichts zu gewinnen hat. 

Spitta. D ih habe Mur! Sch denfe auch nicht daran, 
etwa als Lebensmüder feige gu endigen! außer wenn mir 
Walburga verweigert wird, Dann freilich ift mein Entſchluß 
gefaßt! Daß ich vorläufig arm bin und meine Suppe hie 
und da In der Volkskuͤche effen muß, untergräbt meinen Glau⸗ 
ben an mich und eine beffere Zukunft nicht. Auch Walburga 
ift ficherlich überzeugt, e8 muß ein Tag fommen, der ung 
für alle trüben und ſchweren Stunden entfchädigt, 

Frau Direftor Haffenreuter, Das Leben tft lang. 
Und ihr fetd heut noch Kinder. Es ift vielleicht nicht fo ſchlimm, 
. wenn ein Student oder Kandidat in der Volkskuͤche effen 
muß. Für Walburga als Ehefrau wäre dag ärger. Und ich 
möchte doch für euch beide hoffen, daß da erſt etwas vor; 
her wie ein eigner Herd mit dem nötigen Holy und der 
nötigen Kohle und fo weiter gefchaffen wird. Im übrigen 
habe ich bei Papa eine Art Waffenftillfiand für euch ausge, 
wirft. Es war nicht leicht und wäre vielleicht unmöglich ger 
wefen, wenn nicht die Morgenpoft feine definitive Ernennung 
und Wahl zum Direktor in Straßburg gebracht hätte. 

Walburga freudig: Mama! ah Mama! das ift ja ein 
Sonnenblid, 

Frau Sohn Hat fih mit einem Ruck emporgerichtet: Bruno! 

Frau Direftor Haſſenreuter entſchuldigend: Wir haben 
Sie aufgeweckt, Frau Sohn, 

Frau Sohn. Is Bruns wech? 

Stau Direftor Haffenreuter. Wer? Welcher Bruno? 

Frau John. Na Bruno! Kenn Se denn Brunon nic? 

Stau Direftor Haffenreuter, Richtig, fo heißt ja Ihr 
jüngerer Bruder, 

Frau Sohn. Ha ie jefhlafen? 

Spitta. Feſt! Aber Sie haben eben im Schlaf laut auf- 
geſchrien, Frau Sohn, 

Fran Sohn. Ham Se jefehn, Herr Spitta, wo Jungs in 
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Hof... ham Se jefehn, wo Jungs in Hof Adelbertchen fein 
Iraͤbken jefteeniht ham? Aber IE war zwiſchen, wat? und 
ha rechts und links jar nich fihlecht Maulfchellen ausjeteilt. 

Frau Direftor Haffenreuter, Demnach haben Sie 
alfo von Ihrem erften verftorbenen Kindchen geträumt, Frau 
Sohn? 

Frau Sohn. Nee nee, det war wahr, id ha nich jetraumt, 
Stau Direftor, Und denn jing id mit Adelbertchen, jing id 
bein Standesbeamten hin. 

Fran Direktor Haffenreuter. Aber wenn Adelberschen 
nicht mehr am Leben ift... wie fünnen Sie denn... 

Stan John. J, wenn een Kindchen meinswechen je 
boren 18, denn is et jedennoc noch in de Mutter, und wenn 
es meinswechen jeftorben i8, denn is et immer noch in de 
Mutter. Ham Se den Hund jehert hintern Planfenzaun? 
Der Mond hat'n jroßen Hof jehat! Bruno, du jehft uf 
ſchlechte Weche. 

Frau Direftor Haffenreuter rüttelte Frau John: Wachen 
Sie auf, gute Frau! Frau Hohn! Frau John! Sie find 
frank! She Mann foll mit Ihnen zum Arzte gehen, 

Stau Sohn. Bruns, du jehft uf ſchlechte Weche. — Die 
Gloden beginnen wieder zu Iauten. — Sind det de Sloden? — 

Stau Direftor Haſſenreuter. Der Gottesdienft ift 
zu Ende, Frau Sohn. 

Frau John erwacht völlig, Kart um ih: Warum wach id denn 
uf? Warum habt ihe mir denn in Schlaf nich mit de Art 
iebern Kopp jehaut? — — — — — — Wat ha id jefacht? 
Pf! Bloß zu niemand een Sterbenswort, Frau Direktor. — 

Ste iſt aufgefprungen und ordnet ihr Haar mit vielen Haarnadeln, 
Der Direktor erfiheint durch die Flurtär, 

Direftor Haffenreuter Rust beim Anblick der Geinigen: Sieh 
da, fieh da, Timotheus, die Kraniche des Ibykus! — Sagten 
Sie nicht, es wohne hier ganz in der Nähe ein Spediteur, 
Stau John? — Zu Walburga: Jawohl, mein Kind während 
du in deinem jugendlichen Leichtfinn auf dein Vergnügen 
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und wieder auf dein Vergnügen denfft, ift dein Papa ſchon 
wieder drei Stunden lang in Gefchäften herumgelanfen. 
— Zu Spitta: Gie würden ed nicht fo eilig haben, junger 
Mann, eine Familie zu begründen, wenn Sie auch nur bie 
geringfte Ahnung davon häften, wie ſchwer es ift, e8 durch⸗ 
zufeßen, von Tag zu Tag mit Weib und Kind mwenigfteng 
nicht ohne das elende und verfohimmelte bißchen täglichen 
Brotes dazuſtehn. Möge das Schiäfal jeden davor bewahren, 
fich eines Tages mittellog in die Suburra Berlins gefchleuderf 
zu finden, um mit andern Verzweifelten, Bruft an Bruſt, 
in unteriedifchen Löchern und Röhren, um dag nadte Leben 
für fih und die Seinen zu ringen. Gratuliert mie! In acht 
Tagen find wir in Straßburg. — Frau Direktor, Walburga und 
Spitia drüden Ihm die Hand. — Alles übrige findet fich. 

Frau Direfior Haffenreuter. Papa, du haft wirklich 
für ung, und zwar ohne dir etwas zu vergeben, die Jahre 
einen heroifhen Kampf gekämpft. 

Direktor Haffenreuter. Wie bei Schiffbruch, wenn der 
Kampf um die Balken im Waffer beginnt. Meine edlen 
Koftüme, gemacht, um die Träume der Dichter zu veranſchau⸗ 
lichen, in melden Lafterhöhlen, auf welchen ſchwitzenden 
Leibern haben fie nicht, odi profanum vulgus! damit nur der 
Groſchen Leihgebühr im Kaften Hang, ihre Nächte zugebracht. 
Seffa! Wenden wir ung zu heiteren Bildern. Der Roll; 
wagen, alias Theſpiskarren ift ſchon angefihirrt, um den 
Transport unfrer Penaten in hoffentlich glüdlihere Gefilde 
zu bemwerfftelligen. — Piöstih zu Spitta: Und daß ihr beide 
nicht etwa aus fogenannter Verzweiflung irreparable Dumm; 
heiten macht, darauf verlang ich Ihr Ehrenwort, werter Herr 
Spitta. Zur Kompenfation verfprehe ih Ihnen jeder wirk—⸗ 
lich vernünftigen Nußerung Ihrerſeits gegenüber nicht taub 
zu fein, — Im übrigen fomme ich zu Frau John: erftlich 
weil Schußleute in den Eingängen niemanden auf die Straße 
laffen, ferner, weil ich gerne von Ahnen wiffen will, weshalb 
ein Mann wie Ich, gerade In diefem Yugenblid, wo feine 
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Wimpel wieder flattern, Gegenſtand einer niedertraͤchtigen 
Zeitungskampagne geworden iſt. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Lieber Harro, Frau 
John verſteht dich nicht. 

Direktor Haſſenreuter. Dann wollen wie alſo ab ovo 
anfangen. Hier habe ich Briefe, — er zeigt einen Stoß Brieſſchaften 
— eins, zwei, drei, fünf, zirka ein Dutzend Stuͤck! Darin 
wird mir in boshafter Weife von Unbekannten zu einem 
Ereignis gratuliert, das angeblich oben auf meinem Mar 
gazinboden vor fich gegangen iſt. Ich würde die Sache nicht 
beachten, wenn nicht gleichzeitig dieſe Lokalnotiz, wonach 
in der Bodenfammer eines Maskenverleihers, sic!... 
eines Mastenverleihers in der Vorftadt ein nengeborenes 
Kindchen gefunden worden iftl... Sch fage, wenn diefe 
Lokalnotiz mich nicht ftugig machte. Zweifellos Handelt fich’s 
hier um eine Verwechfelung. Dennoch mag ic) die Sache nicht 
auf mir fihen laffen. Befonders wenn diefer Lümmel von 
einem Reporter von dem Heren Maskenverleiher auch noch 
als einem verfrachten Schmierendireftor fpricht. Lies Mama: 
Adebar beim Maskenverleiher. Der Kerl befommt Ohr: 
feigen! Heut abend foll meine Ernennung in Straßburg durch 
die Zeitungen gehn und gleichzeitig werde Ich urbi et orbi 
als Humoriftifcher Biffen ausgeliefert. Als ob man nicht 
wüßte, daß von allen Flüchen der Fluch der Lächerlichfeit der 
ſchlimmſte ift. 

Fran John. An Hauseingang ſtehn Schugleute, Herr 
Direktor ? 

Direftor Haffenreuter. Sa! Und zwar fo, daß fogar 
dag Kinderbegräbnis der Witfrau Knobbe ins Stoden ger 
fommen ift. Man läßt fogar den kleinen Sarg mit dem greu⸗ 
lichen Kerl von der Pietät, der ihn trägt, nicht in den Wagen 
hinaus, | 

Frau John. Wat wär’ denn det for'n Kinderbejaͤngnis? 

Direktor Haffenreuter. Wiffen Ste dag nicht? Das 
Söhnchen der Knobbe, das auf eine myfteriöfe Meile von 
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zwei fremden Weibsbildern zu mir heraufgebracht wurde 
und förmlich unter meinen Augen, wahrfheinlid an Ent; 
fräftung geftorben iſt. A propos... 

Stau Sohn. Der Kind von de Knobbe is jeftorben ? 

Direktor Haſſenreuter. A propos, Frau John, wollt’ 
ich fagen, Sie follten doc, eigentlich wwiffen, wie die Sache mit 
den beiden übergefehnappten Frauensperfonen, die ſich des 
Kindchens bemäctigt hatten, ſchließlich verlaufen ift? 

Frau Sohn. Nu fahen Se, is det nich Jottes Finger, 
det fe womeglich nich Adelbertchen erwiſcht haben und det 
nich mein Adelbertchen mit Dot abiejang ig? 

Direktor Haſſenreuter. Wieſo? Diefe Logik verftehe 
ich nicht. Dagegen. habe ich mich fehon gefragt, ob nicht die 
wirren Neden des polnifhen Mädchens, der Kleiderdiebftahl 
auf meinem Boden und das Milchflaͤſchchen, das Quaquaro 
im Stiefel herunterbrachte, irgendwie mit ber Zeitungsnoti; 
zuſammenzubringen find. 

Frau John. Da mang, Herr Direkter, is jar feen Zur 
fammenhang. Haben Sie Pauln jefehn, Here Direkter? 

Direktor Haffenreuter. Paul? Ach fo: Ihren Mann! 
jawohl! und zwar, wenn ich recht gefehen habe, im Geſpraͤch 
mit dem fetten SKriminalinfpeftor Puppe, der wegen des 
Diebftahls auch ſchon mal bei mir gewefen tft. 

Maurerpolier John fritt ein, 

Sohn. Na, Sette, ha id nu recht? Det is ſchnell jekomm. 

Frau Sohn. Wat denn? 

Sohn. Soll id mich tauſend Marcht verdien, wo mit 
Anſchlaͤche von Poligeipräfidium an de Lichtfaßſaͤulen als Be; 
lohnung for Denungfiation is befannt jejeben ? 

Frau Sohn, Wofo denn? 

Sohn, Weeßte denn nich, det det janze Tr mit 
Schußleute und Seheimpolisiften Brunos wechen in Jange ig? 

Frau John. Wie denn? Wo denn? Wat denn? Warum 
denn in Jange? 

John, Det Kinderbejängnis ig fifttert und zwee Burſchen 
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von be Leidtrajenden, wat richtig dufte Kunden find, feſt⸗ 
jenomm! jatwoll! Det is nu fo weit, Herr Direktor! Ick bin 
nu’n Mann, wo mit eene Frau verfuppelt is, wo een Bruder 
hat, wo hinterher find, mit Rejierungsräte und Mord; 
fommiffion, weil er draußen, nich weit von de Spree unter 
een Fliederſtrauch gene hat umiebracht. 

Direktor Haffenreuter. Aber werter Here John: dag 
mag Gott verhüten. 

Frau John. Det is jelochen! Mein Bruder tut fo wat nid). 

Sohn. J, det is det Neiefte, Jette. Herr Direkter, id ha 
neilich fchonn jefacht, wat det for’ne Sorte Bruder id. — 
Er bemerkt und nimmt einen Fllederſtrauß vom Tiſch. — Sehen Se ma 
det hier! Det Unjeheuer is hier jeweſen. Wo wiederkommt, 
bin id der erfchte, wo ihm, Hande und Füße jebunden, 
an der Serechtigfeet ausliefern dut. Cr ſucht den Raum ab. 

Fran John. Mach du Nosnäfen wat weeß von Serechtig: 
feet. Serechtigfeet i8 noch nic) ma oben in Himmel, Keen 
Menfh nich war hier! Und det bisfen Flieder ha id von 
Hangelsberg mitjebracht, wo'n jroßer RR hinter'n Haufe 
bet deine Schwefter is. 

Sohn. Du mwarft ja jar nich bei — Schweſter, Jette. 
Det hat mich Quaquaro ja ebent jeſacht! det ham fe uf Polizei 
ja feftjeftelle. Se ham dir jefehn bei de Spree In de Anz 
laden... 

Frau Sohn. Lieche! 

Sohn. Und och in de Laubenfolonie, wo du in ne Laube 
jenaͤchtigt haft. 

Frau Sohn. Wat? Kommft du in dein eechnet Haus 
allens kurz und kleen demolieren ? 

Sohn. Jut fo! recht fo! det fo weit jefommen is. Nu is 
det mit ung weiter Teen Verfteden! Der ha id alleng voraus; 
jewußt. 

Direktor Haſſenreuter mit Spannung: Hat ſich das pol⸗ 
niſche Maͤdchen wieder gezeigt, das neulich wie eine Loͤwin 
um das Knobbeſche Kindchen geſtritten hat? 
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Sohn. Eben dei is et. Det ham fe heut morchen dat je; 
funden. Und det fach id jo hin, ohne det mir de Zunge im 
Maule abfterben out: det Maͤchen hat Bruno Mechelfe umge 
Leben jebracht. 

Direftor Haflenreuter ſchnett: Dann ift eg wohl feine 
Geliebte gewefen. 

Fohn. Fragen Se Muttern! Det weeß id nich! Det war 
meine Angft, deshalb bin ik ſchonn lieber jar nich zu Haufe 
jefomm, det mein eechnet Weib mit fo’ne Sefellfchaft behaftet 
i8 und hat feene Kraft nich abzuſchuͤtteln. 

Direktor Haffenreuter. Kommt Kinder! 

Sohn. Warum denn? Immer bleiben Se man. 

Frau Sohn. De brauchft nich jehn und Fenſter ufreißen 
und alle Welt uf de Jaſſe fchrein! Det is ſchlimm jenug, 
wenn uns Schidfal mit fon Unjlüd jeteoffen hat. Plärr! 
aber dann fiehfte mir bald nich mehr wieder. 

Sohn. Serade! Nu jerade! SE rufe wer't mwiffen will 
von de Jaſſe, von Flur, dem Tifchler vom Hof, de Jungs, 
de Maͤchens, wo in de Konfirmationgftunde jehn, die ruf 
id rin und erzähle, wie weit eene Frau mit ihre Affenliebe 
zu ihren Lump von Bruder jefommen is. 

Direftor Haffenreuter. Diefe hübfhe junge Perſon, 
die das Kind beanſpruchte, ift heute tatfächlich tot, Herr 
Sohn? 

Sohn. Kann find, det fe hibſch is, ick weeß et nich, ob Te 
hibſch oder Häßlich jewefen is. Aber det fe in Schauhaus 
liecht, det is ficher. 

Frau John. Ick weeß et, wat fe jeweſen is! Een fchlechter 
jemeinet Weibftik iS et jewefen! Wo mit Kerle hat ab- 
jejeben und von een Tiroler, der niſcht hat von wiffen jemwollt, 
hat Kind jehat! Det hat fe an liebften in Mutterleibe ſchon 
umjebracht. Denn is fe ’t holen jefomm mit de Kielbade, 
wo als Engelmacherſche ſchon ma anderthalb Jahre Ploͤtzen⸗ 
ſee abjeſeſſen hat. Ob ſe mit Brunon och wat jehabt hat, 
wo ſoll ick det wiſſen? Kann ſind, kann och nich ſind! Und 
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wat foll mir det alleng teberhaupt anjehn, wat Bruno meins⸗ 
wechen verbrochen hat. 

Direktor Haſſenreuter. Alſo haben Sie es das Mäds 
den gefannt, Frau Sohn. 

Stau John. Woſo? id ha jar nich jefannt, Herr Direkter! 
SE ſache bloß, warn jeder, mwie’n jeder von det Mächen jez 
Außert hat. 

Direktor Haffenreuter. Sie find eine ehrenhafte Frau, 
Sie ein ehrenhafter Mann, Here Sohn. Die Sache mit Ihrem 
mißratenen Schwager und Bruder ift fehlieglich etwas, was 
meinethalben eine furchtbare Tatfache ift, aber Ihr Familien, 
leben doch im Grunde nicht ernſtlich erfhüttert... aber 
bleiben Sie ehrlich ... 

Sohn. Nich in de Hand! In ſo'ne Nähe, bei ſolchet 
Jeſindel bleib ick nich. — Cr ſchlaͤgt mit der Fauſt auf den Tiſch, klopft an 
die Wände, jtampft auf den Fußboden. — Horchen Se ma, wie det 
knackt, wie Putz hinter de Tapete runterjeſchoddert kommt! 
Allens is hier morſch! Allens faulet Holz! Allens unter⸗ 
miniert, von Unjeziefer, von Ratten und Maͤuſe zerfreſſen! 
— €r wippt auf der Diele. — Allens ſchwankt! Allens kann jeden 
Ojenblick bis in Keller durchbrechen. — Cr oͤffnet die Tür. — 
Selma! Selma! — Hier mach id mir fort, eh’ det alleng een 
Schutthaufen drunter und drieber zuſammenbricht. 

Frau Sohn. Wat wißte mit Selma? 

Sohn. Selma nimmt det Kind und id reife mit Selman 
und det Lind und bringe mein Kind gu meine Schwefter. 

Stau Sohn. Denn foßte Befcheid Friechen! Verſuch def 
man! 

Sohn. Soll mein Kind in ſo'ne Umjebung jroßwachfen, 
womeglih det ma wie Bruno ieber Dächer jehetzt und def 
sh ma womeglih in Zuchthaus endet? 

Frau John füreit ipn an: Det is jar nid dein Kind! 
Vaſtehſte mi? 

Sohn. SH? Det wolln wir ma fehn, ob een rechtlicher 
Mann nich Herr follte find ieber fein gechnet Kind, wo Mutter 
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nich bei Verſtande is und in de Hände von Mordjeſindel. 
Det will ick ma fehn, wer in Rechte is um mer ſtaͤrker is! 
. Selma! 

Frau Sohn. Ick ſchrei! ick reiße det Fenfier uf! Frau 
Direkter, fe wollen eene Mutter ihr Kind rauben! Det ig 
mein echt, det IE Mutter von mein Kindefen bin! Det 
is doch mein Recht? Ha id rich Recht, Frau Direlier? Ge 
umzingeln mir! Se wollen mir mein Net verfeken! Soll 
mis det nich jeheen, wat id vor Wegwurf ufjelefen, wo vor 
Tod in Lumpen jelehen hat und wo id ba mihfam erfeht 
miffen reiben und kneten, bis bisken Atem jeholt und lang: 
ſam lebendig jeworden 18? Wo id nid) wear, bet wäre ſchonn 
or drei Wochen laͤngſt in de Erde verfcharrt jewefen. 

Direftor Haſſenreuter. Herr Sohn, zwiſchen Eheleuten 
den Schiedsinann fpielen ift meine Sache im allgemeinen 
richt, Dazu iſt dies Geſchaͤft zu undankbar und man macht 
dabei meiſtens boͤſe Erfahrungen. Sie ſollten aber in Ihrem 
zweifellos mit Recht verwundeten Ehrgefuͤhl ſich nicht zu 
Übereilungen hinreißen laſſen. Denn ſchließlich iſt doch Ihre 
Frau fuͤr die Tat ihres Bruders nicht verantwortlich. Laſſen 
Sie ihr das Kind! Machen Sie nicht dag Ungläd ſchlimmer 
duch eine uͤberfluͤſſige Härte, die Shre Frau aufs empfind- 
lichſte kraͤnken muß. 

Fran John. Paul, det Kind is aus meinen Leibe je⸗ 
ſchnitten! Det Kind is mit meinen Blute erfoft. Rich jenug, 
alle Welt is Kinter mich her und mill et mi abjagen! Nu 
fommft och du noch und machſt et nich anders, def is ber 
Danf! als wenn det id ringsum von hungrige Welfe um—⸗ 
jeben bin. Mir kannſte dot machen! mein Kindefen foßte 
nich anfeffen. 

Sohn. SE komme zu Haufe, Herr Direkter! Ick bin heut 
morchen erfi mit mein janzes Zeug quietſchverjnuͤgt von de 
Behr jekomm! Hamburg, Altona, allens abjebrochen. Wenn 
ch Berdienft jeringer is, dachte id, wißt Tieber bei beine 
Familie find! Bißken Kind aufn Arm nehmen! Bißfen 
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Kind uf’n Knie nehmen! Det war uniefähr fo meine Anz 
bilbung ... 
Frau John. Paul! Hier Paul! — Ste tritt ihm ganz nahe. — 


Reiß mir det Herz aus’n Leibe! — Sie ſtarrt Ihn fange an, dann 
fauft fie In den Verſchlag, wo man fie laut weinen höek. 


Selma fommt vom Flur. Gie trägt Trauerfleibung und einen Heinen Grabz 
franz in der Hand. 

Selma. Wat foll id? Se ham mir jeruft, Here Sohn. 

Sohn. Zieh dir an, Selma. Frach deine Mutter, ob def 
de kannſt mit mir jehn gu meine Schwefter nad) Hangels⸗ 
berg. Kannſt dien Iroſchen Jeld bei verdienen. Nimmft 
mein Kindefen uf’n Arm und bejleiteft mir, 

Selma. Nee! der Kind faß id nu nich mehr an, Herr 
Sohn. 

Sohn. Wofo nich? 

Selma. Nee, id furcht mir, Herr John. Ick ha fone 
Anaft, fo Hat mir Mama und Poligelleutnam anjefhrien. 

Frau John erſcheint: J, weshalb ham fe dir anjefhrien ? 


Selma heult los: Schumann Schierfe hat mich fojar eene 


runterjehaut. 

Frau John. 5, dem mer’ id nochma... det foll der 
nochma verfuchen. 

Selma. Wat foll id denn wiffen, warum mich det polfche 
Mächen hat mein Brüderfen wegjenomm. Haͤtt id jewußt, 
det mein Brüderfen fterben foll, ick hätt’ ihr ja lieber an Hals 
jefprung. Nu ſteht Jundofriedchen in Särjifen uf be Treppe. 
Ick jlobe, Mama hat Krämpfe jekricht und liecht bei Due; 
quaron hinten in Alkoven. Mir wolln fe in Firſorche ſchaffen, 
Frau Hohn. — Sie flennt. 

Frau Sohn. Denn few die! Schlimmer kann et nich 
fomm, als et bei dich zu Haufe is. 

Selma. SE komm vor Jericht! womeglich wer’ Moabit 
jefchafft. 

Frau John, Woſo det? 

Selma. Weil ie ſoll haben dee Kindefen, wat bet polfche 
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Steilein jeboren hat, von Oberboden runter bei Sie, Tram 
Sohn, in de Wohnung jefrachen, 

Direfige Haſſenreuter. Alſo ift tatfähhlih oben ein 
Kindchen geboren worden ? 

Seima. Jewiß. 

Direftor Haſſenreuter. Auf welchem Boden? 

Selma. Na, bei de Kamedienfpieler doch! Wat jeht det 
mid) an? Wat foll id von wiffen? Ick kann bloß ſachen ... 

Frau John. Nu mach det de fortfommft! Selma, du 
Hafen veenet Sewilfen! Wat de Leute quaffeln, fimmert dir 
nid). 

Selma. JE will ja och nifht verraten, Frau John. 

Sohn past Seima, die fortlaufen will, und halt fie fen: Ef wird 
nic) jejang! et wird herjefomm! — Wahrheet! Ick vertate 
niſcht, haft du jefacht: det ham Se doch od) jehert, Frau Dir 
refter? Hat Herr Spitta und hat det Freilein jehert! — 
Wahrheet! — Bevor if nic) weeß, wat mit Brung und feine 
Seliebte i8 und wo ihr womeglich det Kindchen habt wech, 
jefchafft, det is mich ejal, kommſt du nich von de Stelle! 

Frau John, Paul, id ſchwere vor Jott, wechjeſchafft ha 
ick et nich. 

Sohn. Na, und?... Raus wat du weeßt, Maͤchen! Det 
ha ik fchon lange jemerft, det zwifchen dich und meine Frau 
een jeheimet Seftede id. Det Zwinfern und Anplinfern is 
jest verjeblihe Mihe. Is det Kind tot oder lebt er noch? 

Selma. Nee, det Kind is lebendih, Herr Sohn. 

Direktor Haffenreuter, Was du unter deiner Schürze 
oder fonftwie hier haft heruntergebracht ? 

Sohn. Wenn et dot is, denn rechne druf, denn wirft du 
wie Brung een Kopp Fürzer jemacht. 

Selma. SE fach’t ja: det Kindefen is lebendich. 

Direftor Haſſenreuter. Sch denke, du haft gar Fein 
Kind vom Boden heruntergebracht? 

Sohn. Und von die janze Jeſchichte, Mutter, wißt du 
nifcht willen? — Srau John ſieht ihn ſtarr an, Selma bliqt hilflos und 
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verwirrt auf Fran John. — Mutter, du haft dei Kindchen von Brunon 
und die polſche Perſon beifeite jefchafft und denn wo fe jez 
fomm is, hafte det Würmifen von de Knobbe unterjefchoben, 

Walburga ſehr Bleih, mit Überwindung: Sagen Gie mal, Frau 
Sohn, was ift denn an jenem Tage gefchehen, wo ich dum⸗ 
merweife, als Papa kam, mit Ihnen auf den Boden ger 
flüchtet bin? Sch will die dag fpäter erklaͤren, Papa. Damals 
habe ich, wie mir nach und nach deutlich geworden iſt, das 
polnifche Mädchen und zwar erft mit Frau John und dann 
mit ihrem Bruder zufammengefehn. 

Direftor Haffenreuter Du, Walburga? 

Walburga. Sa, Papa. Bei die war damals Alice Ruͤtter⸗ 
buſch und ich hatte mich mit Erich verabredet, der dann auch, 
aber ohne mich zu treffen, denn ich blieb verſteckt, zu dir gez 
fommen ift. 

Direftor Haſſenreuter. Ich kann mich deſſen nicht 
mehr erinnern. 

Frau Direktor Haſſenreuter zum Direttor: Das Maͤdel 
hat um dieſer Sache willen, Papa, wirklich ſchon ſchlafloſe 
Naͤchte gehabt. 

Direktor Haſſenreuter. Wenn Ihnen an dem Rate 
eines ehemaligen Juriſten, der durchs Referendarexamen ge⸗ 
purzelt und dann erſt zur Kunſt abgeſprungen iſt ... wenn 
Ihnen an dem Rat eines ſolchen Mannes irgendwie etwas 
liegt, ſo laſſen Sie ſich jetzt ſagen, Frau John, daß in Ihrem 
Fall ganz ruͤckſichtsloſe Offenheit die beſte Verteidigung iſt. 

John. Jette, wo habt ihr dem Kindeken hinjeſchafft? 
Kriminalinſpektor hat mich jeſacht, det faͤllt mir jetzt in, det 
ſe nach det Kind von de dote Perſon ſuchen. Jette, um Jottet 
Himmelswillen! mag ſind wat will, bloß det du dir nich in 
Berbacht kommen duſt, det du um Folchen von Liederlichkeit 
ven dein Bruder womeglih aus de Welt zu fehaffen, dir an 
det Neujeborne vergriffen haft. 

Frau Kohn lacht: JE? und mir an Adelbertchen vers 
geeifen, Paul. 
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Sohn. Hier redet keener von Adelbertchen — ım Seima: 
SE dreh dir den Hals um oder du ſachſt, wo det Kleene von 
Brunon und det polſche Machen — uf de Stelle! — je 
blieben i8. 

Selma. Et is doch bei Sie in Verſchlage, Herr Sohn. 

Sohn. Wo ig et, Sette? 

Stau Sohn, Det ſach Id nid. — 

Das Kind beginnt zu fohreten. 

Sohn zu Seima: Wahrheet! oder ick ieberliefer dir uf de 
Polizei, vaftehft de! fiehfte dem Streik! an Hande und Fieße 
zufammenjebunden. 

Selma in Höchfter Angſt, unwillturlich: Et ſchreit doch! Se kenn 
doch det Kindeken janz jut, Herr Sohn. 

Sohn. Ick? — 

Er ſieht verſtaͤndnislos erſt Seima, dann ben Direktor an. Ihn durchblltzt eine 


Ahnung, als er ſeine Frau ins Auge faßt. Er glaubt zu begreifen und geraͤt ins 
Wanlen. 


Frau Sohn. Laß dir von ſo'ne niedertraͤchtiche Lieche nic) 
umjarnen, Paul. Det ig allens von ihre feine Mutter aus 
Race bloß mit der Machen anjeftellt! Paul, wat duſt du mir 
denn fo ankieken? 

Selma. Det is Semeenheet, det Se mid) nu och noch 
wolln fohleht machen, Mutter John. Dann wer’ id mir 
‚ bieten, noch Blatt vorn Mund nehmen. Wiffen janz jut, det 
id ba det Kindchen von det Freilein runterjetragen und ha 
bei Ihn hier in friſch jemachte Berichen jelegt. Det kann id 
beſchwoͤren! det will id beeidigen ! 

Frau John. Lieche! Du fagft, det mein Kind nich mein 
Kindefen is? 

Selma. Sie haben iederhaupt jar Feen Kind nic) jehat, 
Stau John. 

Frau John umtlammert Johns Knie: Det ig ja nich) wahr. 

Sohn. Laß mid in Ruh! beſchmutze mie nich, Henerjetie, 

Frau Kohn. Paul, id konnte nic) anders, id mußte det 
sun, Ick war felber betrochen, denn hat ie dir in Brief nach 
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Hamburg Befcheed jefadht. Denn warfte vajnuͤgt, und denn 
mocht ick nich mehr zurick und denn dacht Id, et muß find! 
Et kann oh uf andere Weife find, und denn... 


Sohn unheimlich ruhig: Laß mir man iberlechen, Sette, — 
Er geht an eine Kommode, zieht einen Schub auf und fihleudert allerlei Kinder; 
waͤſche und Kinderfleidungsftüde, die er daraus nimmt, mitten in die Stube, — 


Berfteht eener det, wat fe Woche um Woche, Monat um 
Monat, janze Tage und halbe Nächte lang mit blutige Finger 
jeftichelt hat? 

Stau Sohn fammelt in wahnfinniger Haft die Waͤſche und Kleidungs; 
füde auf und verftedt fie forgfältig im Tiſchſchub oder wo fon: Paul dei 
nich! Allens kannſte dun! aber reiß mich nich Fetzen von 
nadten Leibe! 

Sohn Hält inne, faßt fih an die Stirn, finkt auf einen Stuhl: Wenn 
det wahr is, Mutter, da ſchaͤm ick mir ja in Abjrund rin. — 


Er kriecht in ſich zuſammen, legt die Arme über ben Kopf und verbirgt fein Geflcht. 
Es tritt eine Stille ein, 


Direktor Haffenreuter. Wie fonnten Sie fih nur auf 
einen folhen Weg des Irrtums und des Betruges drangen 
laffen, Frau John? Sie haben fi ja verfiridt auf dag aller; 
furchtbarfte! Kommt Kinder! Wir können hier leider nichts 
weiter fun, 

John Met auf: Nehm Se mir man mit, Here Direkter. 

Stau Sohn. Seh! immer jeh! id brauche die nich! 

Kohn wendet fih, fat: Alſo det Kind haſte dich befchafft 
und wie Mutter hat wieder haben jewollt, haft fe laſſen von 
Brunon umbringen? 

Fran Sohn. Du bift nich mein Mann! Wat foll dei 
‚ beeßen? Du biſt von de Polizei jekoft! Du haft Jeld jekricht, 
mir an’t Meffer zu liefern! Jeh Paul! du biſt jar Feen Menſch! 
Du biſt eener, wo Jift in de Ochen, und Hauer wie Welfe hat! 
Smmer pfeif, det fe fommen und det fe mit feftnehmen! 
Immer zu doch! Nu feh’ ic dir, wie det du biſt! Ick verachte 
dir bis gun Juͤngſten Dache. 


Frau John will durch die Tür davonlaufen. Da erfheinen Shubmann 
Shlerfe und Duaquaro, 
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Schierke. Halt! Aus die Stube raus kommt feener nid). 

Kohn. Immer fomm rin, Emil! Here Schutzmann, 
immer fomm Se ruhig rin. Et is allens in Ordnung! 
Allens is richtich. 

Quaquaro. Reg dir nich uf, Paul, dir betrifft et ja nich. 

John mit auffteigendem Jaͤhzorn: Haft du jelacht, Emil? 

Quaquaro. J, Menſchenskind! Herr Schierke ſoll bloß 
det Kleene per Droſchke in’t Waiſenhaus wechſchaffen. 

Schierke. Jawoll. So is et. Wo ſteckt det Kind? 
Sohn. Soll ick wiſſen, wo jedet ausgeſtoppte Bald von 

Lumpenſpeicher, womit olle Hexen mit Beſen Fets treiben, 
an Ende hinjekomm is? Paßt ma uf Schornſtein uf, det ſe 
nich oben rausfliechen. 

Frau John. Paul!! — Nu ſoll et nich leben! Nu jerade! 
Nu och nich! Nu brauch et nich leben! Nu muß et mit mich 
mit unter de Erde komm. 


Frau John war blitzſchnell hinter den Verſchlag gelaufen. Sie kommt mit dem 
Kinde wieder und will mit ihm zur Tür hinaus. Der Direktor und Spitta 
werfen ſich der Verzweifelten entgegen, in der Abſicht, das Kind zu retten. 


Direktor Haffenreuter. Halt! Hier greife ih ein! 
Hier bin ich zuftändig! Wem das Knablein hier auch immer 
gehören mag — um fo fhlimmer, wenn feine Mutter er; 
mordet iſt! — es ift in meinem Fundus geboren! Bor; 
wärts, Spitta! Kämpfen Sie, Spitta! Hier find Ihre 
Eigenfhaften am Das! Vorwärts! Vorfiht! Sp! Bravo! 
Als wär’ 28 das Sefugfind! Bravo! Gie felber find frei, 
Frau Sohn! Wir halten Sie nicht. Sie brauchen ung nur 
das Sungchen bier laffen. 

Frau Sohn ſtuͤrzt hinaus. 

Schierke. Hier jeblieben! 

Stau Direktor Haffenreuter, Die Frau iſt ver— 
zweifelt! Aufhalten! Fefthalten ! 

John ploͤtzlich verändert: Jebt uf Muttern acht! Mutter! Up 
halten! Fefthalten! — Mutter! Mutter! 


Selma, Scierte und John eilen Frau Sohn nach. Spitta, ber Direfior, Frau 
Direktor und Walburga find um das Kind bemüht, das auf den Tiſch gebettet wird. 
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Direftor Haffenresster, der das ind forofältig auf den Tiſch 
beitet: Meinethalben mag biefe entfeglihe Frau bach vers 
zweifelt fein! Deshalb braucht fie das Kind nicht zugrunde 
richten. 

Fran Direktor Haſſenreuter. Aber liebſter Papa, das 
merft man doch, daß diefe Frau ihre Liebe, närrifceh bis zum 
MWahnfinn, gerade an diefen Säugling geheftet hat. Uns 
bedschtfame harte Worte, Papa, koͤnnen die unglüdfelige Per; 
fon in den Tod treiben. 

Direktor Haſſenreuter. Harte Worte habe ich nicht ger 
braucht, Mama. 

Spitta. Mir fagt ein ganz beftimmtes Gefühl: erft jetzt 
hat das Kind feine Mutter verloren. 

Quaquaro. Der flimmt Vater id ni, will nifcht von 
willen, hat jeftern in de Haſenheide mit eene Karuſſellbeſitzers⸗ 
witwe Hochzeit jemacht! Mutter war Tiederlih! Und bei de 
Kielbaden, wo Kinder in Fleje hat, flerben von's Dutzend 
mehrſchtens gehn. Nu is et fo weit: det jeht jeßt och zujrunde. 

Direktor Haffenreuter. Sofern e8 nämlich bei dem 
Vater dort oben, der alles fieht, nicht anders befchloffen ift. 

Quaquaro. Meen Se Pauln? den Mauerpolier! Nu 
nich mehr! dem kenn’ ick! wo der uf’n Ehrenpunkt kitzlich is. 

Frau Direktor Haffenreuter,. Wie das Kindchen da 
liegt! e8 ift unbegreifih. Feine Leinwand! Spitzen fogar! 
Schmuck und friſch wie ein Püppchen. Es wendet fih einem 
dag Herz um, zu denken, wie es fo plößlich zu einer von aller 
Welt verlaffenen Waife geworden iſt. | 

Spitta. Wäre ih Nichter in Iſrael ... 

Direktor Haffenreuter. Sie wirden der John ein 
Denkmal ſetzen! Mag fein, daß in dieſen verkrochenen 
Kaͤmpfen und Schidfalen manches heroiſch und mandes 
verborgen Verdienftliche if. Aber Kohlhaas von Kohlhaaſen⸗ 
bruͤck konnte da mit feinem Gerechtigfeitswahnften auch nicht 
durchkommen. Treiben wir praftifches Chriffentum! Viel—⸗ 
leicht fönnen wir ung des Kindchens annehmen, 
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Quaquaro. Lafen Ge da bioß de Finger von! 

Diveftor Haſſenreuter. Worum? 

Quaquaro. Außer det Se Jeld wollen los werden und 
uf de Quengeleien und Scherereien mit de Armenverwal⸗ 
fung, mit Polizei und Jericht womeglich happich find. 

Direktor Haffenreuter, Dazu hätte ich allerdings 
feine Zeit übrig. 

Spitta. Finden Ste nicht, daß hier ein wahrhaft fras 
giſches Verhängnis wirkfam gewefen ift? 

Direktor Haffenreuter, Die Tragik ift nit an Stände 
gebunden, Sch habe Ihnen dag flets gefagt. 

Selma, atemlos, dffnet bie Flurtür, 


Selma. Herr John, Herr John, Here Manerpolier. _ 

Frau Direftor Haffenteuter. Herr Sohn ift nicht hier. 
Was willft du denn, Gelma? 

Selma. Here Sohn. Ge folln uf de Straße kommn. 

Direktor Haffenreuter, Nur Ruhe, Ruhe. Was gibt's 
denn, Selma? 

Selma atemtos: Ihre Frau... Shre Star... Jane 
Straße flieht voll... Omnibus, Pferdebahnwagen is jar 
feen Duchfommen... Arme augjefiredt... Shre Frau 
liecht lang uf Jeſichte unten. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Was iſt denn geſchehen? 

Selma. Herrjott, Herrjott in Himmel, Mutter John hat 
fih umjebracht. 
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